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Hierzu gehören folgende Karten: 


1. Karte von der Falkenauer Niederung. 

2. Plan der Weichſel an der Falkenauer Niederung und der Deichbrüche 
daſelbſt im Jahre 1855. 

3. Karte der Weichſel⸗Nogat⸗Niederung mit Projekt I für die Regulirung 
der Weichſelmündungen. 


Karte der Weichſel⸗Nogat⸗Niederung mit Projekt II für die Regulierung 
der Weichſelmündungen. 


Vorwort. 


Als ſtellvertretender Deichhauptmann habe ich im Mai 1883 
die Amtsgeſchäfte übernommen, wurde in der Sitzung am 28. No- 
vember 1883 vom Deichamte zum Deichhauptmann gewählt und von 
der Königlichen Regierung beſtätigt. 

Zunächſt ſtellte ich mir die Aufgabe ſämmtliche Akten durchzu⸗ 
leſen und zu ordnen; bei dieſer Gelegenheit habe ich eine Statiſtik 
vermißt, und faßte den Entſchluß dieſe Lücke auszufüllen. Das Durch— 
leſen von ca. 200 Akten hat viel Zeit erfordert, namentlich, wenn man be- 
denkt, daß dieſe Arbeit nur in den Winterabenden bei mäßiger Zeit 
geſchehen konnte, und das Leſen alter vergilbter mit den verſchiedenſten 
Handſchriften verſehenen Akten keine beneidenswerthe Arbeit iſt. 
Wichtige und intereſſante Materien habe ich ausgezogen und theil— 
weiſe wörtlich wiedergegeben, theilweiſe in Zuſammenhang zu bringen 
verſucht. Im Ganzen habe ich die Statiſtik in drei Abtheilungen gefaßt. 

A. Abſchnitt für die Vorzeit bezieht ſich auf Vorgänge der 
Vergangenheit bis zur Konſtituirung des Deichverbandes im Jahre 1854 
wobei unverſtändliche und zweideutige Akten- Aufzeichnungen weg- 
gelaſſen ſind. 

B. Uebergangsſtadium ſind Vorkommniſſe von Anfang des 
Deichverbandes 1854 bis Erbauung der neuen Dampfmaſchine 1889; 
denn was 1854 betreffs der Abwäſſerung geplant war, iſt erſt 1889 
zur Ausführung gekommen. 

C. Der dritte Abſchnitt behandelt die Gegenwart und Zukunft. 

Die Ausarbeitung geſchah in der Weiſe, daß ich zunächſt die 
Akten, welche Material für die Statiſtik boten, ausſonderte, gruppirte 
und nochmals durchlas und meinen erwachſenen Kindern das Be— 
merkenswerthe in die Feder diktirte. Dieſe ſogewonnenen Materien 


l die ich und zwar größtentheils im Bade zu Kiſſingen, woſelbſt 
ich zwei Jahre (1894 und 1895) je vier Wochen lang zur Kur war, 
| nochmals durchgegangen, habe fie korrigirt und in das Statiſtikbuch 

i | in Reinſchrift geſchrieben. 

1 Ich bitte Nachſicht mit dieſer meiner Arbeit zu haben; ich habe, 

wenn auch in unvollkommener Weiſe, der Jetztzeit und der Nachwelt 
| damit dienen wollen. 


Mit Hochachtung 


| Rudolph Dirkſen, 


Deichhauptmann. 
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I. Die Vorzeit. 
A. Lage, Grenzen, Grüße der Niederung. 


Unter der Falkenauer Niederung begreift man das linke Weichſelflußthal, 
welches bei den Czeppelner jetzt Warmhof Bergen / Meilen unterhalb der 
Stadt Mewe beginnt und ſich in der Richtung von Süden nach Norden in 
einer Länge von ungefähr 2½ Meilen und einer Breite von durchſchnittlich 
einer halben Meile bis zu den Höhen bei dem Dorfe Gr. Schlanz hinzieht. 

Die landſeitige Begrenzung dieſer Niederung bezeichnet der Fuß der 
gegen dieſelbe ziemlich ſteil abfallenden Berge. 

In der Niederung ſelbſt liegen folgende Ortſchaften: 


1. Keſſelhof mit en. be e, a eee 
2. Gr. Grünhof mir ( 
n Gn ea Zu 
eee, ee a le ii 
D. AROAN AMEE on ten rt Zaren ARE 
,,, re 
OOE ENTA tes. ee 
B Gr. t . Sad SPEER FA 
. alen RES: DAR EN ER Se 
10. Neu Moesland mit u o D 
eilt Modeste . 98 
12. Dorf Vorw. Moesland mit. 134 „ 
13. Erbpachts-Vorwerk Garzerweide mit. . 39 „ 


Summa 2085 Seelen. 

Außerdem gehört dazu ein Theil der Feldmarken von: 

14. Czeppeln 

15. Sprauden 

16. Adl. Liebenau 

17. Adl. Rauden 

18. Gr. Gartz 

19. Dominium Janiſchau 
20. Klein Gartz 

21. Gr. Schlanz. 

Die Niederung, von der die Ortſchaften 1—12, 14—19 zum Marien⸗ 
werder, Nr. 13, 20, 21 zum Pr. Stargarder, jetzt Dirſchauer Landraths— 
Kreiſe, Danziger Regierungs-Bezirke gehören, umfaßt eine Geſammtfläche von 
255 Hufen 11 Morgen 14 (U Rth. culmiſch. 

In der Begrenzung derſelben liegt noch der Pelpliner große und kleine 
See mit einer Fläche von überſchätzlich 3 Hufen culmiſch. 

Die Niederung zeigt die den großen Flußthälern eigenthümliche Formation. 
Von dem zwiſchen 10 und 12 Fuß über den Nullpunkt des Montauer Pegels 
fich erhebenden Uferrande fällt das Terrain unmerklich bis zu der Linie ab, in 
welcher die eine Hauptentwäſſerung, der Grenzgraben, die Niederung faſt in 
ihrer ganzen Längenausdehnung ſchneidet. Die derſelben nächſt gelegenen 


Ländereien haben eine ziemlich ebene Lage bis zum Wallgraben, der zweiten 
Hauptentwäſſerung, und erſt von da ab bis zum Fuße der die Niederung be— 
gleitenden Höhe findet eine beträchtliche Hebung des Bodens ſtattt. 

Die Niederung iſt bis 1854 die einzige im Verwaltungsbezirk der Re— 
gierung in Marienwerder, welche eine vollſtändig geſchloſſene Eindeichung hat, und 
ſie beſitzt dieſelbe wahrſcheinlich ſchon ſeit jenen Zeiten, in denen der deutſche 
Orden durch die Eindeichung der Weichſel und Nogatflußthäler (unter dem 
Hochmeiſter Meinhardt von Querfurt 1272 bis 1286) anſehnliche und furcht⸗ 
bare Landflächen dem Strome abgewonnen und dem menſchlichen Fleiße als 
Quelle reichen Erwerbes anvertraute. 

Den untern Abſchluß der Niederung bildete bis zum Jahre 1829 im 
Deich, welcher auf der untern Grenze der Ortſchaft Alt Moesland von dem 
Strome unter einem rechten Winkel ablenkte und in grader Richtung auf die 
Gartzer Berge führte. Die Flächen, welche zu Vorwerk Gartzerweide, Kl. Gartz 
und Gr. Schlanz gehören, lagen bis dahin im Außendeiche. In dieſer Lage 
waren ſie der faſt jährlich wiederkehrenden Ueberfluthung des Stromes mehr 
oder weniger unterworfen und erfuhren im Laufe der Zeit durch die Abla— 
gerung der Sinkſtoffe eine fortſchreitende Erhöhung, an welcher die durch die 
Deiche gegen den Strom vollſtändig abgeſchloſſene Niederung keinen Theil 
nehmen konnte. 

Es ijt daher und als eine natürliche Folge dieſer Verhältnuiſſe zu be: 
trachten, wenn das Terrain auf der Feldmark Gartzerweide und Schlanz eine 
durchgängig höhere Lage hat als die Feldmarken Moesland und Gr. Gartz, 
welche oberhalb, aber hinter dem alten Schlußdeich gelegen ſind. 

Dieſe eigenthümlichen Terrainverhältniſſe müſſen, wie auf der Hand liegt, 
der natürlichen Abwäſſerung der Niederung beſondere Schwierigkeiten um ſo 
mehr bereiten, als auch das Bett des Pelpliner Sees, welcher das Sammel— 
baſſin für das der Niederung angehörende Waſſer bildet unter der Ein— 
wirkung der Strominnundation eine Erhöhung erhalten hat. Im Ganzen iſt 
die Niederung jo gleichmäßig eben, daß Terrainerhöhungen, welche ohne Ber- 
wallung bei dem höchſt bekannten Waſſerſtande des Stromes nicht überfluthet 
werden können, gänzlich fehlen. 

Die Bodenverhältniſſe ſind außerordentlich günſtig; der Boden ſelbſt 
iſt ein tiefgehender, mit Humus reich durchdrungener Thon- und Lehmboden, 
der ſich zum Anbau der edelſten Halmfrüchte und Oelſaaten eignet und in 
beiden Fruchtgattungen die lohnendſten Erträge liefert, ſo weit ſeine Ertrags— 
fähigkeit nicht durch die mangelnde Entwäſſerung beeinträchtigt wird. Der 
Weizen giebt durchſchnittlich das fünfzehnte Korn, und ein Ertrag von fünfzig 
bis ſechzig Scheffel Gerſte vom culm. Morgen wird noch als kein beſonders 
ausgezeichneter angeſehen. Bei dem ſtarken Thongehalt erfordert der Boden 
aber eine ſehr ſorgfältige und, ſobald er ausgetrocknet iſt, ſehr mühſame Be— 
ackerung und Beſtellung. 

Ein ſtärkeres Angeſpann und vermehrte Wirthſchafts- und Arbeitskräfte 
werden alſo ſchon durch die natürlichen Bodenverhältniſſe bedingt, und die 
Wirthſchafts-⸗Ausgaben ſtellen fich hier gegen andere Niederungen anſehnlich höher. 

Die Höhen-Ortſchaften Sprauden, Liebenau, Rauden, Gr. Gartz, welche 
ca. den dritten Theil ihres Beſitzſtandes in der Niederung haben, beſitzen außer— 
halb derſelben umfangreiche Feldmarken in dem durch ſeine Strenge, aber and) 
bei günſtigen Witterungsverhältniſſen durch ſeine außerordentliche Ergiebigkeit 
ausgezeichneten Fettacker, woher alle Beſitzer in dieſem Theile der Mewer 
Gegend im Munde des Volk's mit dem halb deutſchen, halb polniſchen Worte 
Fetterakis bezeichnet werden. 
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Die ſchwierige und koſtbare Bewirthſchaftung, die zahlreichen Deichbrüche 
und Ueberſchwemmungen, welche die Niederung bis zum Jahre 1830 wegen 
der fehlerhaften Lage und der geringen Stärke der alten Bedeichung erfahren 
hat, und die durchaus ungenügende Entwäſſerung, welche faſt den dritten Theil 
der Niederung der vollſtändigen Benutzung vorenthält, ſind Schuld daran, daß 
die Entwickelung des Wohlſtandes und der Agricultur hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben iſt, welche das Zutreffen aller ſonſtigen Bedingungen derſelben 
wohl erwarten durften. Die Mängel der Eindeichung ſind nun zwar durch 
die auf Koſten des Staates in den Jahren 1847, 1848 und 1849 ausgeführte 
Normaleſirung und theilweiſe Verlegung der Deiche möglichſt gehoben; doch 
bietet auch der verſtärkte Deich keine abſolute Sicherheit. Die Strombauten 
an der Weichſel und Nogat bezwecken die weitere Verbeſſerung und fort- 
ſchreitende Regulirung des Flußbettes, doch bleibt der Niederung noch übrig 
für die Vervollſtändigung der Hauptentwäſſerung zu ſorgen, während es den 
einzelnen Beſitzern überlaſſen werden muß ſoweit es menſchlichem Scharfſinn, 
menſchlicher Betriebſamkeit und Ausdauer möglich iſt, die natürlichen Schwierig⸗ 
keiten auszugleichen oder weniger ſchädlich zu machen, welche Boden und 
Witterungsverhältniſſe noch in reichem Maße darbieten. Der Boden iſt durch 
die ganze Niederung, mit alleiniger Ausnahme einzelner geringen Flächen, in 
den bisherigen Vorländern der Grünhöfer Deichverbandskämpen und auf einer 
kleinen, in Folge eines Deichbruchs verſandeten Fläche in den Feldmarken von 
Pol. Gruenhof und Alt Moesland, von ziemlich gleicher Güte und wird über⸗ 
wiegend als Ackerland genuzt. In dem untern Theil der Niederung neben 
dem Grenzgraben und Seegraben befinden ſich Wieſen, welche betreffs Gras— 
wüchſigkeit von Witterungs- und Waſſerverhältniſſen ſehr abhängig find. Der 
Beſitzſtand in der Niederung vertheilt ſich in ein Adl. Gut, an die zwei Erb⸗ 
pachts-Vorwerke Garzerweide und Küche und vierzehn zum Rent⸗Amts⸗Bezirk 
Mewe und drei zum Rent-Amts⸗Bezirk Dirſchau gehörende Königliche Do- 
mainen-Ortſchaften. Mit Ansnahme der beiden Vorwerke, welche eine Fläche 
von je zwölf culm. Hufen enthalten, ſind die den kleinen Beſitzungen an Zahl 
überwiegenden größern Wirthſchaften über eine culm. Hufe groß. Die Ort- 
ſchaften ſind ſämmtlich zu Eigenthum regulirt und ſeparirt, und findet eine ge⸗ 
meinſchaftliche Nutzung oder Aushütung nirgends ſtatt. Der Kaufpreis einer 
culm. Hufe mit Einſchluß der dazu erforderlichen Baulichkeiten und Inventar 
betrug in den 1845 Jahren 3500—4000 Thaler, jo daß aljo der culm. Morgen 
auf 116¼ —133¼ Thaler zu ſtehen kommt. Ein culmer Morgen ift. um ein 
geringes größer wie zwei 1 Morgen und vier Magdeburger, ſo— 
genannten kleinen Morgen, ſind gleich einem Hektar. 


B. Das Gefälle des Stromes. 


Die Montauerſpitze, an welcher ſich der Strom in die Nogat und 
Weichſel theilt, liegt ziemlich gegen der Mitte der Niederung und insbeſondere 
den Dörfern Gr. Falkenau und Kl. Grünhof gegenüber. Das Gefälle der die 
Niederung begrenzenden Stromſtrecke beträgt nach dem behufs Normaliſirung 
der Falkenauer Deiche aufgenommenen Nivellements 9 Fuß 3 Zoll, mithin 
durchſchnittlich auf 100 Ruthen 2,522 Zoll. Die bei verſchiedenen Waſſer⸗ 
ſtänden vorgenommenen genauen Meſſungen haben ergeben, daß 

1. am 20. September 1837 bei einem Waſſerſtande von zwei Fuß zehn 

Zoll am Pegel auf Montauerſpitze: 

a. durch die Weichſel in der Sekunde 5778 Kubik-Fuß, 
b. durch die Nogat in der Sekunde 8915 Kubik-Fuß; 
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2. am 22. Mai 1838 bei einem Waſſerſtande von 5 Fuß 7 Zoll: 
a. durch die Weichſel 12632,9” Kubik-Fuß, 
b. durch die Nogat 16405,28“ Kubik-⸗Fuß und 
3. am 2. September 1839 bei einem Waſſerſtande von 7 Fuß: 
a. durch die Weichſel 18888,5” Kubik-Fuß, 
b. durch die Nogat 26065,4” Kubik⸗Fuß 
abgefloſſen ſind, ſo daß für die betreffenden Waſſerſtände die Waſſermenge in 
dem ungetheilten Profil reſp. 14 693,7“, 29037,18“ und 44954 Kubik⸗Fuß 
pro Sekunde betragen hat. 

Dieſe Vertheilung der durch den Weichſelſtrom abgeführten Waſſermenge, 
wobei der Nogat der größere Theil derſelben zufiel und wodurch bei den 
theilweiſe ſehr beſchränkten Abflußprofilen zahlreiche und verheerende Deich- 
brüche in dem kleinen und großen Marienburger Werder veranlaßt worden 
ſind, wird ſich aber anders ſtellen, ſobald die zur Sicherſtellung dieſer von der 
Natur ſo reich ausgeſtatteten Gegend beabſichtigte und im Bau begriffene 
Coupierung des alten Nogatbettes unterhalb der Theilungsſpitze und die Ab⸗ 
leitung dieſes Flußarmes auf einem p. p. 600 Ruthen unterhalb der jetzigen 
Stromtheilung gelegenen Punkte durch einen auf die Weichſel auffallenden 
Kanal von 100 Ruthen Fluthprofilweite ausgeführt iſt. Das Hochwaſſer 
ſoweit es nicht durch dieſes beſchränkte und außer dem Stromzuge liegende 
Profil abfließt iſt dann auf das an der Falkenauer Niederung liegende Strom⸗ 
bette angewieſen. Es iſt erſichtlich, daß dadurch zunächſt höhere Wäſſerſtände 
als früher erzeugt, und faſt die geſammte im ungetheilten Strome bewegte 
Eismaſſe an dem Deiche der Falkenauer Niederung entlang geführt werden 
wird. In Rückſicht darauf hat denn auch die Stagats-Regierung fih eut- 
ſchloſſen, eine Erhöhung, Verſtärkung und theilweiſe Verlegung der alten 
Dämme anzubahnen und ihnen eine Widerſtandsfähigkeit zu geben, welche dem 
vermehrten Waſſerdruck und der ſtärkeren Bewegung der Eismaſſen entſprechen 
könnte. Darf man auch die Hoffnung feſthalten, daß die ſo in ein engeres 
Abſchlußprofil zuſammengedrängte Waſſermenge des ungetheilten und durch den 
Abzug in den Nogat⸗Kanal weniger geſchwächten Stromes das Flußbette auf- 
räumen und ſo die früheren Waſſerſtände wiederherſtellen, ſodann auch die zur 
ſchnellen und gefahrloſen Fortbewegung des Eiſes erforderliche ſtärkere Kraft 
erhalten werde, ſo iſt doch der Eintritt des erſteren Ergebniſſes immer erſt in 
einer ſpäteren Zeit zu erwarten und bis dahin auf anſehnlich höhere Waſſer— 
ſtände in der die Niederung begrenzenden Stromſtrecken ſicher zu rechnen. Nicht 
allein aber, daß durch den ſtärkeren Waſſerdruck die Deiche in ſtärkeren Angriff 
geſetzt werden müſſen und von dem ſtärkern Eisgange erheblichere Beſchädigungen 
zu befürchten ſind; auch die Abwäſſerung der Niederung muß ſich dadurch für 
die nächſte Zeit noch ungünſtiger geſtalten, als es bisher der Fall geweſen ift. 
Es können leider die Beobachtungen nicht vorgelegt werden, welche erſehen 
laſſen, um wie viel höher der durchſchnittliche Waſſerſtand ſeit Beginn der 
Coupirungsarbeiten in der Weichſel geworden iſt. Die Erhöhung desſelben iſt 
aber nicht in Abrede zu ſtellen und wird von verſtändigen Beſitzern auf 1½ bis 
2 Fuß veranſchlagt. 

Als beſonders hohe Waſſerſtände aus dem laufenden Jahrhundert ſind 


nach den Pegeln A bei Kurzebrack, B Montauer Spitze: 
a. die am 3. Sptbr. 1813 22 2“ 2170, 
b. „ „ 9. April 1829 23 4%8“ 5 
o. „ „ 28. März 1830 203“ 20 2", 
A. i . TR PA Ka By Po 20° Be, 
e. „ „ 1. Auguft. 1844 21,9% DAUER 
„e 0 237 3” 
anzuführen. 
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Eisſtände ſind nach der Kurzebracker Pegeltabellen in der Zeit von 
1809 bis 1842 1 vorgekommen mit alleiniger Ausnahme der Winter 
1821/22 und 32. Das gewöhnliche Profil des Fluſſes iſt am Anfange der 
Niederung 140 Ruthen, gegen der Stromtheilung und am Ende der Niederung 
90 Ruthen breit; das Flußprofil dagegen am Anfange der Niederung im un⸗ 
getheilten Strom 250 Ruthen gegen der Stromtheilung 290 Ruthen gegen 
Moesland unterhalb des neuen Kanals 170 Ruthen am Ende der Niederung 
endlich 220 Ruthen. 


C. Die Eindeichungsanlagen der Niederung. 


Die alten Dämme der Falkenauer Niederung, in ihrer erſten Anlage ein 
Werk des Deutſchen Ritterordens, deffen Landmeiſter Meinhardt von Querfurt 
im Jahre 1292 die Hand an die Eindeichung der Nogatniederung legte, 
ſchloſſen ſich oberhalb an die zur Ortſchaft Cz zeppeln Fe Warmhof ge⸗ 
nannt geſchlagenen Berge an und gingen auf dem äußerſten Uferrande des 
Stromes an dieſem entlang in ziemlich grader Richtung, bis zu der Borau, 
einem Arm der Weichſel, welcher die Inſel Küche auf der die Ortſchaften Vor⸗ 
werk und Dorf Küche lagen, bildete, und von da ab in einem weiten Bogen 
an dieſer bis zum Ende von Gr. Falkenau, wo ſie wieder dem Hauptſtrom 
näher rückten, an Kl. Falkenau. Neu Moesland vorüber bis zur unterſten 
Grenze von Alt Moesland. Von hier ſchlug der Deich eine durchaus weſtliche 
Richtung auf die Grenzen zwiſchen Alt Moesland und Garzerweide ein, ent- 
fernte ſich damit ganz vom Strom und ſchloß ſich auf der Feldmark von Kl. 
Gartz an die gleichnamigen Berge an, indem er ſo die Niederung nach allen 
Sorten hin in einer Länge von 5068“ gegen den Eintritt des Stromes ſchützte. 

Die Landfläche, welche an dieſem Schlußdeiche der Inundation Ne e 
blieb hatte namentlich gegen die Berge zu, eine ſehr tiefe Lage. Die erwähnte 
Richtung des Schlußdeiches muß ſich bei der erſten Anlage durch die beſonders 
ſichere Lage, welche ſie dem Deiche gab, empfohlen haben. Indeſſen war 
dieſes nur ſo lange der Fall, als der natürliche Damm, welchen der 
mit hochitehenden Bäumen und dichtem Unterholz beſtandene Erdkamm auf der 
ſogenannten Kobbel-Kämpe bildete den Strom ſelbſt bei Eisgang und Hoch⸗ 
waſſer in dem eigentlichen Bette zuſammen zu halten und fortzuleiten ver⸗ 
mochte; denn ſobald der Strom dieſes Ufer bedeutend abgebrochen hatte, 
was zu Anfang des Jahrhunderts vollendet ſein mag, kam der Deich in eine 
um ſo gefährlichere Lage, als die gleich unterhalb der Niederung gegen Gr. 
Schlanz findende Stromenge den Abfluß der Hochwaſſer und Eismaſſen 
hinderte und dieſe auf die vor dem Schlußdeich liegende Fläche zurückdrängte, 
in Folge deſſen der Deich ſelbſt, wenn nicht durchbrochen, ſo doch ſtets erheblich 
beſchädigt wurde und koſtbare Reparaturen erforderte. Eine andere ſchwache 
Stelle im Deich ſand ſich im oberen Theile der Niederung oberhalb der Borau, 
indem dieſe einen Theil des Hochwaſſers und Eiſes aufnahm, wegen ihrer 
natürlichen Enge aber auch zu Eisſtopfungen Anlaß gab, die ihrerſeits die 
Waſſerhehe und den Waſſerdruck gegen die oberhalb liegenden Deiche ſteigerte 
und Deichbrüche zur Folge hatten. Dieſelben haben denn auch zahlreich 
genug an dieſen beiden Punkten ſtattgefunden. Davon zeugt ein bedeutender 
Kolk zwiſchen Poln. und Gr. Grünhof in Nr. 13—17 des alten Deiches aus 
dem Jahre 1786. Das Frühjahr 1804 brachte zwei Deichbrüche bei Gruenhof 
und bei Alt Moesland, deren Vermachung der Staat mit einem Koſten—⸗ 
aufwande von 14361 Thaler bewirken ließ. 

Am 4. September 1813 brach der Schlußdeich an der Stau- und Mb- 
wäſſerungsſtelle bei Lowigus, am 19. März 1816 derſelbe auf ſechs Stellen, 
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und endlich am 8. April 1829 wiederum auf 5 Stellen. Hierbei ift noch nad) 
Ausweis einzelner in den alten Akten vorgefundener Nachweiſungen merkwürdig, 
daß zur Vermachung dieſer Brüche aus den Jahren 1829/30 die Höhenort— 
ſchaften Bobau, Milbans, Mahlin, Wiſocka, Damerau, Lepſchau, Rokitken, 
Pontſchau, Wollenthal, Gerdin, Reikau, Gr. Schlanz, Meſtin, Brezuo, Subkau, 
Szelgosz in den Monaten Juli, Auguſt, September und Oktober erhebliche 
Spanndienſtleiſtungen haben ausführen müſſen. Auf Grund welcher Be 
ſtimmung dieſes geſchehen, iſt nicht erſichtlich, doch iſt aus den einzelnen Be— 
merkungen erſichtlich, daß die Fuhren zur Vermachung der Brüche befohlen 
waren. Die Zeit der Entſtehung des ziemlich bedeutenden Bruchkolks auf der 
Grenze zwiſchen Kl. Falkenau und Neu Moesland kann nicht angegeben werden, 
da an keiner Stelle in den Akten hierüber etwas vermerkt iſt. 

Die Hauptveranlaſſung zu dieſen zahlreichen Brüchen mußte man in der 
oben geſchilderten Lage des Stromes und der Deiche ſuchen. Es wurde daher 
zunächſt nach der Ueberſchwemmung von 1829 der alte Schlußdeich von der 
Witzki'ſchen Kathe in Alt Moesland an als Hauptſtromdeich aufgegeben, wozu 
man ſich um ſo eher bereit finden ließ, als die Abfangung der Brüche ſehr 
ſchwierig und die Wiederherſtellung des zerriſſenen und ohnehin ſchwachen 
Schlußdeiches äußerſt koſtbar erſchien und ein neuer Deich längſt dem Strom— 
ufer auf dem noch immer etwas hohen Terrain über Garzerweide in grader 
Richtung auf die Gr. Schlanzer Berge zu aufgeſchüttet, welcher den Pelpliner 
See und deſſen Umgebungen in die Eindeichung brachte. Dieſe Deich— 
ſchüttung, wodurch die Länge der Stromdeiche fich auf 4888 Ruthen reduzirte, 
wurde zwar im Jahre 1829 ausgeführt, der Bau verzögerte ſich aber bis in 
den Winter und es mögen dabei einige Unvorſichtigkeiten in der Benutzung 
ſchon gefrorener Erdmaſſen vorgekommen ſein; dieſer neue Schlußdeich brach 
bei dem Hochwaſſer des Frühjahrs 1830 am 7. März in der Nähe der Noth- 
ſchleuſe auf einer Strecke von 25 Ruthen wieder durch und die Niederung 
war aufs Neue der Ueberſchwemmung preisgegeben. Seit der Schließung 
dieſes Bruches iſt die Niederung von Ueberfluthungen durch den Strom bis 
zum Jahre 1855 verſchont geblieben. 

Die zweite Gefahrſtelle im Deiche zu beſeitigen blieb der Staatsregierung 
vorbehalten. Bei der Normaliſirung der Falkenauer Deiche, welche wie erwähnt 
mit den Koupirungsbauten an der Nogat in Verbindung ſteht, wurde in 
Nr. 11 +10 des alten Deiches die obere Mündung der Borau durchgeſchüttet 
und der neue Deich in einer Länge von 1749 Ruthen über die Inſel Küche 
und die Grünhöfer und Gr. Falkenauer Kämpen und Außendeiche in grader 
Richtung bis Gr. Falkenau vorbei am Strome fortgeführt, wo er ſich nachdem 
er die Ausmündung der Borau überſchritten, wieder an den alten Hauptdeich 
in Nr. 51 anſchließt. Durch dieſe Anlage iſt ein Theil der Grünhöfer Kämpe 
und der Falkenauer Außendeiche in die Eindeichung gebracht und im Ganzen 
eine Fläche von 2460 Morgen preußiſch mit Ausſchluß des 165 Morgen großen 
Boraubettes, der ſichern Kultur gewonnen worden. Von dem letzten Punkte 
ab beſchränkte man ſich auf die bloße Normaliſierung des alten Deiches bis 
um Anſchluß an die Schlanzer Berge, und verfolgte dabei auch den weiten 

ogen, den derſelbe auf der Feldmark Alt und Neu Moesland beſchreibt. 
Wie es ſcheint wäre eine Zurücklegung dieſer Strecke außerordentlich vortheilhaft 
geweſen, indem der alte, normaliſierte Deich auf einer Länge von 600 Ruthen 
am Stromſtrich liegt, dem ſcharfen Anfall ausgeſetzt iſt und bei der ſehr be— 
deutenden Tiefe des Strombettes ſehr koſtſpielige und ſchwierige Uferverſicherungs— 
arbeiten nöthig machen wird. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Königliche 
Bau⸗Kommiſſion in Dirſchau die zweckmäßige, in dem Allerhöchſt genehmigten 
Bauplan allerdings nicht vorgeſehene Verlegung dieſer Deichſtrecke unterlaſſen 
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hat, deren Ausführung, da fie kaum einen größeren Koſten-Aufwand als 
die Normaliſierung des alten und bedeutend längeren Deiches und deſſen 
Sicherung durch Grundbetten, Deckwerke und Buhnen in bedeutender Waſſer— 
tiefe verurſacht haben dürfte, die nachträgliche Genehmigung des Königlichen 


„ Miniſteriums und jedenfalls die allſeitige Zuſtimmung der Niederungsbeſitzer 


erhalten haben würde. (Die ſpäter, im Jahre 1855 eingetretenen ſchrecklichen 
Kataſtrophen beweiſen dieſe ſchon 1854 gemachten Annahmen.) Der neue 
normaliſierte Deich iſt in ſeiner Geſammtlänge 4657 Ruthen durchgängig auf 
28 Fuß 6 Zoll Pegelhöhe mit langſeitiger zweifüßiger, waſſerſeitig dreifüßiger 
Böſchung und 14 Fuß Kronenbreite ausgeführt, mit Stauwehren und Ded- 
werken, ſowie an den Stellen wo Durchquellungen zu befürchten ſind, — und 
dies iſt auf der ganzen Strecke von Gr. Falkenau bis zum Anfange des alten 
Schlußdeiches unterhalb Alt Moesland der Fall — mit Banketten verſehen. 
So gewährt er einen, wie man hofft genügenden Schutz gegen den Strom. 
Die Normaliſierung iſt nach der Vollendung auf Grund des Geſetzes vom 
12. April 1848 der Deichkommune der Falkenauer Niederung zur Unterhaltung 
und Vertheidigung übergeben, jedoch nicht, ohne, daß ſeitens dieſer zahlreichen 
Vorbehalte und Einwendungen betreffs Koupierung der Nogat erhoben, aber 
von der Behörde nicht weiter Berückſichtigt worden ſind. Die Normaliſierung 
der Deiche erfolgte, wie bemerkt, auf Koſten des Staates, und ohne alles 
Zuthun der Niederung, der ſowohl eine Grundentſchädigung für das beſchüttete 
Terrain mit Einſchluß einer Schadensruthe am Deichfuße, als auch eine Ver⸗ 
gütung für die Gruften-Ländereien gewährt worden iſt. An dem 500 Ruthen 
langen Schartdeich gegen Alt und Neu Moesland ſind 6 Buhnen in die Deck— 
werke des Deiches gekommen, die 2 noch beſtehenden und ſehr nothwendigen 
Buhnen gegen dem Grundſtücke des Gaſtwirth Ziemen in Neu Moesland und 
die 3 Buhnen gegen Alt und Neu Moesland an der vorhin bezeichneten ſehr 
gefährdeten Deichſtrecke auf fiskaliſche Koſten aufgebaut werden. Der frühere 
Schlußdeich iſt nothdürftig hergeſtellt, nach der Normaliſierung der Deiche bis 
auf eine Pegelhöhe von 18 bis 20 Fuß abgetragen und wird nunmehr als 
Stauwall angeſehen, welcher die Niederung in eine innere und eine äußere 
ſcheidet. 

D. Die Deichſiele und Entwäſſerungs-Anlagen bis zum 
Jahre 1854. 

An Stelle der zuerſt 1829 in dem neuen Schlußdeiche eingerichteten Noth⸗ 
ſchleuſe wurde im darauf folgenden Jahre nach Schließung des Bruches in 
einer Entfernung von ca. 70 Ruthen vom Ende des Deiches und den Bergen 
ein Hauptdeichſiel erbaut; dasſelbe war ganz von Holz 36 Fuß excl. der 
Flügelwände lang, 20 Fuß hoch und 7 Fuß breit. Das Siel war in der Höhe 
der alten Dammkrone mit Erde beſchüttet. 

Zur verhältnißmäßigen Erhöhung des Deichſiels iſt in dem Bauplan 
die Summe von 2000 Thaler angeſetzt, deren Verwendung aber beanſtandet iſt, 
weil die Baufälligkeit des Deichſiels deffen Neubau in zwei Jahren noth- 
wendig machte. Zur Abführung des Waſſers aus dem Pelpliner See iſt ein 
183 Ruthen langer Ableitungsgraben bis zum Strom. 

Der Pelpliner See, von faſt Y, Meile länge und 30 bis 50 Ruthen 
Breite und die zu Garzerweide gehörenden Ländereien waren durch den alten 
in Schlaf gelegten Deich auf der Grenze mit Alt und Vorwerk Moesland 
abgegrenzt. Der Zufluß aus der inneren Niederung erfolgt durch ein hölzernes 
Deichſiel. 

Eine Anlage älterer Zeit für die Entwäſſerung der Niederung iſt der 
Wallgraben in einiger Entfernung von dem weſtlichen Höhenzuge. Er beginnt 
am aberen Ende der Niederung in der Feldmark von Keſſelhof und zieht ſich 
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durch die Ländereien von Keſſelhof, Grünhof, Sprauden, Liebenau Rauden, 
Gr. Garz und Kl. Garz in einer Länge von 3406 Ruthen bis zu dem alten 
Schlußdeich, durch den ſein Waſſer früher mittelſt einer kleinen Stauſchleuſe 
dem Pelpliner See zugeführt wurde. Seitdem der letztere mit in die Ein— 
deichung gezogen, iſt die Schleuſe eingegangen und der Wallgraben fließt 
nunmehr durch einen Ableitungsgraben frei in den See ein. Der Wallgraben 
vermittelt nicht allen die Abwäſſerung einer Fläche von 95 Hufen culmiſch in 
der Niederung ſelbſt, — den ſtärkſten Zufluß erhält er gerade durch die von 
den Höhen herabkommenden Quellen und Gerinne, in welche das Tageswaſſer 
und Niederſchlagswaſſer aus den Höhenfeldmarken von Sprauden, Liebenau, 
Rauden, Gartz, Kurſtein, Czeppeln, Pommey, Gremblin zuſammenfließt. Bei 
den großen Schneemaſſen, die ſich in ſchneereichen Wintern an den Bergen 
und zum Theil auch in dem Bette des Wallgrabens lagern und bei dem ſtarken 
Zudrange des Lenzwaſſers, welches außerdem Sand in Maſſen herabwälzt, 
würde das Grabenbette das Waſſer nicht zu faſſen vermögen und es zeitweiſe 
auf die niedriger liegende Niederung bis zum Grenzgraben hinüberſtauen. 
Dieſes zu verhindern hat man ſchon in alter Zeit das rechte Ufer desſelben 
von Keſſelhof abwärts bis zum alten Schlußdeich auf der Feldmark von 
Kl. Garz und weiter hinauf bewallt. Außer der ſorgfältigen Bewallung bedarf 
es aber noch einer rechtzeitigen Aufräumung der darin liegenden Schnee- und 
wiederholter Aufräumung der in Folge ſtarker Regengüſſe herabgeſchwämmten 
Sandmaſſen in jedem Sommer, wenn er feine Beſtimmung erfüllen foll. 

Es ergießen ſich in den Wallgraben: 

a. der von Gremblin kommende Spring, am ſogenannten Schloßberge auf der 

Grenze von Kl. und Gr. Garz. 

b. Der Gr. Garzer Spring, vom Dorfe Gr. Garz kommend. 

c. Der Raudener Spring auf der Grenze zwiſchen Rauden und Gr. Garz. 

d. Der Raudener Mühlengraben (genannt die Gabel.) 

e. Der Spring von Liebenau kommend. 

f. Der Spring von, Liebenau kommend auf der Grenze zwiſchen Liebenau 
und Gre Gar. hyra eler. 

g. Das Fließ von den Czeppelnſchen (jetzt genannt Warmhof) Unterbergen 
bei dem Liebrecht'ſchen Grundſtück. 

Die zweite Hauptentwäſſerungsanlage ift der Grenzgraben. 

Auf der Grenze zwiſchen Sprauden und Kl. Grünhof ſeinen Anfang 
nehmend, bildet er ſpäter die Grenze zwiſchen Sprauden und Gr. Falkenau. 
Demnächſt zieht er ſich unter einem rechten Winkel auf der rechten Grenze 
zwiſchen Gr. Falkenau und Liebenau und verfolgt von hier aus bis zum 
Schlußdeich ſo ziemlich die Richtung des Stromes. Er durchſchneidet die 
ſogenannte Liebenauer Trift und macht von da ab die Grenze zwiſchen Rauden 
und Gr. Falkenau, Rauden und Kl. Falkenau und zwiſchen dieſer Feldmark 
und Gr. Garz. Auf der Grenze zwiſchen Rauden und Gr. Garz trifft er die 
grüne Trift, welche zwar ein öffentlicher Weg und gleichzeitig als Verwallung 
zwiſchen der Gemeinde Rauden und Gr. Garz dient, jedoch keine Fortſetzung 
über den Grenzgraben hat, ſondern an dieſem ihren öſtlichen Endpunkt erreicht. 
Dieſe Trift ſteht durch einen auf dem linken Ufer des Grenzgrabens liegenden 
Weg mit der Garzer Trift, welche vom Deiche anfangend auf der untern Grenze 
von Kl. Falkenau über den Grenzgraben nach Gr. Garz führt und die Haupt⸗ 
verbindungsſtrecke für die Niederung mit der Höhe bildet, im Zuſammenhang. 
Demnächſt macht der Grenzgraben die Grenze zwiſchen Gr. Garz und Jauiſchau 
und vom Einfluß des Seegrabens auf 40 Ruthen mit Neu und auf eine gleich 
167 Strecke mit Vorwerk Moesland. Von hier nimmt er eine mehr nordöſtliche 
Richtung zwiſchen Kl. Garz und Vorwerk Moesland bis zum Fangdamm, 
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durch eine hölzerne Stauſchleuſe nach dem Pelpliner See. — Der Grenzgraben 
hat die Beſtimmung das aus Grünhof kommende höher liegende Waſſer in 
ſeinen Ufern hochhaltend weiter abzuleiten, und wird an denjenigen Stellen, 
wo das Terrain niedrig iſt, durch Verwallungen umgeben. Dieſe haben den 
Zweck den willkürlichen Uebertritt des Waſſers von dem Grenzgraben nach 
dem etwa 2 bis 3 Fuß niedriger liegenden Seegraben abzuhalten. Die Ver: 
wallungen werden in den Grenzen der Gemeinde von den angrenzenden Beſitzern 
oder aber von der Gemeinde unterhalten auch vertheidigt. Die am Grenz⸗ 
graben befindlichen Schleuſen werden von der geſammten Deichkommune 
unterhalten. Von der Garzer Trift führt auf dem linken Ufer bis zur Grenze 
zwiſchen Gr. und Kl. Garz eine Viehtrifft, die ſich dann bis zum Wallgraben 
und dem daran liegenden fahrbaren Grabenwall und bis zu den Bergen fortſetzt. 
Ungefähr 15 Ruthen oberhalb des Fangdammes verbindet fich der Mittelgraben, 
welcher durch die Feldmark Gr. Garz gegangen iſt mit dem Grenzgraben. 


Als der dritte Hauptentwäſſerungsgraben der Niederung, inſofern er 
die Feldmarken mehrerer Ortſchaften durchſchneidet und ſie entwäſſert, wird 
als Seegraben bezeichnet. Er nimmt ſeinen Anfang an dem rechten Winkel 
des Grenzgrabens in dem Jacob Froſt'ſchen Plan am oberen Ende der 
Gemeinde Gr. Falkenau, durchſchneidet dieſe Feldmark, dann die von Kl. Fal⸗ 
kenau, wo er auf eine kurze Strecke die Grenze mit Gr. Garz macht, geht auf 
der Grenze zwiſchen Janiſchau und Neu Moesland fort und verbindet fidh in 
der Begrenz ung von Vorwerk Moesland mit dem Grenzgraben. Der See: 
graben durchſchneidet das niedrigſte Terrain der ganzen Niederung und hat 
unter allen Hauptgräben das kleinſte Gefälle; denn da der Waſſerſpiegel des 
Grenzgrabens in der durch den Anfangs punkt des Seegrabens gezogenen 
Paralelle um 2 bis 3 Fuß höher liegt, als in dem letzteren. Dieſe Niveau⸗ 
differenz aber bei der Vereinigung der beiden Gräben ausgeglichen iſt, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß, während der Grenzgraben auf dieſer Strecke ein ſummariſches 
Gefälle von 3 Fuß 5 Foll nachweiſt, das Gefälle des Seegrabens in ſeinem 
1805 Ruthen langen Lauf um 2 Fuß geringer, mithin nur 1 Fuß 5 Zoll iſt. 
Die Beſitzer von Falkenau und Neu Moesland, welche das Waſſer von ihren 
Feldmarken nicht loswerden konnten, ſondern ſogar einen Rückſtau aus dem 
Grenzgraben zeitweiſe zu erleiden hatten, ſuchten zwar dem Seegraben eine 
bequemere unter einem ſpitzen Winkel auslaufende Einmündung zu geben, 
dagegen haben die unterhalb der alten Mündung belegenen Beſitzer von Neu 
und Vorwerk Moesland proteſtirt und auch ein obſiegendes Urtheil erſtritten. 

Die Zuleitung des Sammelwaſſers in dieſe Hauptgräben erfolgt durch 
kleine Schlitzgräben, die in den meiſten Fällen zugleich die Grenzen zwiſchen 
den einzelnen Grundſtücken bilden. Die Abwäſſerung der Ländereien zwiſchen 
Nen und Vorwerk Moesland ſowie der in ihren Feldmarken befindlichen 

Quellungen geſchieht ſeit dem Herbſt 1851 durch eine in dem Fangdamm 
liegende Schleuſe, unmittelbar in den Pelpliner See. Es iſt bereits oben 
darauf hingewieſen, daß die frühzeitige und vollſtändige Eindeichung der innern 
Niederung zwar den ſchädlichen Eimmiekungen des Stromes verſchloſſen, aber 
auch verhindert hat, daß das Binnenland mit der Erhöhung der Außendeiche 
gleichen Schritt hielt. Jemehr jene ſtetig vorgegangen, ift die Lage der Nie— 
derung gegen den Strom und die davon abhängige natürliche Entwäſſerung 
immer ungünſtiger geworden. Die nicht zu bezweifelnde Erhöhung des Strom- 
bettes durch die Koupierung der Nogat, mußte nun auch relativ höhere Waſſer— 
ſtände und einen ſtärkeren Waſſerdruck auf die Deiche erzeugen und dadurch 
jtärfere Durchquellungen veranlaſſen, welche beim Abfall des Hochwaſſers im 
Strom nicht ſchnell genug zurücktreten konnten und anſehnliches Quellwaſſer 
in der Niederung zurückließen. Dieſen Quellungen iſt ohnehin durch die Nach⸗ 
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läſſigkeit früherer Geſchlechter, welche die zur Deichverſtärkung oder Ausbeſſerung 
des Deiches nöthige Erde aus dem Binnenlande und in nächſter Nähe am 
Deich entnommen und die Ausſtiche ſtark vertieft zu haben ſcheinen, um die 
Beſitzer, welche nach altem Herkommen die Erde unentgeltlich herzugeben hatten, 
wenig zu beſchädigen, trefflich vorgearbeitet worden. Die urſprünglichen Aus⸗ 
ſtiche und die alten Bruchkolke ſind daher Quellungs-Baſſins geworden und 
verſorgen die Niederung, welche an und für ſich ſehr durchläſſigen Boden faſt 
durchweg hat, mit übermäßigem Grundwaſſer. 

Die Ortſchaften Alt und Neu Moesland führen dasſelbe aus drei 
Quellungen durch die kleine Schleuſe in den Pelpliner See ab. Zwiſchen dem 
Deich und dem Waſſergebiet des Wallgrabens verbleiben dazu der übrigen 
Niederung der Grenz⸗See und Mittelgraben. Ihre Wirkſamkeit hängt aber 
zunächſt von dem Stande des Pelpliner Sees, und der Stand des letzteren 
wieder von dem des Stromes ab. So lange der Waſſerſpiegel des Stromes 
unter dem jeweiligen Niveau des Sees liegt, iſt das Hauptdeichſiel offen und 
findet eine Ausſtrömung aus dem See ſtatt; tritt aber ein Steigen des Fluſſes 
ein, welches dieſe Differenz aufhebt oder es wird der binnenſeitige Zufluß 
wieder geringer, o ſchließt ſich das Siel und der natürliche Abfluß aus dem 
See hört auf. Dieſelben Verhältniſſe walten hinſichtlich der Wirkſamkeit des 
kleinen Deichfiels in dem alten Schlußdeich ob, welche oben auch wieder durch 
die Waſſerhöhe im Pelpliner See und in dem Binnenlande bedingt iſt, wobei 
nicht unbeachtet bleiben darf, das der Fachbaum desſelben um ca. 3 Zoll 
niedriger liegt, als der des Hauptdeichſiels. (Zur Zeit ſind beide Schleuſen 
neu und maſſiv und liegt der Fachbaum mit dem Nullpunkte gleich.) So lange 
daher das Niveau des letzteren dem des hinteren dem kleinen Siel liegenden 
Waſſers gleichkommt, oder überſteigt, iſt die Abwäſſerung unterbrochen und 
kann nur auf künſtlichem Wege bewirkt werden, und ſoweit auch dieſer nicht 
ausreicht, muß die innere Niederung das Quell- und Tageswaſſer behalten. 
Nun beſteht zwar eine alte Satzung, welche jeden Veſißer verpflichtet, das 
eigene Quellwaſſer erſt dann loszulaſſen, wenn das Deichſiel offen iſt. Die 
Beobachtung derſelben läßt ſich aber ſo wenig überwachen, daß ſich ſtets auf 
der dem Schluß⸗ oder Staudeich zunächſt liegenden Ländereien eine Innundation 
einſtellt, die an Ausdehnung zunimmt, Je länger die Abführung des Waſſers 
durch das Deichſiel unterbrochen iſt. Der See- und Mittelgraben haben aber 
keine Umwallung, und die Umwallungen des Grenzgrabens und der andern 
Zuflußgräben ſind unvollſtändig. Das Zuſammenſtrömen des Waſſers wird 
daher nicht zuſammengehalten und zu einer Höhe gebracht, welche das 
Deichſiel aufzuſtoßen fähig wäre, ſondern tritt über die Ufer und innundiert 
die Niederung. 

Wenn alſo das Siel ſich öffnen ſoll, ſo muß der Strom ſtark abfallen, und 
der Seeſpiegel ſich unter das Niveau des Hinterwaſſers geſenkt haben. In 
dieſer Lage. wird aber das Waſſer aus dem Wallgraben zuerſt ſeinen Abfluß 
finden. Die Momente, welche das Oeffnen der beiden Deichſiele beſtimmen, 
laſſen fich unter dieſen wechſelnden Verhältniſſen nicht fixiren; es läßt ſich nur 
im Allgemeinen angeben, daß das kleine Deichſiel bei Waſſerſtänden von 8 bis 
2 Fuß, das große Giel bei 12 bis 3 Fuß fih geöffnet hat. Bei dem im 
Weichſelſtrom jo häufig und ſchnell eintretenden Wachswaſſer —, bei den 
verſchiedenen binnenſeitigen Zuflüſſen ſind dieſe beiden Siele daher in jait 
ſteter Bewegung und damit halt die Abwäſſerung und Anſtauung des Waſſers 
in den Gräben und auf den Ländereien gleichen Schritt. 

Die ungünſtigen Einwirkungen, welche die lange dauernde Innundation 
auf die Ertragsfähigkeit des ihr ausgeſetzten Bodens ausübt, und die Störungen, 
welche die öftere Wiederkehr derſel (ben in der Bewirthſchaftung und Benutzung 
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verurſacht, liegen klar zu Tage. Die Vegetation wird durch die übermäßige 
und oft in kurzen Zeiträumen ſich wiedereinſtellende Näſſe theils ganz un⸗ 
terdrückt, theils vermag ſie ſich nur mangelhaft zu äußern. Der ſeinen 
Miſchungsverhältniſſen nach zur Erzeugung der beſten Futtergräſer und ſelbſt 
zum Anbau von Getreide und Oelfrüch ten und Zuckerrüben geeignete Boden 
in den der Innundation regelmäßig unterliegenden Flächen trägt wegen der 
ſtauenden Näſſe jetzt nur ſchlechte Gräſer. (Schachtelhalm, Hermus, Schilf, 
Binſen, Wieſenkuhblumen u. ſ. w. und liefert nur äußerſt geringe Erträge, 
da er wegen der ungeſunden Weide und des ſchlechten Futters mit wenig 
Vortheil genutzt werden konnte, — während ſobald die Entwäſſerung ſchneller 
und ſtetiger geworden ſein wird, ſich auf den niedrigen Flächen bald eine gute 
Grasnarbe bilden und Thimothee, Klee, Wieſenſchwengel und andere ſüße 
Gräſer zum Wachstum gelangen und die zur Ackernutzung mehr geeigneten 
mit der ſichern Ausſicht auf reichliche Erträge beſtellt werden können, wovon 
gegenwärtig ſelbſt auf den nicht regelmäßig innundirenden Ländereien die Furcht 
vor einer Auswäſſerung der Saaten zurückhält. Die Geſammtfläche, welche 
bis zum Jahre 1854 den Mißſtänden hinſichtlich der Entwäſſerung garnicht 
oder nur ſehr mangelhaft ausgenutzt werden konnte iſt auf 1000 bis 2000 Hektar 
zu Feder Es intereſſirt hierbei hauptſächlich die Ortſchaften Vorwerk, 
Neu und Alt Moesland, Klein — Groß Garz, Janiſchau, Gr. und Kl. Fal⸗ 
kenau auch Rauden, und wenn der Rückſtau hoch wird, leiden auch alle 
übrigen Feldmarken. Die ungenügende Abwäſſerung, deren Nachtheile man 
ſeit Jahrhunderten zwar empfunden, aber nur durch reglementariſche Be⸗ 
ſtimmungen, wie die oben angeführte, wegen der Haltung des eigenen Waſſers, 
weniger fühlbar zu machen ſich begnügt hat, brachte endlich im Jahre 1806 
die Dorfſchaften Alt, Neu und Vorwerk Woesland auf u Gedanken, eine 
Waſſerſchöpf⸗ und Abmahlmühle an legen und dadurch die Entwäſſerung auch 
in den Zeiträumen, in welchen die Waſſerhöhe des Stromes und des Sees die 
Deichſiele geſchloſſen halte, möglich zu machen. 


Der Bau dieſer Schöpfmühle wurde jedoch bis zum Jahre 1818, wo er 
durch die Vereinigung der Beſitzer aus Alt-, Neu- und Vorwerk Moes sland, 
Gr.⸗ und Kl. Garz, Gr. und Kl. Falkenau und Janiſchau zuſtande kam, ver: 
ſchoben. Die Schopfmühle lag in den Grenzen von Vorw. Moesland an 
dem alten Fangdamm, ging aber ſpäter wieder ein und wurde erſt im Herbſt 
1845 hergeſtellt, nachdem der unterm 21. Juli 1840 mit einem Windmüller 
abgeſchloſſene Vertrag, wonach dieſer den zum Abmahlen des Waſſers be⸗ 
ſtimmten Gang gehörig einrichten und auf jedesmaliges Geheiß der Deich: 
1 in Betrieb ſetzen ſollte, nicht gehalten und wieder aufgehoben worden 
war. Das Wurfrad der Mühle hat einen Durchmeſſer von 15 Fuß und eine 
Hubhöhe von 4 Fuß und dur ihre Wirkſamkeit beginnen, ſobald der Waſſer⸗ 
ſtand im Pelpliner See bis auf 6 Fuß Pegelhöhe geſunken war. Hätte man 
ſie vor dieſem Zeitpunkt in Thätigkeit ſetzen wollen, ſo würde man nicht nur 
die den Pelpliner See begrenzenden Wieſen und Aecker innundirt, ſondern auch 
den hereinfließenden Wallgraben auf- und zurückgeſtaut haben. Unter dieſen 
läſtigen Beſchränkungen, und bei der mangelhaften Conſtruction, ſowie bei der 
Läſſigkeit der Zeitpachtmüller, welchen die betheiligten Ortſchaften die Waſſer— 
ſchöpfmühle überließen, blieben die Ergebniſſe und Wirkungen dieſer Anlage 
hinter den Erwartungen zurück, daß eine Verlegung und Verbeſſerung allgemein 
als nothwendig anerkannt worden war. Im Spätherbſt 1851 brannte die 
Schöpfmühle ab, und überhob alle weiteren Bedenken. Bis zum Jahre 1857 
war daher die hinter dem alten Schlußdeich und zwiſchen dem Hauptſtromdeich 
und dem Wallgraben liegende Niederung, ſoweit fie nicht in den letzteren ent- 
wäſſert, auf die Wirkſamkeit des Deichſiels im alten Fangdamm angewieſen. 


Pan 
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Was endlich die neu eingedeichte Fläche von 2460 Morgen groß anbe- 
belangt, ſo war bis zum Jahre 1854 für eine Entwäſſerung noch in keiner 
Weiſe geſorgt, obwohl die Baukommiſſion in Dirſchau ſie aus Staatsmitteln 
ai pr übernommen hat. 

Die höchſten Stellen in dieſem durch dem neuen und dem alten Deich 
eingeſchloſſenen Polder liegen nach der nivellitiſchen Aufnahme, welche im Herbſt 
und Winter 1851/52 ſtattgefunden hat, 6 bis 7 Fuß höher als die Krone 
des e e in dem alten Schlußdeich; indeſſen fällt der ehemalige Außen 
deich nach dem Dorfe Gr. Falkenau zu bedeutend ab und zieht ſich von dem 
alten jetzt verlaſſenen Damm, eine Waſſerlache hin, die bei der Aufnahme des 
Nivellements mit ihrem Waſſerſpiegel gegen jene Terrainhebung um 6 bis 
7 Fuß niedriger lag. Das auf der eingedeichten Fläche ſich ſammelnde Waſſer 
drängt ſich daher in die Lachen zuſammen, welche ſich längſt dem Damm gegen 
Gr. Falkenau in der eee ng hatten. Eine Abwäſſerung dieſes Polders 
erſcheint nur möglich dadurch, daß entweder in dem neuen Stromdeich, in der 
Nähe des Punktes wo er mit dem alten Deich zuſammentrifft, ein kleines 
Siel eingefügt oder der alte Damm durchſtochen und das Waſſer aus dem 
ehemaligen Außendeiche in die innere Niederung nach dem Grenzgraben geleitet 
wird. Daß aber die Entwäſſerung dieſes Polders auf dem u angedeuteten 
Wege nicht eher eingerichtet werden darf, bis für die beſſere Entwäſſerung der 
inneren Niederung ſelbſt geſorgt iſt, ergiebt ſich ſchon aus der Darlegung der 
Bedrängniſſe, in welchen ſich dieſelben hinſichtlich der eigenen Entwäſſerung 
noch befunden hat. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Vorzeit über Unterhaltung der Deichs und Entwäſſerungsanlagen 
beſtehenden Rechtsverhältniſſe. 

Die Falkenauer Niederung beſitzt ein altes Dammrecht in der Urkunde 
vom 24. Juli 1590. Es beurkundet dieſelbe eine zwiſchen dem Beſitzer oder 
Staroſten von Meſelenz oder Moesland und den dazu gehörenden Ortſchaften 
Falkenau und Garz einestheils und den Ortſchaften Sprauden, Liebenau 
Rauden und Janiſchau anderntheils zur Erledigung langjähriger Streitig— 
keiten e ee Vereinbarung und iſt durch die Beſtätigung der 
Könige Sigismund III unterm 8. Januar 1591 und Johann III im 
Juni 1693 ein 3 Geſetz für die Nie eberung geworden. Die Ort: 
ſchaften find darnach, was die 8 der Dämme und Gräben anbetraf, 
zu einer Societät und als eine beſondere Deichkommune zuſammengeſchlagen 
und deren Verfaſſung und Berechtigungen, wie die aus den gemeinſchaftlie chen 
Zwecken entſpringenden Verpflichtungen der einzelnen Ortſchaften auf das ge— 
naueſte beſtimmt. Die Verwa tung der Deichangelegenheiten kam in die Hände 
eines aus ſechs Mitgliedern beſtehenden Deichgeſchworenen⸗ Kollegiums unter 
dem Vorſitz eines Deichgräfen, welches ſich beim Abgange eines Mitgliedes 
aus zwei dazu von der betreffenden Ortſchaft präſentirten Kandidaten ſelbſt 
ergänzen durfte. Die Ortſchaften Sprauden, Liebenau, Rauden, Garz waren 
darin durch Einen, Falkenau durch zwei Deichgeſchworenen vertreten. Wurde 
ihnen einerſeits die Befugniß eingeräumt „Geſchoß auf die Nachbarſchaft zu 
legen“ ſo mußten ſie auch wieder über die Verwendung desſelben den Ort⸗ 
ſchaftsdeputirten, wozu aus jeder der genannten Gemeinden zwei Rathmänner 
kamen, Rechenſchaft legen, und im Falle ſie „eine ganz neue Sache oder einen 
Bau zum Beſten des Werber anordnen wollten“ darüber erſt nach vorheriger 
Berathung mit ihren reſp. Ortſchaften Beſchluß und jo eine Einſtimmigkeit nicht 
erreichen, ſollten ihnen noch fünf Perſonen aus den fünf Höhendörfern zugeſellt, 
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dann aber durch Stimmenmehrheit die ſtreitige Frage entichieden werden. Dieſes 
Geſchworenen⸗Kollegium, weiches, ſeitdem die Ortſchaften Alt Vorwerk und 
Neu Moesland ſowie Gr., Kl. und Poln. Grünhof in dem Vertrage vom 
3. Dezember 1768 der Deichſocietät beigetreten, aus 8 Mitgliedern beſtand, 


fit mithin die Verwaltung der Deichangelegenheiten und bildete gleichzeitig 


die Repreſentation der Deichgenoſſen. Möchte vielleicht auch die Form, in 
welcher dasſelbe ſich ergänzte, zu Mißbräuchen führen und Beſitzer die Aus⸗ 
gaben unwillig anſehen, welche die Lade der Kommune für die Bewirthung der 
Geſchworenen beſtreiten mußte, ſo war doch ein Organ vorhanden, durch welches 
für die Wohlfahrt der Niederung dienliche Anlagen beſchloſſen, und ins Werk 
geſetzt werden konnten. Nicht recht begreiflich iſt es daher, daß die Königliche 
Regierung den Beſchluß der Kommunal-Deputation vom 1. Juli 1830, nach 
welcher die Zahl der Geſchworenen von acht auf zwei herabgeſetzt und dieſe 
auf ſechs Jahre von der ganzen Gemeinde gewählt werden ſollten, beſtätigt 
hat, ohne gleichzeitig für anderweitige geſetzliche Vertretung der Deichgenoſſen 
zu ſorgen. Denn es liegt auf der Hand, daß man die Entſcheidung über das 
Wohl und Wehe der Niederung zwei Perſonen anzuvertrauen nicht die Abſicht 
haben konnte, während die Stifter des Verbandes für wichtige Fälle die ſechs 
oder acht Geſchworenen für unzureichend erachteten und ihnen noch fünf Ver⸗ 
treter aus den Höhenortſchaften zugeſellten. Die Niederung wurde ſo eines 
Organs beraubt, wichtige Fragen in fidh ſelbſt durch Beſchlußfaſſung ihrer 
geſetzlichen Vertreter zur Entſcheidung zu bringen und die Regierung verſtellte 
jich jelbjt den Weg, die von ihr für zweckmäßig erachteten Maßregeln und 
Anlagen durchzuſetzen, da es ſelten gelingen wird die Zuſtimmung ſämmtlicher 
Beſitzer in der Niederung zu gewinnen, als recht verſtändige Männer von der 
Zweckmäßigkeit einer Sache zu überzeugen. Der Regierung müſſen eigenthümliche 
Erfahrungen in Betreff des guten Willens und der Verſtändigkeit der Niederungs⸗ 
bewohner vorgelegen oder eine entſchiedene Abneigung gegen jedes ſelbſtſtändige 
Gemeindeweſen und Gemeindeleben überwogen haben, als ſie ſich entſchloß 
durch Verhandlungen weiter zu kommen, als auf dem geordneten und gebahnten 
Wege des Geſetzes. Das Organ, welches damals vielleicht unbedacht zerſtört 
wurde, in einer beſſern, den Bedürfniſſen des Gemeindelebens entſprechenden 
Geſtalt wieder zum Leben zu erwecken, mußte eine der wichtigſten Zielpunkte 
für die Deich-Regulirung und Bildung eines Deichſtatuts bilden. 

Die Vergrößerung der Deichgeſchworenenbezirke und ihre Beſchränkung 
auf die Zahl 2 ift an fih nicht unzweckmäßig, indem 2 tüchtige Geſchworene 
für die laufende Verwaltung genügen. Das obere Revier umfaßt bis zum 
Jahre 1854 die Ortſchaften Keſſelhof, Gr., Kl. und Polniſch Grünhof, Sprauden, 
Liebenau, Gr. Falkenau und den Deich bis zum Ende dieſes Dorfes; neu 
hinzugekommen war noch die Gemeinde Roßgarten, Dorf und Gut Küche; das 
untere dagegen die Ortſchaften Kl. Falkenau, Alt, Neu und Vorwerk Moesland, 
Gr. Garz, Janiſchau und Rauden, Kl. Garz, Gr. Schlanz und Garzerweide. 
An Stelle der Dammfreiheit, welche in dem Dammprivilegium vom 24. Juli 
1590 und dem Vertrage vom 3. Dezember 1768 den Geſchworenen für ihre 
Mühewaltung zugeſtanden worden, it in ein ſeſtes Gehalt für den älteſten 
Deichgeſchworenen im Betrage von 80 Thaler und für den zweiten von 
50 Thaler getreten. 

Die Deputirten der Ortſchaften präſentirten der Regierung mehrere 
Kandidaten, welche nach vorheriger Feſtſtellung der Befähigung den ihr ge— 
nehmſten zum Deichgeſchworenen beſtellten. Bei allen wichtigen Angelegenheiten 
werden beſondere Ortichafts-Deputirte gewählt, oder mit ſämmtlichen Beſitzern 
unterhandelt, wie es namentlich der Fall war, als die Niederung um eine Bei- 
hilfe zu der Deichnormaleſirung angegangen wurde, wo denn auch bei der 


Verſchiedenheit der Anſichten und Interreſſen das Ergebniß der Verhandlungen 
in keinem Verhältniß ſtand zu der Zeit und den Arbeitskräften, die dazu ver- 
wendet wurde. 

Um auch gleich von den anderen Deichbeamten zu ſprechen, ſo hält die 
Kommune nur einen Dammwärter, der zugleich die Aufſicht auf die große 
Dammſchleuſe hat und in einem beſondern der Kommune gehörenden Hauſe 
wohnt. 

Die Deichgeſchworenen vertheilen die jährlichen Arbeiten, ſobald ſie in 
der durch den Königlichen Deich-Inſpektor abgehaltenen Deichſchau auf⸗ 
genommen und veranſchlagt und von der Königlichen Regierung feſtgeſetzt ſind, 
unter die einzelnen Ortſchaften nach dem concurrenzpflichtigen Hufenſtande und 
dieſe wieder unter die einzelnen Beſitzer. Schon das Privilegium vom 
24. Juli 1590 erklärt die Dammlaſt als eine gemeinſchaftliche Laſt ſämmtlicher 
aſſoceirter Ortſchaften und läßt dieſelben nach dem Grundbeſitz vertheilen und 
der Vertrag vom 3. Dezember 1768 Art. J und II wiederholt dieſen Grundſatz 


ausdrücklich. Verſandungen, welche in Folge von Brüchen im Jahre 1804 zx. 

ſind berückſichtigt. 
Nach dem 1 vom 24. Juli 1590 ſoll der Strauch dem Werder 
kewiſcher Metzelens'ſchen gehegt und aus dieſen Wäldern 


zum Beſten auf $ 
freigegeben werden. 

Nach der Beſitznahme der Provinz Preußen, im Jahre 1773, ſcheinen 
die genannten Waldungen nicht mehr beſtanden zu haben, denn ſchon in dem 
Vertrage vom 3. Dezember 1768 Art. 15 ift davon die Rede, daß die Ver: 
abfolgung des Strauches aus den Wyrember Paroven und den Außendeichen 
hergegeben werden ſoll. Die Preußiſche Regierung hat demnächſt das Strauch 
verabfolgt, wo es gerade am bequemſten und thunlichſten war; ſie hat ſeit 
längerer Zeit die der Strombauverwaltung Seitens des Dominialfiskus zur 
Beaufſichtigung und Nutzung überwieſenen Grünhöfer und Moesland'ſchen 
Kämpen zu demſelben Behufe der Falkenauer Deichkommune überlaſſen, und 
der Mehrbedarf an Strauch iſt auf eine Verfügung der Königlichen Regierung 
zu Danzig, Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten auf das 
Forſtrevier Wilhelmswalde Kreis Pr. Stargard in einer Entfernung von 5 bis 
6 Meilen vom Deiche angewieſen. Der durchſchnittliche Bedarf beläuft ſich auf 
300 Schock Faſchinen, welche die Niederung von dort gegen Erlegung des durch 
die Forſttaxe beſtimmten Schneide-, Lage- und Bindelohns entnehmen kann, 
aber in den ſeltenſten Jahren wirklich abgefahren hat; da der weite Transport 
auf den oft grundloſen Wegen die Faſchinen theurer ſtellt, als ſie zur Stelle 
zu kaufen ſind. Es iſt dieſes ein Gegenſtand der lebhaften Klage für die 
Falkenauer Niederung, welche jo eine Berechtigung verkümmert ſieht, die ihr 
auf ſtaroſteiliche in ihrer unmittelbaren Nähe gelegenen Waldungen urkundlich 
zuſtand. 

Auch ſtand der Dammkommune nach ihrem Privilegium eine beſchränkte 
Bauholzberechtigung zu. Es heißt nämlich dort: 

Wenn zur Erhaltung und Erbauung der Schleuſen, Mühlen, Häupter 
oder andern Sachen Eichen von Nöthen ſind, ſo ſollen dieſelben aus dem 
Mozeland'ſchen und Falkenau'ſchen Walde frei ohne einige Bezahlung aus- 
gegeben werden. Wo aber zu bauen im Mewe'ſchen und Mozeland'ſchen Walde 
nicht Holz genug vorhanden oder gefunden wird, da ſollen die Ortſchaften 
nach Hubenzahl ſolches erkaufen um ihr Geld, wo ſie es am beſten zu be⸗ 
kommen wiſſen. Dieſe Beſchränkung würde aber nicht in dem Vertrage von 
1768 Art. 15 mehr erwähnt, ſondern die Verabfolgung des Holzes aus den 
Wdaer Forſten beſtimmt. Die Dammkommune befand ſich im unbeſtrittenen 
Beſitz des Rechts ſämmtlich zu den Kommunalbauten erforderlichen Hölzer in 
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allen Holzſortimenten zu verlangen und es werden ihr dieſelben ebenfalls auf 
Verfügung der Königlichen Regierung zu Marienwerder auf das Revier 
Wilhelmswalde angewieſen. Zu den Eisgangsmaterialien iſt der durch: 
ſchnittliche Bedarf jährlich 30 Stück Bauholz von 35 bis 36 Fuß Länge und 
10 bis 11 Zoll Zopfſtärke. 

Die ſonſtigen Auslagen bei den erwähnten Bauten werden nach der 
Hufenzahl auf die Ortſchaften vertheilt und von dieſen auf jedesmalige Aus: 
ſchreibung aufgebracht. Was die Unterhaltung der Entwäſſerungsanlagen an- 
betrifft, jo it zuvörderſt die des Hauptdeichſiels im Schlußdeiche und der 
kleinen Schleuſe im Fangdamm von der Dammkommune gebaut und unterhalten. 

Was die Unterhaltung der Hauptgräben anbelangt, ſo bietet der Wall: 
graben, wegen feiner beſondern Lage, beſondere Schwierigkeiten dar. Er ent- 
wäſſert, wie oben erwähnt, nicht nur eine anſehnliche Niederungsfläche, ſondern 
dient auch für die zunächſt gelegenen Höhefeldmarken als Hauptentwäſſerung, 
indem er das von der Höhe in zahlreichen Bächen und Quellen herabkommende 
Sammelwaſſer aufnimmt und in den Pelpliner See abführt. Dieſe Zuflüſſe, 
deren Gewalt noch durch das bedeutende Gefälle verſtärkt wird, ſind beſonders 
im Frühjahr beim Aufgange des Eiſes und Schnees und während des 
Sommers nach Regengüſſen, nicht unbedeutend; die erſteren treten gewöhnlich 
ein, während der Schnee in dem Grabenbette ſelbſt noch nicht aufgelöſt iſt, 
die Sommerwaſſer dagegen ſchwemmen ſo anſehnliche Sandmaſſen herab, daß 
mehrmalige Aufräumungen erforderlich werden, um dem Waſſer einen un⸗ 
gehinderten Abfluß zu verſchaffen. Wollte man in dieſer Beziehung es an 
Aufſicht fehlen laſſen, ſo würde die Niederung zwiſchen Wall- und Grenzgraben 
bald eine vollſtändige Innundation erfahren. Daß man aber dieſe gefährliche 
Bedeutung jhon früher erkannt und derſelben eutgegenzutreten bemüht geweſen 
iſt, geht aus den ſehr ſorgfältigen und genauen Beſtimmungen hervor, welche 
bereits das Privilegium vom 24. Juli 1590 und insbejondere die Ordination 
vom 3. Dezember 1768 über die Unterhaltung und Neuſchüttung des Walles 
und Grabens, ſowie über die Bewachung und Vertheidigung des erſteren 
enthalten. 

Der Wallgraben fließt, wie erwähnt, in den Pelpliner See frei ab und 
erhöht den Waſſerſpiegel desſelben zu einer Zeit beſonders, wo die innere 
Niederung die Senkung desſelben wünſchen muß, damit das Waſſer aus dem 
Grenz- und den übrigen Abwäſſerungsgräben durch die kleine Dammſchleuſe in 
dieſen abfallen und die Binnenländereien trocken legen können. Die Noth- 
wendigkeit, das von den Bergen kommende fremde Waſſer aufzunehmen und 
abzuführen, verſetzt die Niederung nicht nur in die Lage, ſich gegen den Schaden, 
welchen es verurſachen kann, durch Erhaltung der Binnenverwaltung und eine 
ſorgfältige und koſtſpielige Aufräumung führen, ſondern auch auf die andern— 
falls viel ſchnellere Entwäſſerung ihrer Ländereien verzichten zu müſſen. 


Der Grenzgraben wird in der nach der Ordination 1768 Art. 4, ge- 
troffenen Vertheilung von allen zur Dammkommune gehörenden Ortſchaften 
unterhalten, gekrautet und geräumt. Die Verwallungen an demſelben zu 
uuterhalten verbleibt dagegen den Angrenzenden. Alle übrigen Gräben ſind 
Ortſchaftsabwäſſerungen oder zwiſchen den einzelnen Grundſtücken liegende 
Grenzſcheide- oder Schlitzgräben, welche fait ſämmtlich auch gleichzeitig als 
Abwäſſerungsgräben dienen. 

Hinſichtlich der Abgabe des Erdmaterials zu den Deichverſtärkungen 
beſtimmt das Privilegium vom 24. Juli 1590 wörtlich: 

„Wenn zu Dammen befohlen wird, ſoll der Herr des Grundes Erde 
zu nehmen nicht verbieten, dies fol auch von den Graben verſtanden werden —“, 
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Die Beläftigung und Eigenthumsentziehung, welche die am Damm 
liegenden Beſitzer allein traf, ſuchte man dadurch zu vermindern, daß man in 
möglicher Nähe vom innern Deichfuße, wo die Beſtellung und Beackerung 
des Landes ohnehin ſchwierig iſt, die Erde entnahm und dieſe dann auch tiefer 
als einen Stich aushob. Daraus ſind dann im Laufe der Zeit Austiefungen 
längs dem Damm entſtanden, welche je tiefer die Niederung durch die allmählige 
Aufhöhung des Strombettes gegen dieſes zu liegen kam und je ſtärker dadurch 
der Druck des Hochwaſſers gegen die Dämme wurde, ſich immer mehr mit 
Quellwaſſer füllten und da dasſelbe beim Abfallen des Stromes nicht mit 
gleicher Geſchwindigkeit ablaufen konnte, die angrenzenden Ländereien innundirte, 
ſo daß deren Beſitzer genöthigt waren ſich durch Binnenverwallungen dagegen 
zu ſchützen und dann auch das Quellwaſſer durch die Hauptgräben der Nie⸗ 
derung in der unterſten Spitze derſelben in den Strom zurückzuleiten. Außer 
dieſen Quellungsſtellen bilden die von den zahlreichen Deichbrüchen zurück⸗ 
gebliebenen Kolke natürliche Sammelbaſſins für das Quellwaſſer, deſſen 
Waſſerſpiegel mit dem des Stromes unterirdiſch gewiſſermaßen in Verbindung 
ſteht und je nach dem Verhalten desſelben ſteigt und fällt. Die Anſchüttung 


langſeitiger Bankette kann unter dieſen Umſtänden ihren Zweck nur uns 
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vollſtändig erreichen, gleichwohl iſt ſie mit Eifer und Ausdauer fortzuſetzen, 
weil ſie die Durchquellungen wenigſtens mäßigt. Doch nicht allein in dieſen 
eigentlichen Quellungsſtellen findet ſich das Grundwaſſer in überſchwenglicher 
Menge; auf allen Feldmarken mit ſandigem Untergrunde kommt es bei Hoch⸗ 
waſſer ſo ſtark zu Tage, daß es die Niederung der Gefahr einer ſteten, nicht 
zu verhindernden Innundation ausſetzt. Bei der immerhin mangelhaften Gin- 
richtung der Hauptabzugskanäle iſt die Bewältigung des Grundwaſſers ſchon 
aus alter Zeit ein Gegenſtand der Sorge und auch einer ſtatutariſchen Ordnung 
geworden. Dieſelbe iſt enthalten in der von den Geſchwornen und den Schulzen 
der Stromortſchaften aufgeſtellten Verhandlung vom 20. Oktober 1744, welche 
unterm 17. März 1745 die Beſtätigung der Meweſchen Schloßobrigkeit er⸗ 
halten hat. Die darin ausgeſprochene Verpflichtung der einzelnen Beſitzer, 
das Grundwaſſer möglichſt lange zu halten, und wo irgend ſchädlich, zu um⸗ 
wallen, war zwar durch die ungenügende Ableitung des Niederungswaſſers in 
dem Strom bedingt und zur Nothwendigkeit geworden. Wie natürlich, mußte 
dieſelbe aber zu vielen Klagen führen, da der oberhalb gelegene Beſitzer ſich 
des der Vegetation ſo überaus ſchädlichen Grundwaſſers möglichſt bald zu 
entledigen verſucht, und es den unten wohnenden zugeſchickt werden mußte, die 
es bei dem fehlenden Abfluß dann in ſo umfangreicheren Maße bekommen 
und auf ihren Ländereien behalten mußten. 

In einer Verhandlung vom 12. Juli 1827 erkannten indeſſen die 
Kommunal⸗Deputirten der Niederung diefe Verpflichtung als noch beſtehend an, 
ja es wurde dieſelbe noch ſoweit ausgedehnt, daß die angrenzenden Beſitzer 
außer der Bewallung der eignen Ländereien auch noch die in dem der Damm⸗ 
kommune gehörenden Quellungslande zu unterhalten haben ſollten. Die 
Königliche Regierung beſtätigte die Verhandlung vom 2. Juli 1827 durch eine 
Verfügung vom 5. September 1829 und ordnete auf Grund der Verordnung 
vom 20. Oktober 1744 und 17. März 1745 bei einer Strafe von 10 Thalern 
an, daß die Quellungen ſogleich umgedeicht und die Abzugsgräben während 
des hohen Waſſerſtandes durch diejenigen Einſaſſen auf deren Grunde ſie liegen, 
gehemmt werden. Hierbei iſt es denn bis jetzt, jedoch nicht ohne fortgehende 
Beſchwerden der betreffenden Beſitzer geblieben, wobei noch zu bemerken iſt, 
daß die Nutzung von den Duellungsländereien der Kommune zuſteht, welche 
ſie mit Weiden bepflanzt, zum Theil auch zeitpachtweiſe an kleinere Leute 
überlaſſen hat, welche ſich dort angeſiedelt haben. Was ferner die Hergabe 


der Deicherde anbelangt, fo ift dieje ohne Entſchädigung der betreffenden Be- 
figer erfolgt. Die Dammkommune glaubt dieſe nach dem Inhalt des Damm- 
privilegii vom 24. Juli 1590 verſagen zu dürfen, und hat auch im Rechtswege 
obſiegliche Erkenntniſſe erſtritten, indem namentlich der Hackenbüdner Radtke 
in Neu Moesland und die Einſaſſen von Alt Moesland mit dem Antrage: 

Die Dammkommune zu verurtheilen den durch die Erdentnahme verurſachten 
Schaden zu erſetzen durch die gleichlautende Entſcheidungen des Tribunals vom 
13. September 1843 und des Geheimen Ober-Tribunals vom 13. September 
1844 wenigſtens angebrachter Maaßen abgewieſen ſind. 

Durch die Erbpachts-Verſchreibung von Garzerweide am 19. Juli 1784 
§ 8 find die Beſitzer verpflichtet: 

„Den Meweſchen Amtseinſaſſen die Erforderliche Erde zum Damm 
aus der Garzerweide herzugeben.“ 

Zum Verſtändniß dieſer Feſtſetzung ift anzuführen, daß der alte Schluß⸗ 
deich bei der Kloszinski'ſchen ſpäter Trapp'ſchen Kathe in Alt Moesland bis 
zum Jahre 1829 von dem Hauptſtromdeich in weſtlicher Richtung auf die 
Garzer Berge zu ging und dabei auf einer Länge von 537 Ruthe das 
Territorium von Garzerweide berührte. Die Erde zur Unterhaltung dieſer 
Deichſtrecke ſcheint aus der Garzerweide unweigerlich verabfolgt worden zu ſein. 
Als aber im Jahre 1829 der neue Schlußdeich in Fortſetzung des Stromdeichs 
und in paraleller Richtung gegen den Strom über die Garzerweider Außen— 
deiche bis zu den Schlanzer Bergen geſchüttet wurde und die Dammkommune 
die hierzu erforderliche Erde ebenfalls aus Garzerweide entnommen hatte, klagte 
die Beſitzerin gegen die Dammkommune auf Schadloshaltung dafür, indem fie die 
vertragsmäßige Verpflichtung nur auf den alten Schlußdeich beſchränkt wiſſen wollte. 
Sie iſt indeſſen mit dieſer Forderung nicht nur abgewieſen, ſondern auch durch 
die Erkenntniſſe des Königlichen Oberlandesgerichts zu Marienwerder vom 
16. Auguſt 1833 und des Geheimen Obertribunals vom 12. November 1836 
verurtheilt worden: 

„Die Erde zur Unterhaltung einer vom Anfang des neuen Deiches 
auf Garzerweide ab laufenden Dammſtrecke auf einer durch ſie ſelbſt 
zu beſtimmenden ſchicklichen Stelle herzugeben.“ 

Auch die Beſitzer von Kl. Garz ſind durch die Verleihungs-Urkunde vom 
11. Oktober 1787 § 5 verpflichtet: 

Die zur Unterhaltung der Dämme nöthige Erde der bisherigen Uſance 
und der Dammordnung gemäß von ihrem Lande herzugeben. 

Die Ländereien von Kl. Garz liegen innerhalb und am alten Schlußdeich, 
welcher feine urſprüngliche Bedeutung durch den neuen Deich über Garzer- 
weide verloren hat. Die Strecke, welche ſie begrenzen, muß indeſſen 2 7 50 
werden, um die innere Niederung gegen den Auf- und Rückſtau des Pelpliner 
Sees zu ſichern. Die Dammerde wird mithin bis auf die kurze Strecke, um 
welche der neue Schlußdeich länger ift als 537¼ Ruthen und bis auf die 
neu eingedeichten Ländereien unentgeltlich beſchafft. Es erſcheint kaum fraglich, 
daß die alten Niederungs-Ortſchaften Grünhof, Gr. Falkenau ꝛc., da ihre 
alten Deiche 1851 eingegangen ſind, aus demſelben Rechtsgrunde wie eine der⸗ 
artige Verpflichtung hinſichtlich einer andern Deichſtrecke für Garzerweide judikat⸗ 
mäßig begründet worden iſt, wenigſtens ſoweit, als ſie mit ihren uneingedeichten 
Ländereien den neuen Deich begrenzen, auch zur unentgeltlichen Hergabe der 
Erde angehalten werden möchten. Was aber die andern Ortſchaften anbetrifft, 
die ſo lange noch nicht unter dieſem alten Niederungsrecht geſtanden haben, 
Vorwerk Küche, Dorf Küche und Roßgarten, jo haben die erſteren beiden in 
den Verhandlungen vom 17. und 18. November 1846 ſich bereit erklärt, die 
Erde aus ihren Außendeichen unentgeltlich herzugeben und den Erwerbern der 
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ehemals Roßgartner Grundſtücke ift dies in § 18 des Kaufvertrages jogar 
ausdrücklich für den Fall zur Bedingung gemacht worden, daß eine gleiche 
Verpflichtung für die übrigen Ortſchaften mit denen ſie demnächſt in Deich⸗ 
Sozietäts⸗Verbindung treten würden, aufrecht erhalten werde. 


Sweiter Abſchnitt. 
Alebergangsſtadium zum Deichsſtatut. 


Die Königliche Regierung zu Marienwerder hatte eine Regelung der 
ſämmtlichen Deichverhältniſſe verfügt und den Herrn Regierungs-Aſſeſſor 
Schliep als Regierungs-Kommiſſar mit Führung der ſehr ſchwierigen Ber: 
handlungen beauftragt. Letzterer hat die Verhandlungen und die Vorarbeiten 
ſowie den Entwurf nebſt Erläuterungsbericht zu einem neuen Deichſtatut gefertigt, 
und dieſes Statut iſt angenommen auch unter dem 4. Auguſt 1854 Allerhöchſt 
beſtätigt worden. Gleichzeitig it eine Verbeſſerung der ſehr mangelhaften Eut- 
waſſerung auf künſtlichem Wege durch Dampfkraft ins Auge gefaßt und in 
die Wege geleitet. Die bezüglichen Verhandlungen reſp. Vorarbeiten folgen: 

A. Einrichtungsplan für die Falkenauer Niederung. 


Schon bei den Verhandlungen, welche dem Beginn der Normaliſierungs— 
und Deichbauten in dieſer Niederung vorangingen, wurde den Intereſſenten 
die Eröffnung, daß alle diejenigen Grundſtücke, welche durch die neue Deich— 
ſchüttung über Inſel Küche in Deichſchutz gebracht werden würden, gleichmäßig 
zur Unterhaltung der Deiche herangezogen werden ſollten und es ſind auch 
zuſtimmende Erklärungen dieſerhalb abgegeben worden. Deren bedürfe es in⸗ 
deſſen nach dem Erſcheinen des Deichgeſetzes vom 28. Januar 1848 und des 
Geſetzes vom 12. April 1848, betreffend die Deich und Strombauten nicht mehr, 
welches letztere die Regulirung der Deichverhältniſſe im § 2 in Ausſicht ſtellte. 

Von dem in § 12 des Geſetzes vom 28. Januar 1848 namentlich auf: 
geführten Bedingungen, unter denen die Einrichtung eines Deichverbandes er— 
folgen ſoll, werden hier in die Nr. 2, 3 und 4 zuſammentreffen. Die alte Be⸗ 
deichung der Falkenauer Niederung ift bisher von der gleichnamigen Deich⸗ 
kommuno unterhalten und theilweiſe auch angelegt. Von dem neuen Schlußdeich 
über Garzerweide ſteht dies wenigſtens feft. Gleichwohl haben nicht alle ges 
ſchützten Grundſtücke an der Unterhaltung theilgenommen. Eine Dammfreiheit 
ſcheint im allgemeinen den Pfarr- und Schulländereien, ſowie den einzelnen 
Ortsgemeinden für die ihnen gehörenden Krug-Grundſtücke zugeſtanden zu 
ſein. Außer dieſem nicht unbeträchtlichen Grundbeſitz haben ſich aber noch 
andere Beſitzer der Dammpflicht entzogen, ſei es das ihre Grundſtücke bei der 
erſten und ſpäteren Feſtſtellungen des Beitrags⸗Verhältniſſes überhaupt nicht 
als vertragsfähig angeſehen, ſei es daß die Angaben der Beſitzer hinſichtlich 
des Umfanges derſelben nicht ganz richtig geweſen find. Die Falkenauer Deich: 
kommuno hat ſchon vor dem Deichgeſetz vom 28. Januar 1848 zu wiederholten 
Malen die Heranziehung der dammfreien Beſitzer bei der Königlichen Regierung 
beantragt, da es aber bei der damaligen Lage der Geſetzgebung zweifelhaft 
ſein konnte ob die bloße Entſcheidung der Verwaltungsbehörde zuläſſig oder 
dazu ausreichend wäre, die Dammkommune aber die Betretung des Rechtsweges 
ſcheute, ſo blieb die Sache auf ſich beruhen, wurde aber wieder in Anregung 
ar nachdem die Normalifierungsbauten begonnen und eine bedeutende 

andfläche durch den neuen Deich in Deichſchutz gebracht und nachdem das 
Deichgeſetz § 22 die Entſcheidung über die Deichpflichtigkeit eines Grundſtücks 
den Verwaltungsbehörden überwieſen hatte. 
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Nach § 43 des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Rechts vom 19. April 1844 
(Geſetz. Sam. Seite 105) ſind Kirchen und Pfarrgüter, ſoweit ſie durch die 
Deiche geſchützt werden, von der Deichlaſt in der Regel nicht befreit. 

In dem Dorfsprivilegium für Falkenau vom 17. Mai 1645 iſt die 
Deichpflicht für die Falfenauer Pfarre ausdrücklich beſtimmt, fie hat dieſelbe 
bis zum Jahre 1845 nicht geleiſtet und glaubt die Dammfreiheit wenigſtens 
durch Verjährung erworben zu haben. 

Ganz abgeſehen davon, ob dies möglich, und ob auch wirklich eine rechtlich 
wirkſame Verjährung vorgegangen iſt, ſo kann doch jetzt es nicht weiter in 
Frage kommen, daß die Pfarre in Falkenau und in gleicher Weiſe die andern 
Pfarrreien in Gr. Gartz und Liebenau in Beziehung auf den neu zu con⸗ 
ſtitnirenden Deichverband und die zum Theil ganz neue zum Theil weſentlich 
veränderte Bebeichung | als deichpflichtig angejehen werden müſſen. Denn geſetzt 
auch, daß fie eine Dammfreiheit auf irgend eine geſetzliche Weiſe erworben 
hätten, was ſie doch jedenfalls erſt beweiſen müßten, mit der Errichtung des 
Deichverbandes in Gemäßheit des Geſetzes von 1848 hört aber die Falkenauer 
Dammkommune als moraliſche Perſon zu exiſtiren auf und es gehen ihre Rechte 
und Pflichten nur inſoweit auf den neuen Deichverband über, als ſie auf 
dieſen in dem Deichſtatute übertragen werden. Der S 17 des Geſetzes De- 
ſtimmt in welcher Weiſe oder Ausdehnung die bisher Dammfreien Beſitzer eine 
Schadloshaltung ſuchen können. 


Was ferner die Deichpflichtigkeit des Vorwerk Garzerweide anbetrifft, 
welches durch den Schlußdeich de 1829 in die Eindeichung gekommen, bisher 
aber zur Unterhaltung des Dammes, außer der Hergabe der Erde, wozu es 
contraktlich verpflichtet iſt, nicht beigetragen hat, ſo wurde zwar der damalige 
Beſitzer gegen die Falkenauer Dammkommune auf Entſchädigung für die dem 
Vorwerk aus der Eindeichung entſpringenden Nachtheile klagbar, aber durch 
das Erkenntniß des Oberlandes⸗Gericht vom 12. Mai 1836, welches auch vom 
Geheimen Ober-Tribunal in letzter Inſtanz beſtätigt ift, abgewieſen. Daß 
dieſes ſehr ertragsfähige Grundſtück, welches durch die Eindeichung eine ſehr 
hohe Werthsverbeſſerung erhalten hat, durch die Bedeichung gegen die Ein⸗ 
wirkungen der Ueberſchwemmungen geſchützt und daß erſt dadurch die volle 
wirthſchaftliche Benutzung ſicher geſtellt iſt, liegt zu ter. auf der Hand, als 
daß hier eine datallirte Berechnung der wirthſchaftlichen 2 Vortheile noch vor⸗ 
zulegen wäre. Ein gleiches iſt der Fall in Betreff der Kl. Garzer und 
Gr. Schlauzer Hütung, welche auf dem linken Ufer des Pelpliner 
Sees liegt. 

Als deichpflichtig und zu dem neu zu errichtenden Deichverband gehörig 
ſind demnach alle Grundſtücke innerhalb der neuen oder normaleſirten Be⸗ 
deichung anzuſehen, welche bei dem bekannten höchſten Waſſerſtande ohne Ver⸗ 
wallung der Innundation durch den Strom unterliegen würden. Die un⸗ 
günſtige Lage der einzelnen Grundſtücke in Beziehung auf die Ueberſchwemmung 
durch das Binnenwaſſer, ſoweit dieſe die Ertragsfähigkeit vermindert, rechtfertigt 
nur eine verhältnißmäßig geringe Veranlagung, die ihnen ſofern dieſe Nachtheile 
nicht beſeitigt werden können, zugeſtanden werden muß. 

Als der für die Be egrenzung des Deichgebindes normative Waſſerſtand 
kann der des Sommerhochwaſſers vom 1. und 2. Auguſt 1844, wie auch bei 
andern Niederungen 2 angenommen werden. Am 1. Auguſt wurde 
es am Kurzebraker Pegel mit 21 Fuß 5 Zoll und am Pegel bei 
Montauerſpitze mit 21 Fuß 5½ Zoll notirt. Dieſe Waſſerhöhe würde 
die ganze Niederung bis zum Fuße der Berge unter Waſſer bringen, 
ja ſchon ein bedeutend geringerer Aufſtau des Stromes bei der tiefern Lage der 
Niederung gegen dieſen dazu vollſtändig ausreichen. Der Kommiſſarius hat 
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deshalb auch die Aufſuchung und Feſtſtellung der Innundationsgrenze aus— 
geſetzt, indem die ſpäteren Reklamationen bei der Aufnahme des Deichkataſters 
unterſucht und entſchieden, und damit auch die landſeitige Ueberſchwemmungs— 
linie definitiv beſtimmt werden kann. 

Ebenſo wenig ſcheint die Annahme einiger Innundationsgebiete, je nach 
den verſchiedenen Waſſerſtänden geboten, indem das Hochwaſſer, welches faſt 
jährlich nach dem Abgang des Eiſes eintritt, hinreicht, um die Ufer, welche die 
höchſte Terrainerhebung darſtellen, zu überſteigen und von dort aus die ge— 
ſammte Niederung zu innundiren. 

Der Deichverband wird demnach die Fol. I namentlich aufgeführten Ort: 
ſchaften und Feldmarken mit einer Geſammtfläche von reſp. 255 Hufen culmiſch 
oder 16575 Morgen preußiſch umfaſſen. Was den Umfang des Societäts⸗ 
zweckes anbelangt, ſo iſt zuvörderſt die Unterhaltung der Deich- und der zu 
ihrer Schonung beſtehenden oder erforderlichen Uferwerke als eine gemeinſame 
Laſt des Deichverbandes zu bezeichnen, da ſämmtliche Deichgenoſſen das gleiche 
Bedürfniß des Deichſchutzes empfinden. 

Gegen die Unterhaltung des Deiches ſelbſt iſt auch kein Widerſpruch laut 
geworden; dagegen verlangen einzelne Stimmen, daß der Staat für die Zukunft 
die Unterhaltung der beſtehenden und die Anlegung neuer Uferdeckwerke über— 
nehmen und weiſen dabei auf die Veränderungen in dem urſprünglichen und 
natürlichen Stromlaufe hin, welche in Folge der Nogat- und Kanalbauten eintreten 
werden und zum Theil ſchon eingetreten und ganz geeignet wären, die Eindeichung in 
eine beſonders gefährdete Lage zu verſetzen und koſtſpielige Uferbauten nothwendig zu 
machen. Es liegt dieſer Befürchtung die Vorausſetzung zu Grunde, daß der höhere 
Waſſerſtand, welcher einſtweilen ſich herausgeſtellt, in der Folge und nach Ausführung 
der Coupirung der Nogat fortdauern und vielleicht noch größer werden wird. 
Die Niederung iſt durch die Normaleſirung der Deiche begünſtigt und muß die 
weitere Unterhaltung derſelben ſelbſt übernehmen. Uebrigens ſteht die Ver: 
pflichtung ſchon geſetzlich feſt, indem nach § 2 des Geſetzes vom 12. April 1848 
(Geſ. Samml. S. 126) in der beſtehenden Verpflichtung zur Herſtellung und 
Unterhaltung der Deiche und Uferſchutzwerke nichts geändert werden ſoll. Die 
Niederung erhält zu dieſen Bauten die Beihülfe des Staates in der unentgelt— 
lichen Lieferung der Faſchinen und des Pfahlholzes. Das Privilegium vom 
24. Juli 1590 ſichert der alten Dammkommune die Verabfolgung des erſteren 
aus Moesland'ſchen und Mewi'ſchen Waldungen, des letzteren aus den 
Mewi'ſchen und Falkenau'ſchen zu. Das Quantum beſtimmt ſich nach dem 
Bedürfniß für die Unterhaltung der damaligen Bedeichung; gleichgiltig konnte 
es unter dieſen Umſtänden bleiben, daß nach der Ordination 3. Dezember 1768 
noch mehrere andere Ortſchaften in die Dammkommune eintreten, indem 
dadurch der Bedarf an Strauch nicht vergrößert und die Servitut nicht erſchwert 
worden iſt. Aus demſelben Grunde hat daher die Regierung keinen Anſtand 
genommen, das zur Vertheidigung des neuen Schlußdeiches gegen Garzerweide 
erforderliche Strauch anzuweiſen, da derſelbe weit weniger den Angriffen des 
Stromes blosliegt und die Eindeichung um 180 Ruthen kürzer geworden iſt. 
Gleiche Rückſichten walten aber auch hinſichtlich des neuen Deiches über Inſel 
Küche ob, da durch dieſelben die Deichlänge wiederum um 231 Ruthen verkürzt 
und die Ausdehnung, in welcher der urſprüngliche Deich dem unmittelbaren 
Anfall des Stromes gegen Keſſelhof, Neu und Alt Moesland ausgeſetzt war, 
weder hierdurch noch durch die Normaleſirung der alten Deiche umfangreicher 
geworden iſt, ſo daß die urſprüngliche Societät durch die inzwiſchen in dem 
Deichſyſtem eingetretenen Veränderungen weder vergrößert noch erſchwert iſt. 
Es iſt daher voller Grund zu der Annahme, daß die Forſtverwaltung auch für 
die gegenwärtige Eindeichung der Niederung die Fortdauer der Servitut an— 


ordnen wird. Die Königliche Regierung zu Danzig, welche den Forſtfiskus 
vertritt, hat auch den Strauchbedarf, ſoweit er nicht aus den der Damm— 
kommune zur Strauchnutzung überwieſenen Kämpen entnommen werden kann, 
auf das Forſtrevier Wilhelmswalde angewieſen. Was die zuletzt erwähnten 
Kämpen anbetrifft, ſo ſind dieſe, als zur Subſtanz des Dominialvermögens ge— 
hörig, der Strombauverwaltung zur Ausnutzung, und von dieſer der Damme 
kommune überwieſen worden. Der Königliche Forſtfiskus iſt alſo der allein 
Servitut belaſtete. Das Privilegium vom 24. Juli 1590 nennt als ſolche die 
Mewi'ſchen und Moesland'ſchen Waldungen, dieſe ſcheinen aber bei der 
preußiſchen Beſitznahme nicht mehr beſtanden zu haben, denn ſchon in der 
Ordination vom 3. Dezember 1768 iſt ihrer nicht mehr erwähnt. Die 
Niederung ſollte vielmehr das Strauch aus dem Wyrember Geſträuch und das 
Holz aus den Wdaer Forſten haben. Von dorther iſt ihr Bedarf auch im 
Jahre 1803 verabfolgt worden; die Ueberweiſung der Grünhöfer und Moes— 
länder Kämpen, ſowie die Belaſtung des Reviers Wilhelmswalde dürfte erſt 
nach dem Jahre 1815 entſtanden ſein. Die Entfernung des letzteren Orts von 
der Niederung iſt ſo bedeutend, daß zumal bei den ſchlechten und grundloſen 
Wegen, welche die naſſe Witterung im Herbſt, Winter und Frühjahr auf dem 
fetten Boden herzuſtellen pflegt. Die Niederung hat oft es vorgezogen, das 
Quantum von er. 300 Schock Faſchinen in der Nähe anzukaufen, anſtatt aus 
Wilhelmswalde anzufahren. Sie hält darum ihre Berechtigung verkümmert, 
und hat den Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe Servitut durch eine Kapital⸗ 
zahlung abgelöſt, oder das Material aus den nächſten Königlichen Waldungen 
verabfolgt werde, woranf ſie nach Privilegium vom 24. Juli 1590 Anſpruch 
zu haben geglaubt. Die Königliche Regierung zu Danzig, zu deren Kenntniß 
die desfalſigen Wünſche der Niederung gebracht find, hat die techniſche Er- 
mittelung des Kapitalwerths der Berechtigung auf Faſchinenſtrauch, Pfahl- und 
Bauholz zu den Deichkommunen-Anlagen veranlaßt, und es hat ſich ergeben, 
daß die Berechtigung auf Faſchinen und Pfahlholz einem Kapital von 
7995 Thaler, 


auf Bauholz zum Haupt⸗Deichſiee l. 1818 „ 25 ſgr. 
und auf Holz zu den übrigen Bauten. 3040 „ 1 

12856 „ 5% 
gleichkommt. 


Die Berechtigung auf Pfahlholz iſt ebenfalls zur Berechnung gezogen, indem 
wenn auch der höhere Werth desſelben bei geringem Volumen den weiteren 
Transport eher verträgt, als die Heranſchaffung der Faſchinen, die Kommune 
gleichwohl für den taxmäßigen Holzwerth am Standorte ihren Bedarf ungleich 
bequemer und nicht theurer in der Nähe zu beſchaffen vermag. Sollten die 
Verhandlungen darüber zu einem befriedigenden Ergebniß führen und die 
Pfahlholz⸗ und Strauchberechtigung durch Kapitalzahlung abgelöſt werden, ſo 
wird derſelben im Statut nicht weiter zu erwähnen, andernfalls aber der 
Umfang derſelben ſowie die Berechtigung auf Bauholz beſtimmt auszuſprechen 
ſein. Die Königliche Regierung iſt um eine beſtimmte Erklärung dieſerhalb er— 
ſucht worden. i 


Was nun die Aufbringung der übrigen Bedürfniſſe des Deichverbandes 
anbetrifft, ſo iſt es zunächſt außer Frage, daß der Bau und die Anlage der 
Uferwerke, Pflanzungen, Schleuſen, Mühlen u. f. w. und die Beſchaffung der 
dazu erforderlichen Materialien. Seitens der Deichgenoſſen für Rechnung der 
Deichkaſſe, durch die Deichverwaltung bewirkt werden ſoll; dagegen ſcheint es 
weder angemeſſen, noch durch ein praktiſches Bedürfniß befürwortet, die 
Naturalarbeiten der Deichgenoſſen bei Unterhaltung und Vertheidigung der 
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Deiche, Gräben und Grabenverwallungen auszuſchließen und an Stelle der- 
ſelben eine Geldleiſtung zu ſetzen. Die Wehrkraft der Niederung wird hierdurch 
weſentlich erhöht. Das Königliche Miniſterium für landwirthſchaftliche An 
gelegenheiten hat denn auch die Beibehaltung der Naturalleiſtung für die ge— 
wöhnlichen Deicharbeiten und Materialien nachgegeben, jedoch verlangt, daß 
jedem einzelnen Beſitzer an Stelle derſelben ausſchließlich der allgemeinen Ver— 
theidigung die Wahl einer entſprechenden Geldleiſtung freigelaſſen werde. 

Nach der bisherigen Verfaſſung war die Deichlaſt vertheilt nach dem 
deichpflichtigen Beſitzſtande der verſchiedenen zur Deichkommune gehörenden 
Ortſchaften, denen dann überlaſſen war, die auf ſie vertheilte Laſt auf die 
einzelnen Grundbeſitzer der Gemeinde zu ſubrepartiren. Wenn einzelne Ge⸗ 
meindemitglieder mit dem desfallſigen Beſchluß nicht zufrieden, ſo konnten ſie 
den Weg der Beſchwerde an die Verſammlung der Ortſchaftsdeputirten oder 
an den Landrath des Kreiſes und die Regierung betreten und eine angemeſſene 
Vertheilung herbeiführen. Dergleichen Beſchwerden ſind aber äußerſt ſelten 
geweſen, was jedenfalls ein erfreuliches Zeichen dafür iſt, daß die Gemeinden 
ſelbſt dabei die verſchiedenen Verhältniſſe der einzelnen Grundſtücke genügend 
berückſichtigt haben. Dieſe ſehr natürliche Ordnung der Dinge, aus welche 
ferner folgt, daß die zu derſelben Gemeinde gehörenden Grundbeſitzer unter 
Aufſicht und Leitung ihrer Ortsobrigkeit die Naturalarbeiten fertigten und die 
Naturalleiſtungen bewirkten, ließ die politiſche Gemeinde immer als ein ge— 
ſchloſſenes Glied in dem ganzen Deichverbande hervortreten und gewährte ein 
thätiges Feld, auf dem ſich ein enges Gemeindeleben entwickelte und bethätigen 
konnte. Dürfte man dem einträchtigen Sinne vertrauen ſo wäre die obige 
Beſtimmung, welche dem einzelnen Beſitzer die Wahl der Leiſtung freigiebt 
nicht nothwendig; da aber das nicht der Fall iſt, ſo bietet ſie den einzelnen 
Renetenten nur Gelegenheit, die Eintracht und Ordnung zu ſtören, indem er 
das Gegentheil von dem will, wofür ſich die Gemeinde oder andere Behörden 
ausgeſprochen haben. Wenn als ein fernerer Gegenſtand des gemeinſamen 
Intereſſes und aus dieſen Gründen auch der gemeinſchaftlichen Unterhaltung 
das Hauptdeichſiel, durch welches das Binnenwaſſer der Niederung zunächſt in 
die Außendeiche und demnächſt in den Strom abfließen ſoll, bezeichnet werden 
muß, ſo ſcheint es hier am Orte zu ſein, gleich der Veränderungen zu ge— 
denken, welche mit dieſem wichtigen Partikel des Entwäſſerungsſyſtems be— 
abſichtigt werden oder ſich vielmehr mit einer gewiſſen Nothwendigkeit auf- 
drängen. 

Das beſtehende Hauptdeichſiel iſt in ſeiner Weite von 16 Fuß, einer Höhe 
von 20 Fuß und mit 2 bis 10 hohen Klappthoren durchgängig von Holz im 
Jahre 1830 erbaut, und in dieſer immerhin kurzen Zeit aber verſchiedenen 
Reparaturen bedürftig und theilhaftig geworden. Bei dem leicht vergäng⸗ 
lichen Material welches beſonders in den mit Erde bedeckten Theilen der 
Fäulniß ausgeſetzt iſt, hat es demnach ſchon mehrmals den Druck einer Waſſer⸗ 
höhe von 18 bis 20 Fuß aushalten müſſen und iſt nur durch die aufopferndſten 
Anſtrengungen vor völliger Zerſtörung gerettet worden. Die Beſorgniß, welche 
die Niederung in Betreff der Haltbarkeit dieſes Siels empfindet, mußte ſich 
aber ſteigern, ſeitdem die Strombauten bei Montauerſpitze den Waſſerſtand der 
Weichſel längs den Deichen der Falkenauer Niederung erhöhten. Die Wider: 
ſtandsfähigkeit des Deichkörpers ſowohl, als insbeſondere des Deichſiels, welches 
unter allen Umſtänden eine wunde Stelle in demſelben bildet, wird dadurch 
auf eine härtere Probe geſtellt, wie es bisher der Fall geweſen iſt. 

Die Königliche Bauausführungskommiſſion, welche die Normaliſirung 
der Deiche ausgeführt und auch zur Erhöhung und Erweiterung des Deich⸗ 
ſiels verpflichtet wäre lehnt dieſes ab und will nur 2000 Thaler zur Vervoll⸗ 
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ſtändigung des Siels hergeben. Die Staatsregierung würde, wenn die Kommiſſion 
dieſes befürworten reſp. beantragen möchte, einen bedeutend höheren Betrag 
zum Neubau des Siels hergeben, denn die Regierung hört nicht bloß auf die 
Stimme des Rechts, fondest auch auf die Forderungen der Billigkeit, ſie wird 
durch eine belangreichere Beihülfe zur Herſtellung eines maſſiven Deichſiels 
das Gefühl der Sicherheit bei den Niederungsbeſitzern erhöhen und deren dank⸗ 
bare Geſinnungen ſich ſichern wollen, umſomehr als die Mittel dazu die be— 
deutenden Erſparniſſe bei den N ormaliſirungsarbeiten in der Falkenauer 
Niederung gewonnen ſein dürften. Die Niederung forderte eine ſolche Unter⸗ 
ſtützung von der Regierung nicht als ein Recht, ſondern als eine Sache der 
Gnade und erwartet deren Gewährung von dem unabläſſig auf die Hebung 
der Volkswirthſchaft gerichteten Sinn derſelben mit einiger Zuverſicht; ſie iſt 
ihrerſeits bereit, Opfer zu bringen, welche der Größe des Werks und dem 
Umfange der Kräfte entſprechen. 

Die Koſten eines maſſiven Deichſiels würden ſich nach dem Anſchlage 
des Deichinſpektors Erdmann vom 5. September 1851 auf 25688 Thaler 
15 Silbergroſchen 4 Pfennige belaufen; darunter find die Hand- und Spann- 
dienſte zu 4833 Thaler 10 Pfennige und das Bauholz, welches der Staat aus 
ſeinen Forſten hergeben muß zu 2239 Thaler 6 Silbergroſchen berechnet. Das 
Hauptdeichſiel bildet aber eben nur den äußern Schlußpunkt für das Ent- 
wäſſerungsſyſtem der Niederung, dieſes ſelbſt bedarf, wie oben nachgewieſen 
iſt, grade der durchgreifendſten Regulirung und Beſſergeſtaltung. Es iſt 
zu dieſem Zweck ein Meliorations und Entwäſſerungsplan von dem Bau⸗ 
inſpektor Herrn Erdmann Marienwerder auf Grund der aufgenommenen Nive⸗ 
lements und ſorgfältigen Beobachtungen aufgeſtellt, und die Anlagen und Anz 
ſtalten, welche eine die wirthſchaftliche und vollſtändige Benutzung der Niederungs- 
grundſtücke verkürzen, und eine beſſere Abwäſſerung in Ausſicht ſtellt, ausge⸗ 
arbeitet. Die Koſten dieſer Meliorations-Anlage find auf 53500 Thaler be- 
rechnet. Die Abwäſſerung der innern, durch den früheren Schlußdeich, jetzigen 
Staudamm unten abgeſchloſſenen Niederung geſchieht gegenwärtig größtentheils 
durch ein der Ausmündung des Grenzgrabens in dem Staudamm befindliches 
kleines Deichſiel, deſſen Wirkſamkeit bedingt iſt durch den Waſſerſtand in dem 
vor dem Staudamm liegenden Pelpliner Sees, und dem binnenſeitigen Zufluß 
aus dem Grenzgraben. Der Pelpliner See erhält ſeinen Zufluß durch den 
frei einmündenden Wallgraben. Der Abfluß aus dem See nach dem Strom 
erfolgt durch das Siel im Hauptdeich und deſſen Thätigkeit iſt dann bedingt 
durch die Stärke des landſeitigen Zufluſſes und des Waſſerſtandes in der Weichſel. 
Der letztere iſt eine nicht zu ändernde Thatſache und muß darum > Aus⸗ 
gangspunkt für die Entwäſſerungsanlagen der Niederung bilden. Es kommt 
darauf an gegen einen durchſchnittlich mittleren Waſſerſtand des ren das 
1 5 97 Binnenwaſſer zu entfernen, da dieſes auf natürlichem Wege nicht 
möglich, ſo hat der Entwäſſerungsplan verſchiedene Verwallungen und Er⸗ 
bauung einer entſprechenden Anzahl von Windmühlen in der tiefſten Binnen⸗ 
niederung zur Entfernung des Waſſers aus dem Grenzgraben nach dem See 
in Vorſchlag gebracht. Da jedoch der Zufluß aus dem Wallgraben nicht be⸗ 
hindert iſt, auch ohne eine naheliegende Innundation der Niederung nicht ge⸗ 
hindert werden darf, ſo wird demnächſt das Waſſer von dem Grenzgraben in 
den See in einem Kanal zuſammenzuführen und bis zu einer Höhe aufzuſtauen 
ſein, deren Druck ausreicht, um die Deichſiele nach dem jeweiligen Stande des 
Waſſerſpiegels im See aufzuſtoßen und das Waſſer in den letzteren abfließen 
zu laſſen. Die dem See theils dadurch, theils durch dem Wallgraben zu⸗ 
ſtrömenden Waſſermenge, welche ihn über die mittlere conſtante Höhe ſteigern 
möchte, bliebe dann weiter auf künſtlichem Wege in den Strom zu ſchaffen. 
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Was zunächſt diefe Anſtalten anbelangt, ſo kann es fraglich ſein, ob Dampf 
oder Windkraft benutzt werden ſoll. Im Allgemeinen ließ ſich wohl behaupten, 
daß die Dampfmaſchinen hinſichtlich der Wirkung zum heben des Waſſers, 
vor allen derartigen Maſchinen den Vorzug verdienen. Nicht allein aber die 
koſtbare Anſchaffung derſelben, ſondern noch mehr die vorausſichtlich unvoll— 
ſtändige Verwerthung und Ausnutzung der Dampfkraft erregt Bedenken gegen 
deren Anwendung. Zwar iſt von verſchiedenen Seiten in der Niederung die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß das Königliche Miniſterium eine der beiden 
Kanalbauten auf Montauerſpitze beſchäftigten und nach deren Vollendung 
disponibeln Dampfmaſchine der Niederung zu überweiſen oder zu mäßigem 
Preiſe zu überlaſſen ſein möchte. Es ſteht dahin ob eine ſolche Voraus Sſetzung 
Wirklichkeit wird; indeſſen wird angenommen, daß die Einführung der Dampf⸗ 
kraft ſehr theuer” und bedenklich erſcheint. Das Ausheben des Waſſers aus 
dem Pelpliner See wird die Thätigkeit einer Dampfmaſchine immer nur für 
kurze Zeiträume beanſpruchen. Für den übrigen Theil des Jahres würde 
ſie daher in Ruhe geſetzt werden, was der Erhaltung der Maſchine aber nicht 
förderlich iſt. Will man dies vermeiden und die vorhandene Kraft nutzen, ſo 
bleibt nichts übrig, als damit eine gewerbliche Anlage von einiger Bedeutung 
zu verbinden. Hierdurch wird aber die Deichverwaltung auf ein ihrer eigent⸗ 
lichen Beſtimmung ganz fern liegendes Feld gedrängt, ſofern ſie für Rechnung 
der Niederung Gewerbe und Handel treiben fol, oder fie muß ſich auf den 
Unternehmungsgeiſt und das Kapital von Privatleuten verlaſſen, beides Fac⸗ 
toren, welche bei der Lage, in der ſich die industriellen und Kreditverhältniſſe 
unſerer Gegend befinden, keine Bürgſchaft für die Erhaltung einer Anlage 
ar welche koſtbar, und deren Wirkſamkeit eine Lebensfrage für die Niederung 
iſt. Es iſt darum unabweislich, ſich zur Förderung des Wohlſtandes und zur 
Hebung der Bodenkultur lediglich ſolcher Mittel zu bedienen welche unabhängig 
von irgend welchen Vorausſetzungen und Eventualitäten ſind, und in 1 5 
Anwendung ebenmäßig dem Kapital und der Intelligenz der betreffenden Be 
ſitzer entſprechen. 


Der Zeitraum, welcher die längſte Dauer und Höhe der mittleren 
Waſſerſtände aufweiſt, umfaſt die Monate März, April und Mai und damit 
fällt auch die Zeit des ſtärkſten Zufluſſes des Binnenwaſſers in den Pelpliner 
See zuſammen. Nach der dem Entwäſſerungsplan beigegebenen Zuſammen⸗ 
ſtellung erreicht der Strom in 11 Jahren im März in 3, im April in 5 und 
im Mai nur in einem, dem gegenwärtigen Jahre (4853) die Höhe von 
10% Fuß am Kurzebraker und 9½ Fuß am Pegel bei der Schleuſe zu 
Garzerweide. Dieſer Waſſerſpiegel iſt denn auch für die Entwäſſerungs Anlagen 
in der inneren Niederung maßgebend zu erachten. 

In dem techniſchen Meliorationsplan des Deich⸗Inſpektors Erdmann iſt 
der Verſuch gemacht, die Ausgaben für die projektirten Bauten mit in Summa 
53000 Thalern auf den Staat und die Niederung zu vertheilen, doch das 
Königliche Miniſterium lehnt ab, hierzu Beihilfen zu 19 a 


Es iſt noch zum Schluß der künftigen Unterhaltung der Deich- und 
Entwäſſerungsangelegenheiten zu gedenken. Wie die Unterhaltung und Ver⸗ 
theidigung des Deiches, ſo ſoll auch die Unterhaltung des Stauwalles der 
Schöpfmühle, Siele und Archen eine gemeinſchaftliche Laſt des geſammten 
Deichverbandes ſein, da insbeſondere die Handhabung und der Betrieb nicht 
einzelnen Ortſchaften überlaſſen werden darf, ſondern im Intereſſe der ganzen 
Niederung geregelt werden muß. Die Unterhaltung der Verwallungen am 
Grenzgral en iſt age gen den angrenzenden Ortſchaften reſp. deren Beſitzer 
überwieſen, da dieſe den größten Vortheil von der Anlage haben, und außerdem, 
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wenn ihnen die Unterhaltung obliegt, im eigenen Intereſſe und im Intereſſe 
der Mitintereſſenten dafür ſorgen werden, daß der Graben und Wall vom 
Vieh oder ſonſtwie nicht beſchädigt wird. 

Die Unterhaltung der Verwallungen beim Wallgraben bleibt den bisher 
dazu verpflichteten Ortſchaften, die übrigen Räumungsarbeiten im Wall und 
Grenzgraben erfolgen auf Koſten des Verbandes. 

Die Vorfluth des Kücher Polders ſoll ſpäter durch ein Regulativ ge— 
regelt werden. 

Die polizeiliche Aufſicht iſt bisher durch den Domainen-Rentmeiſter in 
Mewe erfolgt, und ſoll derſelbe proviſoriſch die Verwaltung der Angelegenheiten 
unter Zuziehung des Deich-Inſpektors Erdmann bis zur Inkrafttretung des 
neuen Deichſtatuts auch weiter führen. Die Vertretung der Deichgenoſſen beim 
Deichamt geſchieht durch 8 Repräſentanten. Dieſer Abſchnitt ſchließt mit dem 
10. Juni 1853. 


Uebergangsſtadium vom Jahre 1854 ab. 


Das Statut für den Deichverband der Falkenauer Niederung iſt zu 
Charlottenburg den 4. Auguſt 1854 Allerhöchſt genehmigt und beſtätigt; das- 
ſelbe nimmt in vielen nicht ſpeziell beſtimmten Fällen Bezug auf das Geſetz 
über das Deichweſen vom 28. Januar 1848 Geſ. S. 1848 S. 54 und auf 
die allgemeinen Beſtimmungen für künftig zu erlaſſende Deichſtatute. (Aller— 
höchſter Erlaß vom 14. November 1853. G. S. 1853. S. 953.) Neben 
dieſen geſetzlichen Beſtimmungen ſind noch verſchiedene Polizei-Verordnungen, 
betreffend die Verpflichtungen der Deichgenoſſen gegen den Deichverband, und 
die Obliegenheiten der Orts- und Gutsvorſteher in den deichpflichtigen Ort⸗ 
ſchaften, ſowie die Dienſt-Inſtruktion für die Deichgeſchworenen und Dienſt⸗ 
Anweiſung für die Kommandanten in den Wachtbuden und noch andere ver— 
ſchiedene Beſtimmungen von der Königlichen Regierung erlaſſen. — Alle dieſe 
geſetzlichen Beſtimmungen ſind maßgebend für die Deichverwaltung, wobei es 
hauptſächlich darauf ankommt, die richtige Geſetzesſtelle für jeden gegebenen 
Fall zur Anwendung zu bringen, — ja es kommt vor, daß keine Verordnung 
in einzelnen Stellen zutreffend iſt; in dieſem Falle wird auf das Herkommen 
und das Gewohnheitsrecht zurückgegriffen und demnächſt verfahren. — Es iſt 
klar, daß der Deichhauptmann, welcher an der Spitze der Deichverwaltung 
ſteht, eine eigenthümliche Perſönlichkeit ſein muß, — er muß vor allen Dingen 
rechtdenkend, redegewandt, darf in Brief- und Schriftwechſel auch in An- 
wendung von geſetzlichen Beſtimmungen nicht n A und von juriſtiſchem 
Geiſte durchdrungen ſein; — auch körperliche Rüſtigkeit darf nicht fehlen, weil 
oft hie und da, bald zu Fuß, bald zu Reiten oder Fahren, bald bei Tage, 
bald bei Nacht immer bereit ſein muß, einzutreten und das Nöthige zu ver— 
anlaſſen. Als ausführende Organe hat der Deichhauptmann zwar die ihm 
zur Seite geſtellten Herren Deichgeſchworenen, doch er muß die richtigen Grund— 
ideen anzugeben a 1 Dieſe Anordnungen ſind ſehr oft nicht leicht weil 
ſie vielfach kurzer Hand ſofort erfolgen müſſen und doch müſſen dieſelben auch 
wieder in dem geſetzlichen Rahmen gehalten werden; wehe ihm, wenn er etwas 
verſieht, denn einerſeits wird ſein Thun von der Königlichen Regierung als 
Auſſichtsbehörde kontrollirt und andererſeits find es die Deichgenoſſen, welche 
mit Recht den Deichhauptmann kontrolliren und denſelben mit Rath und That 
unterſtützen Allerdings giebts auch Elemente, die alles bekriteln und be— 
zweifeln, oder aber ſich über ihn beklagen, doch ſind dies ſehr oft diejenigen, 
welche ſelbſt ſehr wenig im öffentlichen Leben und für das allgemeine Wohl 
gewirkt haben. Aber auch nach Außen hin muß der Deichhauptmann es ver— 


ſtehen mit richtigem Taktgefühl den Deichverband bei den Gerichten, hohen und 
höchſten Verwaltungsbehörden, wobei oft techniſche Fragen tief eingreifen, zu 
vertreten; er hat zwar einen Deich-Inſpektor als techniſchen Beamten zur Seite, 
doch auch hier muß er wie jeder Bauherr zuerſt die Grund⸗Idee entwerfen, 
prüfen, und dann die Ausführung ſeinen Organen überlaſſen; er darf aber 
nicht ruhen ſondern muß mit offenen Augen und richtigem Verſtändniß die 
Intereſſen und Verhältniſſe ſeines Deichverbandes überwachen und leiten. 

Gewählt wird der Deichhauptmann aus der Mitte der Deichgeno ſſen 
durch die Deichrepräſentanten und wird von dem Herrn Regierungs-Präſidenten 
beſtätigt. 

Die Falkenauer Niederung war die erſte in der Provinz, welche zu einem 
Deichverbande vereinigt wurde; die Vorbereitung hierzu, wurde durch den 
Königlichen Regierungs⸗Kommiſſar Aſſeſſor Schliep in weitgehender und um⸗ 
ſichtiger Weiſe ausgeführt, dieſes iſt auch allgemein anerkannt und ſind dieſe 
Ausarbeitungen auch zum Anhalt bei der ſpäteren Vereinigung der verſchiedenen 
großen Werder zu Deichverbänden benutzt worden. 

Zum erſten Deichhauptmann in der Falkenauer Niederung wurde der 
allgemein geachtete und auch geiſtig begabte Hofbeſitzer Pollnau in Vorwerk 
Moesland gewählt, derſelbe war jedoch ſchon alt und konnte wohl in die 
Neuerungen ſich nicht mehr ſchicken, er dankte bald ab, und aus den Akten iſt 
faſt nichts von ſeiner Thätigkeit herauszufinden, jedenfalls hat derſelbe die 
Verwaltung durch perſönliche Leitung zu erhalten geſucht, welches für die 
Dauer nicht haltbar ſein kann. Noch im Jahre 1854 wurde an deſſen Stelle 
der Hofbeſitzer G. Richter aus Gr. Garz zum Deichhauptmann gewählt und 
auch beſtätigt. Richter war ein feiner gebildeter Mann mit hervorragenden 
Kenntniſſen und ſtrenger Gerechtigkeitsliebe; — er ordnete die Akten und das 
Rechnungsweſen der Deichkaſſe und hat ſomit den Grundſtein zu einer geregelten 
Deichverwaltung gelegt, auch wurde ein Beſchlußbuch angelegt und iſt der erſte 
Beſchluß am 10. Februar 1855 in daſſelbe eingetragen; die ferneren Begeben- 
heiten, Aenderungen und Vorkommniſſe können ſomit von dieſer Zeit ab mit 
Datum belegt werden, was fortab geſchehen ſoll. Der Unterzeichnete hat der 
geſchichtlichen Entwickelung wegen die wichtigſten Beſchlüſſe in abgekürzter 
Faſſung wiedergegeben, ſowie ſelbſt erlebtes dazwiſchen vermerkt. Die erſten 
Beſchlüſſe ſind nicht der Reihe nach ordnungsmäßig eingetragen, doch erlaube 
ich mir dieſelben in der eingetragenen Reihenfolge folgen zu laſſen. Die erſten 
Deichgeſchworenen in der neuen Verwaltung waren: für den I. Deichbezirk der 
Hofbeſitzer Dirkſen⸗Kl. Falkenau, für den II. Deichbezirk der Hofbeſitzer Dyt- 
Vorw. Moesland. Das Beſchlußbuch durch Deichhauptmann Richter angelegt 
am 10. Februar 1855. Als Deichrepräſentanten waren folgende Herren: 
A. Ziehm⸗Adl. Liebenau, Raykowski⸗Gr. Garz, Pekeruhn⸗Alt Moesland, Jacob 
Grunau⸗Grünhof, Bahlinger⸗Gr. Falkenau, Turnier⸗Küche, als Deich-Inſpektor 
Baurath Erdmann⸗ Marienwerder. 

Für die Beſorgung der Amtsgeſchäfte wurden anfänglich dem Deichhaupt⸗ 
hauptmann 120 Thaler jährlich gezahlt. Feldmeſſer Haagen ſtellte die 
Innundationslinie der Niederung feſt. 

1854 am 16. Dezember iſt für die Deichkaſſe ein eiſernes Geldſpind für 
70 Thaler 10 Silbergroſchen angekauft. 

1854 leiht der Deichverband 3000 Thaler von Jacob Moeller-Rauden 
und von Auguſt Johſt⸗Barendt 12 000 Thaler à 5% zur Erbauung der erſten 
Dampfmaſchine; letztere war zum Bau des Pieckler Kauals in den Jahren 
1847 bis 1849 von der Königlichen Ausführungskommiſſion für Regulirung 
der Weichſel und Nogath gebraucht und von der Königlichen Regierung dem 
Deichverbande geſchenkt worden. In dieſen Jahren wurden auch die Deiche 


— — 


Dh: 


regulirt und auf Koſten des Staats der neue Deich von Poln. Grünhof durch 
Abdämmung der Borau-Küche vorbei bis Roßgarten und Gr. Falkenau ges 
ſchüttet, die entzogene Bodenfläche wurde den Intereſſenten vom Fiskus be- 
zahlt, auch für die zum neuen Deich entnommene Erde wurde entſchädigt. 
Die im Außendeich befindliche Gemeinde Roßgarten wurde ganz abgekauft und 
das Land wieder verkauft. Die neu eingedeichten Ländereien wurden der alten 
Niederung angeſchloſſen. Die Deiche wurden durchweg auf 28 Fuß Pegelhöhe 
mit dreifacher waſſerſeitiger und zweifacher binnenſeitiger Böſchung durch 
Fiskus ausgeführt. Dieſes alles war zur Sicherung der Niederung geſchehen, 
weil befürchtet wurde, daß durch Copirung der Nogath und Herſtellung des 
Kanals bei Pieckel ein dauernd höherer Waſſerſtand in der Weichſel eintreten 
würde, was auch mit den ſchrecklichſten Folgen ſehr bald eintrat. 

1855 am 18. Januar legt Deichhauptmann Pollnau ſein Amt nieder, 
an Stelle deſſen wird der Freiſchulzerei-Beſitzer Richter aus Gr. Garz als 
Deichhauptmann gewählt, am 23. Januar 1855 vereidigt und in ſein Amt 
eingeführt. Das Gehalt deſſelben wird auf 200 Thaler jährlich feſtgeſetzt. 

Als Bote und Executor wird Johann Adam-Gr. Garz mit 40 Thaler 
Gehalt angeſtellt. ; 

Der Deichkaſſenrendant Thiel aus Kl. Falkenau legt fein Amt nieder, 
an Stelle deſſen wird der Hofbeſitzer Reykowski-Gr. Garz gewählt; derſelbe 
ſtellt 2000 Thaler Kaution und erhält als Gehalt 4% der gewöhnlichen jähr— 
lichen Deichkaſſenbeiträge. 

1855 am 31. Januar wird als Buſchwärter der Eigenthümer Ludwig⸗ 
Neu Moesland angeſtellt. 

Beim Bau der Dampfmaſchine war keine Freiſchleuſe im Polderwall her⸗ 
geſtellt; es wurde beſchloſſen, den Polderdeich zu durchſtechen und eine Frei— 
ſchleuſe zu erbauen. Als Maſchinenmeiſter war Huſſe angeſtellt. 

1855 am 10. März erfolgte die Abnahme des Baues der Maſchine 
„Hoffnung“ durch den Deich⸗Inſpektor Erdmann. 

Schichau⸗Elbing erhielt für Aufſtellung der vom Fiskus geſchenkten, in 
Pieckel lagernden Dampfmaſchine 8300 Thaler. Bei der Abrechnung mit dem⸗ 
ſelben ſind noch mehrere Nachtragsforderungen bewilligt. 

1855 im März war durchweg ſtrenge Kälte mit ſehr erheblichen Smee- 
verwehungen, die Wege waren tage lang ganz unpaſſirbar, die offenen 
Brunnen vollſtändig zugefroren und bis oben zugeweht; die Außendeiche 
waren auch mit Eis bedeckt und in der Weichſel war ebenfalls ſtarker feſt ver— 
packter Eisſtand. 

Am 27. März war gelindes Thauwetter eingetreten, die Eiswachen 
waren aufgezogen; jedoch das Eis auf der Weichſel war noch ſehr ſtark, es 
wurde am ſelbigen Tage noch ſtarkes Langholz auf mit 4 Pferden beſpannten 
Wagen über die Eisdecke gefahren. Am Abend deſſelben Tages fing das 
Waſſer der Weichſel an zu wachſen, es fing in die niedrigen Gruften durch 
die hohlen Schollen durchzulaufen, was ein eigenthümliches unheimliches 
Kluckern verurſacht, doch legte man dieſem Vorgang wenig Bedeutung bei, 
weil noch kein ordentliches Thauwetter vorher geweſen und jede weitere Nach- 
richt aus der obern Stromgegend über Thauwetter, Wachswaſſer oder Eis: 
aufbruch fehlte; um 10 Uhr Udends war noch nichts Bedenkliches zu ſpüren, 
doch mit einemmal fing das Waſſer ſchnell an zu ſteigen, das Eis krachte, das 
Waſſer ſauſte über die Vorländer, und fürchterlich war das Getöſe dieſes ſo 
en und unerwartet eingetretenen Eisganges, es war eine dunkle ſchaurige 
Nacht. 

Am 28. März in ca. 4 bis 6 Stunden war das Waſſer der Weichſel 
um 20 Fuß oder 6 Meter geſtiegen und überfluthete auf mehreren Stellen die 


Deichkrone namentlich gegen Gr. Falkenau am Kreuz und gegen Kl. Falkenau 
am Kirchhofe lief das Waſſer mehr denn einen Fuß hoch über die Deichkrone; 
der gefrorene Deichkörper wurde jedoch nicht gleich fortgeriſſen, auch wurde 
durch die Eiswachtmannſchaften tapfer gearbeitet; es wurden Bretter und 
Pfähle, auf den überfluthenden Stellen ſogenannte Kaſten geſchlagen und mit 
Dung verpackt, dieſes war ſchwer auszuführen, die Leute wateten bis über das 
Knie im Waſſer, und einzelne Bretter wurden durch die Gewalt des Waſſers 
wie Schwefelhölzer zerbrochen und fortgeriſſen; es mußten gleich bei jeder 
Vorſchiebung der Bretter Pfähle geſchlagen und Dung vorgelegt werden. (Der 
Schreiber dieſes hat feinem Vater, welcher als Deichgeſchworener die Ber: 
theidigung leitete, Wechſel⸗-Pferde zugebracht und aus eigener Anſchauung und 
Erfahrung dieſes unbeſchreiblich ſchreckliche Ereigniß erlebt). Im Ober-Revier 
wurde der Deich gehalten, doch im II. Deichbezirk war es nicht möglich, den 
Deich zu halten, es fanden an fünf verſchiedenen Stellen Durchbrüche ſtatt, 
und mit fürchterlicher Gewalt ſtürzte das Waſſer ſchon 7 bis 8 Uhr Morgens 
in die Niederung und riß Häuſer und Bäume in die Hauptſtrömung mit ſich 
fort. Die Menſchen retteten ſich zumeiſt auf den noch ſtehen gebliebenen Theil 
des Deichs, es iſt nur ein alter Mann mit Namen Kaufmann in Alt Moes— 
land ertrunken, dagegen iſt viel Vieh und anderes Hab und Gut verloren 
gegangen; ſchon um 9 bis 10 Uhr Vormittags glich die ganze Niederung 
einem Meere, aus welchem die Spitzen der Bäume und die Dächer der Ge- 
bäude hervorragten, ein unheimliches Bild, welches ſich nie vergißt; doch auch 
in der gefährlichſten Lage weiß der Menſch ſich zu helfen; einzelne Bewohner 
flüchteten mit Weib und Kind, Hab und Gut längs dem Deiche über Warmhof 
nach der Höhe, Andere blieben auf dem Bodenraum ihrer Wohnhäuſer und 
richteten fich darauf ein jo gut es eben ging; doch auch der Bodenraum reichte 
in den niedrig gebauten Wohngebäuden nicht aus, — Einzelne hatten das 
Waſſer 2 bis 3 Fuß auf dem Boden. Dieſer ſehr hohe Waſſerſtand dauerte 
3 Tage lang, dann fiel das Waſſer etwa 5 bis 6 Fuß ab, blieb jedoch bei 
dieſem noch immer ſehr hohen Stande etwa 6 Wochen lang ſtehen. Deftige 
Stürme bewegten das hohe Waſſer, und die Wellen beſchädigten die im Waſſer 
ſtehenden Gebäude noch erheblich. Als Deichgeſchworene fungirten für den 
erſten Bezirk der Hofbeſitzer Dirkſen⸗Kl. Falkenau, für den zweiten Deichbezirk 
der Beſitzer Dyck-Vorwerk Moesland. Die von der Königlichen Regierung 
ausgeführte Unterſuchung gegen die Deichbeamten ergab, daß keine Pflicht— 
verletzung vorgekommen ſei, ſondern das Unglück durch unabwendbare Natur— 
ereigniſſe eingetreten war. Leichtſinnige Gemüther unter den Deichgenoſſen be— 
ſchuldigten jedoch die Deichverwaltung, und fühlte ſich der Deichhauptmann 
Richter veranlaßt, ſein Amt niederzulegen. 

1855 am 17. April wurde in der Deichamtsſitzung der Deichhauptmann 
Richter erſucht ſein Amt weiter zu führen, und zog derſelbe ſeinen Abdankungs— 
Antrag zurück. 

Am 24. April fand Deichamtsſitzung ſtatt, an welcher theilnahmen: 
Deichregulierungs-Kommiſſarius Schliep, Deichhauptmann Richter, Deichinſpektor 
Erdmann und die Deichrepräſentanten A. Ziehm-Adl. Liebenau, Reykowski⸗ 
Gr. Garz, Peckeruhn-Alt Moesland, Brandt-At Moesland, Grunau-Gr. Grün- 
hof, Thiel⸗Keſſelhof, Bahlinger und Hübſchmann-Gr. Falkenau; es wurde be— 
ſchloſſen: den Deich gegen Neu-Moesland, welcher auf zwei Stellen durch: 
geriſſen war, hart an der Weichſel lag und ſtets der Gefahr eines Durchbruchs 
nahe war, von Station 66/79 landeinwärts zu verlegen; hierbei wurde auf An⸗ 
trag der Repräſentanten A. Ziehm-Adl. Liebenau und Reykowski-Gr. Garz 
beſchloſſen: die Königliche Regierung zu bitten, ein Theil dieſer Koſten auf 
Staats⸗Koſten zu übernehmen. Es wurde hervorgehoben, daß durch die 
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Anlagen des Weichſel⸗Nogat⸗Kanals und durch die Befeſtigung des rechtsſeitigen 
Weichſelufers durch weit in den Strom hineinſpringende Buhnenwerke die Deiche 
der Falkenauer Niederung in die bedenklichſte Lage gebracht, daß ohne dieſelben 
wahrſcheinlich die gegenwärtigen Deich = Durchbrüche garnicht eingetreten, daß 
abgeſehen davon im Jahre 1848/50 es im Werke geweſen, ſtatt der Normale: 
ſirung des alten Deiches ein anderer Deich in der oben erwähnten Richtung 
auszuführen, und daß, wenn dieſe zweckmäßige Anlage zu Stande gebracht, die 
Niederung von Durchbrüchen verſchont geblieben wäre. 

Das Deichamt beſchließt ferner einſtimmig: die Deicharbeiten in Accord 
ausführen zu laſſen. 

Die Niederung hat nach Ausführung dieſer Beſchlüſſe bedeutende Schulden— 
Laſten übernehmen müſſen Im Vereine mit der bisherigen Schuld, welche 
p. p. 20000 Thaler betrug, erhöhte fih dieſelbe nach Ausführung der neuen 
Deiche und Zumachung der Durchbrüche in Alt-Moesland auf p. p 180 000 
Thaler. 

1855 am 24. April legt der Deichrentmeiſter Reykowski ſein Amt als 
Deichkaſſenrendant mit dem 1. Mai desſelben Jahres nieder. Es wird an 
Stelle deſſen der Beſitzer Adolf Thiel aus Kl. Falkenau als Deichkaſſenrendant 
gewählt und demſelben ein Gehalt von 130 Thalern pro Jahr ohne Tantieme 
irgend welcher Art gewährt. 

1855 am 30. April verfügt die Königliche Regierung zu Marienwerder 
die ſchleunige Wiederherſtellung der durchbrochenen Deiche und erklärt dem 
Deichverbande ein zinsfreies Darlehn auf die Zeit von 5 Jahren bis zur Höhe 
von 50% der Baukoſtenſumme zu gewähren, die andern Baukoſten ſollen durch 
eigene Mittel oder durch Privat⸗Kredit aufgebracht werden. 

Dem Zimmermeiſter Ziepp wird der Reparaturbau der großen Schleuſe 
übergeben. 

Eine Petiton an Se. Majeſtät den König wegen Unterſtützung ſoll durch 
einen Rechtsanwalt und durch einen Techniker entworfen und die Koſten aus 
der Deichkaſſe bezahlt werden. 

1855 am 20. Juni hatte ſich das Hochwaſſer verlaufen, die Brüche 
waren abgefangen und die Deicharbeiten begannen. 

Zur Ausführung der Deicharbeiten wurde der Ingenieur Barnick als 
Bauführer angeſtellt. Die Königliche Regierung gewährte ein zinsfreies Dar⸗ 
lehn von 42 250 Thaler. Die Deichgenoſſen haben von 66 Normal- Morgen 
80 Schl. Ruthen Erde an den Deich zu bringen, wozu denſelben geeignete 
Arbeitsſtellen angewieſen wurden. Die dann noch fehlende Bauſumme ſoll von 
Privatperſonen geliehen werden. 

Bei Ausführung der Bauten hatte ſich eine große Menge Arbeiter zu⸗ 
ſammengefundeu, — epedemiſche Krankheiten traten vielfach hervor und er- 
ſchwerten und vertheuerten die Ausführung; es wurden zwei Cholera-Kranken⸗ 
häuſer errichtet, jowie Krankenwärter, Apotheker und Doktor auf Koſten des 
Deichverbandes gehalten. Ebenſo wurde ein Kirchhof auf dem Brandt'ſchen 
Lande in Alt-Moesland unweit des Hauptbruches angelegt. Zur Aufrechter⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung wurden mehrere Aufſeher angeſtellt, auch zwei 
Gendarmen in der Niederung während der Bauzeit ſtationirt. 

Die Lebensmittel waren ſehr theuer, der Scheffel Roggen koſtete 4 Thaler 
bis 4 Thaler 10 Silbergroſchen, dementſprechend die andern Nahrungsmittel. 
Die Niederung war nur zum höchſtens vierten Theil ſpät beſtellt (Vitus 15. 
bis 20. Juni) und bot ein ſehr trauriges Bild, die flach unter Waſſer ſtehenden 
Ländereien ſahen einem mit Schilf, Binſen und Röhricht verwachſenen Binnen⸗ 
ſee ähnlich und Millionen von Waſſervögeln tummelten ſich . darin 
herum, ebenſo waren viel Fiſche vorhanden. Die Arbeitsleute hatten trotzdem 
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eigentlich keine Noth, denn der Verdienſt war groß, — ein gewöhnlicher Arbeiter 
verdiente pro Tag bis 1 Thaler 10 Silbergroſchen und darüber — und die 
Folge davon war, daß die Anſchlagsſumme erheblich überſchritten wurde. 

Die Noth unter den Landwirthen dagegen war ſehr groß, dieſelben 
mußten ihr Vieh nach auswärts zur Ausfütterung bringen, oder, wenn dieſes 
nicht gelang, billig ben Eigentliche Subhaſtationen kamen dennoch ſehr 
ſelten vor, weil die Verſchuldung damals nicht ſo groß war und auch die 
Gläubiger mit den Schuldnern Geduld hatten; nur in einzelnen Fällen, wo 
die Beſitzer geſtorben waren, kamen gerichtliche Verkäufe vor; in dieſen Fällen 
wurden die Grundſtücke ganz billig verkauft. Zu allen dieſen Kalamitäten 
kam noch hinzu, daß im Juli ein dreitägiger Regen ununterbrochen hernieder⸗ 
fiel und das Wenige, welches beſtellt war, und hauptſächlich die Kartoffeln 
vernichtete. Unter dieſem ſchrecklichen Regenguſſe hat auch die Höhe gelitten, 
allenthalben war dadurch großer Schaden tene was die Noth und 
Theuerung noch vergrößerte. Zum Glück war der Herbſt ſchön, die Deich- 
arbeiten konnten beendet werden und das Vieh nährte ſich kümmerlich auf den 
verwilderten Feldern. Im Winter war das Waſſer gefalleu und zogen ſich 
alle Fiſche aus der Niederung nach dem Pelpliner See, die Folge davon war, 
daß eine Unmenge Fiſche mit Metzen und den Händen gefangen wurden und 
viele Menſchen herbeiſtrömten ſich, wenn auch unerlaubter Weiſe, Fiſche 
zu holen. 

Die Wirkung der erbauten Dampfmaſchine hatte ſich während des 
Sommers und der Regenperiode als ganz unzureichend erwieſen, weshalb die— 
ſelbe ihre Thätigkeit einſtellen mußte, bis das Waſſer endlich am Schluſſe des 
Jahres allein ablief. 

1855 am 21. Juni wird Deichgeſchworener Dyck auf ſeinen Antrag von 
ſeinem Amte entbunden und an Stelle deſſen der Hofbeſitzer Friedrich Baltzer 
aus Neu⸗Moesland zum Deichgeſchworenen des II. Bezirks gewählt. Das 
Gehalt der Deichgeſchworenen wird auf 100 Thaler pro Jahr feſtgeſtellt. 

Am 19. Oktober wird eine Kommiſſion gewählt, welche unter Vorſitz 
des Deichhauptmanns Richter nach Berlin reifen und Sr. Majeſtät dem Könige 
eine Petition zu unterbreiten und die Mittel zum Bau des maſſiven Siels und 
zur Ausführung einer vollſtändigen Entwäſſerung für die hieſige Niederung zu 
erbitten hat. 

Am 15. Dezember wird dem Kaufmann Peter Ziemen-Neu Moesland 
eine Entſchädigungsſumme von 4500 Thaler für Umbau der Gebäude und 
Kauf der ausgedeichten Ländereien gezahlt. Ebenſo werden die übrigen Be⸗ 
ſitzer, welche durch Verlegung des Deiches mit ihren Grundſtücken in den 
Außendeich gekommen, durch vorher vereinbarte Summen aus der Deichkaſſe 
entſchädigt. 

Die Deicharbeiten wurden in dieſem Jahre unter Aufbietung aller Kräfte 
zu Ende geführt, wobei die ſchöne Witterung eines langen Herbſtes weſentlich 
geholfen hat. 


Jahr 1856. Verſchiedene Zerwürfniſſe mit einzelnen Deichrepräſentanten 
und Deichgenoſſen veranlaßte den Deichhauptmann Richter das Amt ſeinem 
Stellvertreter, Deichrepräſentanten A. Ziehm-Adl. Liebenau, zu übergeben. 
Unter Vorſitz deſſelben wird unterm 10. März beſchloſſen: den Deichhaupt⸗ 
mann Richter aufzufordern, ſein Amt niederzulegen. 

Gleichzeitig wurde ein Geſuch an die Königliche Regierung gerichtet, den 
Richter zur Amtsniederlegung zu bewegen. 

In der Deichamtsſitzung vom 28. Juli 1856 erklärte Deichhauptmann 
Richter, daß die Königliche Regierung ihn auf feinen Antrag des Amts ent- 
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bunden habe. Dem ſtellvertretenden Deichhauptmann Ziehm wurde das Amt 
übergeben, welcher ſich zur Annahme desſelben auch bereit erklärte. 

1856 am 25. Juli ſtarb mein Vater, der Hofbeſitzer und Deichgeſchworene 
Johann Dirkſen-Kl. Falkenau, an Stelle deſſen wurde deſſen Stellvertreter 
Beſitzer Liebrecht in Grünhof einberufen. 

Am 19. Augnſt wurde der Deichhauptmann Ziehm und Deichgeſchworne 
Baltzer beauftragt nach Elbing zu fahren und mit Schichau wegen Umbau der 
Dampfmaſchine Rückſprache zu nehmen. 

1856 wurden die ſchon erwähnten Verfügungen von der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder erlaſſen, welche die verſchiedenen gegenſeitigen 
Verpflichtungen der Deichgenoſſen den Gemeindevorſtehern und den Deichbeamten 
regelten; dieſe ſämmtlichen Verfügungen ſind im Amtsblatt pro 1856 abge— 
druckt und ſomit veröffentlicht. Mit Rückſicht auf die erlaſſenen Regierungs- 
Verordnungen wurde von dem Deichamt beſchloſſen: den Deichverband in 
Deichſchutzbezirke einzutheilen und die Leiſtungspflicht der einzelnen Ortſchaften 
und Deichgenoſſen proportionirlich ihrer Beitragspflicht heranzuziehen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde beſchloſſen: die Deichrepräſentanten nicht als Wacht: 
kommandanten heranzuziehen. „Der Deichrepräſentant foll. frei und unabhängig 
daſtehen, hauptſächlich dem Deichhauptmann gegenüber. Sit der Letztere zu: 
fällig ein Mann, der ſeine Leidenſchaft nicht zu zügeln weiß, ſo kann die 
Macht, welche er geſetzlich in Händen hat, für den Einzelnen verderblich wer- 
den, wird alſo der Deichrepräſentant gleichzeitig Wachtkommandant, ſo bietet 
ſich dabei eine gute Gelegenheit dar, um verſchiedenen Leidenſchaftlichkeiten 
freien Lauf zu laſſen und die Betreffenden, wenns gelinde kommt, wenigſtens 
derartig einzuſchüchtern, daß Männer, wenn ſie nicht äußerſt ſtandhaft ſind, 
in die Lage kommen können es wohl zu unterlaſſen in den Deichamtsſitzungen 
mit einem freien Wort für Recht und Wahrheit einzuſtehen, ſondern ſich mit 
Schrift und That in alles geduldig fügen. 

1856 den 30. September verfügte die Königliche Regierung die Ein— 
theilung der Eiswachen; demnach wurde der Deich verhältnißmäßig der deich— 
pflichtigen Flächen in 6 Deichjchuß = Abtheilungen getheilt und wie folgt den 
Ortſchaften überwieſen. 


Zur I. Deichſchutz-Abtheilung gehören: 
a. Gut Keſſelhof, 

b. Gemeinde Warmhof, 

C. - Pol. Grünhof, 

d. ha Gr. Grünhof, 

e. Kl. Grünhof. 


II. Deichſchutz- Abtheilung: 


a. Dorf und Gut Kücke, 
b. „ MDL Liebenau, 
„ Sprauder. 


III. Deichſchutz-Abtheilung: 
a. Gemeinde Gr. Falkenau, 
b. „ Roßgarten. 

IV. Deichſchutz- Abtheilung: 
a. Gemeinde Kl., Falkenau, 


8 Neu⸗-Moesland. 
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V. Deichſchutz- Abtheilung; 
a. Gemeinde Vorwerk Moesland, 
A Alt⸗Moesland, 
. Alt⸗Janiſchau Wieſen (jetzt zu Neu-Moesland gehörig), 
Gut Kl. Garz incl. Lowigus. 
VI. Deichſchutz-Abtheilung: 
a. Gemeinde Adl. Rauden, 
> 5 Gr. Garz, 
>. Gut Garzerweid, 
Gemeinde Gr. Schlanz. 

Gleichzeitig wurde beſtimmt, wieviel Wagen und Eiswachtmaterialien jede 
Gemeinde auf Erfordern der Deichverwaltung zu ſtellen hat. 

Der Etat von 1857 wird durch Deichamtsbeſchluß feſtgeſetzt, Der Deich- 
kaſſenbeitrag beträgt ohne Deicharbeit 1 Thaler 15 Silbergroſchen pro N.-Morg. 

Im Forſtrevier Wilhelmswalde werden dem Deichverbande 30 Stück 
Pfahlholz und 200 Schock Faſchinen überwieſen. 

1857 am 2. Januar wurde unter Vorſitz des Königlichen Regierungs- 
Kommiſſars Regierungs-Aſſeſſor Schliep der ſtellvertretende Deichhauptmann 
Ziehm als Deichhauptmann der Falkenauer Niederung gewählt, das Gehalt 
deſſelben wird auf 300 Thaler pro Jahr feſtgeſetzt; als deſſen Stellver⸗ 
treter wird der Deichrepräſentant Friedrich Balzer in Neu-Moesland gewählt. 

1857 am 20. Februar wurde beſchloſſen: die Räumung und Erweiterung 
der Hauptentwäſſerungsgräben dem Grenz- und Wallgraben durch von den 
Deichgenoſſen zu ſtellende Arbeiter ausführen zu laſſen. Jedem fleißigen 
Arbeiter wurde durch den Aufſeher am Abende eine geſtempelte Marke aus⸗ 
gehändigt; dem nicht fleißigen oder renitenten Arbeiter wurde je nach Ver: 
dienſt entweder die Marke ganz entzogen oder durch Abſchneiden einer oder 
mehrerer Ecken gekürzt, jede gekürzte Ecke galt für einen Vierteltag weniger. 
Der Arbeiter mußte Abends ſeinem Brodherrn die Marke abgeben, dieſer 
wußte dadurch ob der Arbeiter feine Pflicht erfüllt hatte oder nicht; diefe Ein- 
richtung hat ſich vortrefflich bewährt, denn jeder Abeiter, dem eine Ecke gekürzt 
war, wurde von ſeinem Brodherrn getadelt und auch verhältnißmäßig um ſein 
Tagelohn gekürzt; aber faſt noch mehr als dieje Strafe fürchteten die Arbeiter 
unter ſich das Utzen „der iſt ein Dreieckiger“. Die Geſtellung dieſer Handdienſte 
hat jahrelang gedauert, bis die Hauptgräben, welche zuſammen etwa 3 Meilen lang 
ſind, erweitert und geräumt waren; die Deichkaſſe wurde hierdurch entlaſtet, doch 
die Laſt täglich den ganzen Sommer und Herbſt hindurch tüchtige Scharwerker zu 
ſchicken, von den Deichgenoſſen ſchwer empfunden, aber dieſelben waren daran 
gewöhnt und kamen ſelten fehlende eee vor. Die Marken wurden 
von den Deichgenoſſen geſammelt und am Schluſſe des Jahres durch die 
Schulzenämter dem Deichamte zur Verrechnung überwieſen; desgleichen wurden 
ſämmtliche Spanndienſte in natura von den Deichgenoſſen auf Forderung der 
Deichverwaltung geleiſtet, um die Deichkaſſe nicht zu belaſten; auch die Beich- 
arbeit wurde zugetheilt und faſt durchgängig in natura von jedem Deichgenoſſen 
ausgeführt, wer dieſes nicht that oder nicht thun wollte, für deſſen Rechnung 
wurde dieſes gemacht, was im Allgemeinen nur ſelten vorkam, weil Jeder das 
Geld zu geben ſcheute und noch der alte Grundſatz in der Niederung galt: 
„Wer nicht will in der Niederung deichen, der muß weichen“. 

Die Spanndienſte wurden und werden noch am Schluſſe eines jeden Jahres 
nach den ein für allemal feſtgeſetzten Grundſätzen berechnet nach Verhältniß 
der Deichpflicht und wird dieſe Verrechnung jedes Jahr den Jahresrechnungen 
beigefügt und zu Jedermanns Einſicht 14 Tage lang offen ausgelegt. 
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1857 am 9. Juni wurde beſchloſſen, eine neue Dampfmaſchine von 
40 Pferdekraft mit einem 2 Fuß breiten Schöpfrade von 24 Fuß Durchmeſſer in 
der Binnenniederung und zwar in der Nähe der Patzer'ſchen Windmühle neu 
zu erbauen. Der Bau dieſer Maſchine wird dem Fabrikanten Schichau in 
Elbing für den Preis von 6500 Thaler übertragen; der Schornſtein und 
die Fundamente nebſt Pfahlroſt wurden außerdem durch den Deichverband 
ausgeführt. 

1857 am 19. Juni wurden die Repräſentanten neu gewählt: Krauſe⸗ 
Kl. Grünhof, Joh. Ziehm-Gr. Falkenau, Herbſt⸗Gr. Falkenau, P. W. Pollnau⸗ 
Neu-Moesland, Dyt- Vorw. Moesland, Moeller-Rauden, Senger = Sprauden 
und Mankiewitz aus Alt-Janiſchau. Der Landgeſchworne Nabis aus Schäferei 
b. Marienwerder, iſt beauftragt, behufs Aufſtellung eines neuen Deichkataſters 
die Ländereien der hieſigen Niederung zu bonitiren. R 

1857 am 21. Dezember wurde in der Deichamtsſitzung das neue Deich⸗ 
kataſter zur Prüfung vorgelegt und für richtig angenommen, Reklamationen 
dagegen in der beſtimmten Friſt geſtattet. 

1858 am 1. Januar wurde der Etat auf 24 360 Thaler 26 Silbergroſchen 
6 Pfennig pro 1858 excl. Deicharbeit und der Hand- und Spanndienſte feſt⸗ 
geſtellt und durch einen Beitrag von 1 Thaler 20 Silbergroſchen pro N.-Morgen 
zu erheben. 

Am 13. April wurde beſchloſſen, den Wall- und Grenzgraben durch von 
den Deichgenoſſen zu ſtellende Arbeiter weiter zu erweitern und aufzuräumen; 
auch wurde beſchloſſen, den Grenz- und Wallgraben in Krautungs-Reviere 
unzutheilen (Beſch. 403). Der Deichverband übernimmt die Unterhaltung des 
Alt⸗Moesländer Waſſerableitungsgrabens, anfangend vom erſten Scheidegraben 
in der Wieſenparzelle der Wittwe Beſtvater in Alt-Moesland, welche auf der 
Karte mit 80e bezeichnet iſt, bis zur Einmündung in den Grenzgraben an der 
Dampfmaſchine Eintracht. 

Für das Jahr 1859 wurde der Etat excl. Hand- und Spanndienſte auf 
16 188 Thaler 5 Silbergroſchen 5 Pfennig ſeſtgeſtellt. Beſchluß Nr. 409 wird 
beſtimmt, die Deiche, ſoweit ſolche nicht als Landſtraße dienen, abzuſperren. 
An Stelle des Deichgeſchwornen Liebrecht wurde der Hofbeſitzer Ernſt Thiel⸗ 
Keſſelhof gewählt. Dem Antrage des früheren Deichhauptmann Richter und 
Genoſſen, die Maſchinen zu jeder Zeit in Betrieb zu ſetzen, wenn Waſſer in 
der Niederung vorhanden, wird nicht Folge gegeben, vielmehr wurde unter 
Nr. 432 beſchloſſen, die Dampfmaſchine nur nach erfolgtem Eisgange und 
nachdem ſich das Hochwaſſer verlaufen hat, in Thätigkeit zu ſetzen; motivirt 
wird der Beſchluß dadurch, daß durch das vorzeitige Weise ee des 
Waſſers nur dem Quellwaſſer Vorfluth geſchafft wird. (Dieſe Behauptung 
iſt, wie ſich ſpäter erwieſen, vollſtändig grundlos geweſen, es war eben dieſe 
Anſicht unter vielen achtungswerthen Deichgenoſſen fo ſtark vertreten, daß Da- 
gegen ſehr ſchwer anzukämpfen war). 

Für gewöhnlich ſollte die Dampfmaſchine „Hoffnung“ nur bis zu einem 
Weichſelwaſſerſtande von 10 Fuß 6 Zoll in Betrieb geſetzt werden. Die Be⸗ 
ſchwerde des Uphagen wegen Ueberflutung wird in Verfolg der Randverfügung 
der Königlichen Regierung zu Marienwerder vom 1. März 2027 M. VII 
dahin erledigt: daß möglichſt ein gleichmäßiges Senken des Wassers in allen 
Theilen der Niederung ſtattfinden ſoll. 

Unter Nr. 439 wird beſchloſſen: die Verbreitung des Waſſerganges von 
der Kibitztrifft abwärts, ſowie die Verwallung an demſelben auf Koſten des 
Deichverbandes herzuſtellen, dagegen die fernere Unterhaltung der hierzu 
verpflichteten Ortſchaft Vorw. Moesland zu überlaſſen. 
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Die Jahre 1858, 1859, 1860 und 1861 waren wenig waſſerreich und 
für die Falkenauer Niederung als gut zu bezeichnen. 

Der Etat pro 1861 wird auf 17084 Thaler 18 Sgr. 10 Pfg. feſtgeſetzt. 

Das Geſuch der Deichgenoſſen Liebrecht und Genoſſen aus Rauden, 
wegen Veränderung der Waſſerſchöpfmaſchinen und wegen Herausſchaffung des 
Waſſers auch vor dem Eisgange wird abgelehnt und die Deichamtsbeſchlüſſe 
Nr. 432, 433, 434 aufrecht erhalten. Ebenſo wird der Antrag, eine dritte 
Dampfmaſchine zu bauen, abgelehnt. Gleichzeitig wird die beantragte Ber- 
beſſerung der Vorfluth im Wallgraben abgelehnt. 

Der Etat für das Jahr 1862 wird auf 16 908 Thaler 17 Sgr. 11 Pf. 
genehmigt. 

Der bisherige Deichgeſchworene Baltzer wird für den II. Deichbezirk 
wiedergewählt. Das Gehalt deſſelben wird auf 200 Thaler und das Gehalt 
des Deichrentmeiſters Thiel ebenfalls auf 200 Thaler pro Jahr feſtgeſtellt. 

Die Verpflichtung der Ortſchaft Rauden, den Wallgraben am Einfluſſe 
des Quellgrabens an der Raudener⸗Gr. Garzer Grenze in einer Länge von 
18 Ruthen von den Sinkſtoffen, ſo oft es erforderlich iſt, aufzuräumen, wird 
als Sonderlaſt aus der Vorzeit, zum Nutzen des Deichverbandes aufrecht 
erhalten. 

; 1862, am 22. Oktober, erklärt der Deichhauptmann Ziehm, daß feine 
Amtsperiode abgelaufen und er im Falle einer Wiederwahl dieſelbe nur dann 
annehmen will, wenn ihm 600 Thaler Remuneration pro Jahr gewährt wird. 
Die Forderung wird bewilligt und wird Ziehm in der Deichamtsſitzung vom 
10. November 1862 zum Deichhauptmann auf 6 Jahre wiedergewählt, des⸗ 
gleichen wurde zu deſſen Stellvertreter der Beſitzer F. Balzer wiedergewählt; 
auch wurde unter Nr. 479 beſchloſſen, dem Deichhauptmann außer ſeinem 
Gehalt, Reiſekoſten bei Reiſen außerhalb des Deichverbandes nach wie vor, 
gleichviel ob Eiſenbahn oder Landweg pro Meile 7½ Sgr. und 1 Thaler 
Tages-Diäten zu gewähren. 

Die bisherigen Deichgeſchworenen Thiel aus Keſſelhof und deſſen Stell— 
vertreter Grunau aus Gr. Grünhof wurden auf 3 Jahre wiedergewählt. Das 
Gehalt wird auf 120 Thaler jährlich feſtgeſtellt. 

1863 wird unter Nr. 481 der Etat pro 1863 auf 17048 Thaler 3 Sgr. 
1 Pfg. genehmigt. 1863 am 13. Mai wurde beſchloſſen 60 000 bis 90000 
Fuhren Deicharbeit durch die Deichgenoſſen in natura ausführen zu laſſen. 

Die Grenzregulirung in der Mösländer Dammbaukampe wurde in Ge⸗ 
mäßheit der Verfügung der Königlichen Regierung zu Danzig genehmigt. Unter 
Nr. 492 beſchließt das Deichamt 150 Schock Faſchinen zu den Buhnenbauten 
in Poln. Grünhof an Fiskus unentgeltlich herzugeben. — Hierbei wird ins 
Auge gefaßt, daß die Strombauverwaltung dem Deichverbande etwa jpäter 
rg Aluffonen dem Deichverbande gegen feine Grenzen zur Nutzung 
überläßt. 

1863 den 30. November wurde der Etat pro 1864 auf 20457 Thaler 
27 Sgr. 10 Pf. feſtgeſtellt. Unter Nr. 499 wird beſchloſſen, pro 18645 Fuder 
pr. N.⸗Morgen Deicharbeit durch die Deichgenoſſen ausführen zu laſſen. 

1864 (Krieg mit Dänemark) wird der Etat für das Jahr 1865 genehmigt 
und der Deichkaſſenbeitrag auf 22 ¼ Sgr. pr. N.⸗Morgen feſtgeſtellt, außerdem 
wird beſchloſſen, 5 Fuder pr. N.-Morgen Deicharbeit durch die Deichgenoſſen 
ausführen zu laſſen. 

Unter Nr. 513 wird beſchloſſen, in der Grenze zwiſchen Warmhof und 
Gr. Grünhof und zwar dicht am Wallgraben einen Schlickfang zum Aufhalten 
der Sinkſtoffe zu erbauen. 1865 am 15. Dezember wird der Etat pro 1866 
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auf 15318 Thaler 3½ Pf. feſtgeſtellt. Desgleichen wird beſchloſſen, die Deich- 
arbeit wie früher in natura durch die Deichgenoſſen ausführen zu laſſen. 
(Krieg mit Oeſterreich). 

Zur Tilgung eines gekündigten Darlehns von 10000 Thalern wird der 
Deichhauptmann ermächtigt, eine neue Schuld von der Lebens- und Penſions⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft Janus-Hamburg aufzunehmen. 

1866 im Dezember wird der Etat für das Jahr 1867 auf 15823 Thaler 
1 Sgr. 6%, Pf. feſtgeſtellt und zur Einziehung 22¼ Silbergroſchen pr. N. 
Morgen Deichkaſſenbeitrag genehmigt; desgleichen wurde beſchloſſen, 4 Fuder 
pr. N.⸗Morgen Deicharbeit durch die Deichgenoſſen ausführen zu laſſen. 

1867. Unter Nr. 532 wird beſchloſſen, dem bisherigen Maſchiniſten 
Patzer die beanſpruchte Gehaltserhöhung nicht zu bewilligen, ſondern einen 
neuen Maſchiniſten für das bisherige Gehalt von 96 Thaler nebſt freier 
Wohnung anzuſtellen. Als Maſchiniſt der Maſchine „Eintracht“ wurde der 
Schmiedemeiſter Güttrich angeſtellt. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, durch den 
Zimmermeiſter Degenhard ein Maſchiniſtenhaus erbauen zu laſſen. 

*Ich Jahre 1859 hatte fih das Eis in der Weichſel regelmäßig gut geſetzt, 
im Dezember jedoch trat Thauwetter und Eisgang ein, — während des Eis⸗ 
ganges war Froſt eingetreten, das Eis ging nicht durch, ſondern verſtopfte ſich, 
und erreichte der Eisſtand eine bedeutende gefährliche Höhe. Zur Abwendung 
der Gefahr wurde von der Königlichen Regierung zu Danzig unter Zuſtim⸗ 
mung des Herrn Miniſters das Eis mittelſt Pulver im Frühjahr des Jahres 
1860 durch ein Pionir⸗-Kommando geſprengt. (Die erſten großartigen 
Sprengungs-Ideen hatten hier ihren Anfang, was damals im Allgemeinen als 
fixe Idee galt.) Die Sprengungsarbeiten wurden bis gegen Pieckel gefördert, 
und vollzog ſich der Eisgang glücklich, obgleich gefahrdrohend ohne erheblichen 
Schaden bereitet zu haben. In den ſpäteren Jahren wurden die Eisbrech⸗ 
arbeiten mit Erfolg wiederholt. Von einem Krugbeſitzer der Danziger Nehrung 
wurden verſuchsweiſe Eisbrechſchlitten in der Form von mächtigen Prähmen, 
welche unter dem Boden mit ſtarken eiſernen Schienen verſehen waren, erbaut. 
Dieſe Prähme wurden belaſtet und durch 150 bis 300 Menſchen auf das Eis 
gezogen. Das Eis wurde durch die Schwere dieſer Prähme zerdrückt und zum 
Abſchwimmen gebracht. Dieſe Idee war eine gelungene, die Sprengungsarbeiten 
gingen langſamer aber doch billiger und ſchneller als das Sprengen mit Pulver 
von ſtatten und gab auch Veranlaſſung, den Bautechnikern auf dieſer Baſis 
Eisbrechdampfer zu konſtruiren. k 

1867 wurde der erſte Eisbrechdampfer durch Baurath Gersdorf projet- 
tirt und der hieſige Deichverband durch die Königliche Regierung zu Danzig 
aufgefordert, einen einmaligen Beitrag von 9 Pfennig pro Normal = Morgen 
und Betriebskoſten mit 1¼ Pfennig zu zahlen. Laut Beſchluß Nr. 538 wurde 
der Deichhauptmann ermächtigt, 5 Sgr. pro N.-Morgen außeretatsmäßigen 
Deichkaſſenbeitrag pro 1867 zu erheben. 5 

Die nöthigen Erdaufſchüttungen auf den Deich unterhalb Nr. 11 werden 
zum Zwecke der Chauſſirung durch den Kreis bei Warmhof genehmigt. 

i z Etat wird für das Jahr 1868 auf 16600 Thaler 6 Sgr. 6 Pf. 
eſtgeſtellt. 

1867 am 27. November wird in der Deichamtsſitzung der Deichhaupt⸗ 
mann Ziehm und deſſen Stellvertreter auf 6 Jahre wiedergewählt. 

1868 am 13. Juni wird beſchloſſen, eine natürliche Abwäſſerung des 
Polders von Küche vermittelſt eines Cement-Rohrs von 3 Fuß Durchlaßweite 
durch den Deich bei Gr. Falkenau herzuſtellen. Die Koſten der Herſtellung, 
ſowie die künftige Unterhaltung des bezeichneten Bauwerks und des Vorflut⸗ 
grabens im Außendeich übernimmt der Deichverband. Der Antrag auf Er- 
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bauung einer neuen Dampfmaſchine neben der „Hoffnung“, welche 18000 Thaler 
koſten ſoll, wird unter Nr. 565 abgelehnt. Der Etat pro 1869 wird mit 
11773 Thaler 22 Sgr. 9 Pf. genehmigt. Das Gehalt für den Deichge— 
ſchworenen des I. Bezirks wird auf 100 Thaler und für den Deichgeſchworenen 
des II. Bezirks auf 150 Thaler herabgeſetzt. Die wiedergewählten Deichge— 
ſchworenen Baltzer und Thiel lehnten die Wiederwahl ab und wurden an deren 
Stelle der Beſitzer Grunau aus Gr. Grünhof als Deichgeſchworener für den 
I. Bezirk und zu deſſen Stellvertreter der Deichrepräſentant Steckmann⸗Warmhof 
gewählt. Als Deichgeſchworener für den II. Deichbezirk wurde der Deichgenoſſe 
Rud. Dirkſen aus Kl. Falkenau und als deſſen Stellvertreter der Beſitzer 
Ruffle aus Vorwerk Mösland gewählt. 

1869. Die Deicharbeit ſoll für das Jahr 1869 mit 5 Fuder pr. N.⸗Morgen 
wie auch in den früheren Jahren durch die Deichgenoſſen geleiſtet werden. 

Unter Nr. 576 wird beſchloſſen: das baufällige Staurohr an der Borau 
durch ein Cementrohr von 1¼ Fuß Durchlaßweite zu erſetzen. Unter Nr. 578 
wird beſchloſſen: für die V. Deichſchutz-Abtheilung in Alt Mösland ein neues 
Wachthaus zu erbauen. 

1869 am 8. Mai werden 80 Schock Kampenfaſchinen an Fiskus zu 
Buhnenbauten unentgeltlich hergegeben. Herr Baurath Erdmann übernimmt 
als Waſſerbauinſpektor namens des Fiskus dieſe Lieferung, und wird Fiskus 
als Gegenleiſtung das Anrecht auf die entſtandenen Vorlandungen dem Deich— 
verband zuſtehn. 

1869 am 26. Juni wird der Hofbeſitzer Menna als ſtellvertretender 
Deichgeſchworener für den II. Bezirk gewählt. Unter Nr. 584 wurde be— 
ſchloſſen den Bau des Wachthauſes Alt Moesland dem Zimmermeiſter Degen- 
hard in Mewe für 617 Thaler 6 Sgr. 9 Pf. zu übergeben. 

1869 am 16. Auguſt wurde der Beſchluß geſaßt, die Poldervorfluth von 
der Schleuſe Falkenau an vermittelſt Cementrohrleitung von 18 Zoll Durch: 
laßweite nach dem Antrage des Deichhauptmanns Ziehm unterirdiſch nach der 
Weichſel zu leiten. Die Koſten werden außeretatsmäßig mit 5 Sgr. vom 
N.⸗Morgen eingezogen. Die Maurerarbeiten werden dem Maurergeſelleu 
Oſterot übergeben. Die Cementröhren werden an Ort und Stelle durch den 
Baumeiſter Berens in Danzig angefertigt. Beide Arbeiten wurden, obgleich 
das Rohr ca. 5 Meter tief verlegt wurde, gut ausgeführt. Die Anlage ſelbſt 
iſt dauerhaft, doch wie ſich ſpäter herausſtellte, iſt das Durchlaß-Profil nicht 
weit genug und mußte ſpäter die Vorfluth durch die Außendeichländereien von 
Kl. Falkenau gleichlaufend dem Deich in den Gruften durchgeführt werden und 
iſt das unterirdiſche Rohr nur zur Ableitung des niedrigſten Waſſers brauchbar. 

Die Ableitung des Polderwaſſers durch die Gruften der Kl.-Falkenauer 
Ländereien, welche ſpäter zur Ausführung gekommen, iſt weſentlich günſtiger. 
Das Gefälle von unterhalb des Weichſel-Nogat-Kanals, wo die jetzige Vor— 
fluth ausmündet, bis zum Ausfluſſe des unterirdiſchen Rohrs beträgt 13 Zoll 
und entwäſſert demnach den Polder gegen dem Weichſelwaſſer, dem Auslaufe 
des unterirdiſchen Rohrs, um 13 Zoll günſtiger. 

Der Haushaltsetat des Jahres 1870 wird auf 15374 Thaler 3 Sgr. 
11 Pf. feſtgeſtellt und durch einen Deichkaſſenbeitrag von 25 Sgr. für den 
N.⸗Morgen gedeckt. Als Deich- und Kämpenaufſeher wird in Alt Moesland 
der Züchner Friedrich Wulf, ſowie in Neu Moeslaud der Schuhmacher Sperling 
aus Kl.⸗Falkenau augeſtellt. An Deicharbeit ſollen 5 Fuder pr. N.-Morgen 
zur Ausführung kommen. Der Deichhauptmann Ziehm iſt an Gelenkrheu— 
matismus ſchwer erkrankt und beantragt Entlaſſung aus dem Amt. Die Ent— 
laſſung wird nicht angenommen, ſondern abzuwarten, bis der Deichhauptmann 
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gejunden wird, was auch eingetreten ift. Als Deichrepräjentanten find neu 
gewählt: Dirkſen⸗Kl. Falkenau und Fibelkorn-Gr. Garz. 

Für die im Kriege gegen Frankreich 1870 einberufenen Deichgeſchworenen 
Dirkſen und Menna werden die Herren Rüffle und Baltzer-Moesland gewählt. 

Der Haushaltsetat für das Jahr 1871 wird auf 14082 Thaler 16 Sgr. 
7 Pf. feſtgeſtellt und durch Deichkaſſenbeitrag von 25 Sgr. vom N.- Morgen 
eingezogen. Außerdem werden pro N.-Morgen 5 Fuder Deicharbeit geleiſtet. 
Im Jahre 1871 wurde beſchloſſen, an der Maſchine „Eintracht“ ein zweites 
Schöpfrad anzubauen; das maſſive Gerinne hierzu ſteht auf Pfahlroſt. Die 
Verbeſſerung hat ſich bewährt und wird auch heute noch als günſtig angeſehen. 

1872. Der Haushaltsetat wird auf 17461 Thaler 27 Sgr. 5 Pf. feſt⸗ 
geſtellt und durch einen Deichkaſſenbeitrag von 14 Pf. pro N.⸗Morgen gedeckt. 
Außerdem wird beſchloſſen, 5 Fuder pro N.-Morgen Deicharbeit ausführen zu 
laſſen. Im Jahre 1872 wird die in Pieckel lagernde Dampfmaſchine von 
Fiskus für den Kaufpreis von 800 Thalern erworben und beſchloſſen, dieſelbe 
neben der Maſchine „Hoffnung“ als Entwäſſerungswerk aufzubauen. Die 
Maſchine erhält zwei Schöpfräder, und zwar eins mit 18 Zoll Breite und das 
andere 24 Zoll breit mit einem Durchmeſſer von 34 Fuß mit verſtellbarem 
Gerinne und Schaufeln. Das Gerinn zu den Schöpfrädern wird mit 6 Fuß 
über dem Nullpunkt des Schleuſenpegels angelegt. Fiskus hatte Holz und 
Faſchinen dem Deichverbande zu liefern. Dieſe Leiſtung wurde in Rente um⸗ 
gewandelt und betrug 

Die Ablöſung dieſer Rente erfolgte in dieſem Jahre und wurde das 
Kapital mit p. p. 8000 M. zum Ausbau der dritten Maſchine genannt „Voll⸗ 
bracht“ verwendet. Auch wurde beſchloſſen, die Dampfmaſchine „Hoffnung“ 
ebenfalls mit zwei großen verſtellbaren Schöpfrädern einzurichten. Ein Antrag 
der Deichgenoſſen des Polders auf Ermäßigung des Beitrages zu der künſt⸗ 
lichen Entwäſſerung wird abgelehnt. Die Ablbſungsrente⸗ welche Fiskus 
gezahlt, reicht zum Bau und Umbau der Maſchine nicht aus. Es mußten 
noch 4500 Thaler zugezahlt werden. Die Freiſchleuſe neben der Maſchine 
„Hoffnung“ wird durch eine maſſive Schleuſe im Jahre 1873 erſetzt. Dieſelbe 
iſt nicht auf Pfahlroſt, ſondern auf liegendem Roſt, ſowie auch die Maſchine 
„Vollbracht“ auf liegendem Roſt erbaut. Der Baugrund beſteht etwa 8 Fuß 
tief aus Lehm, dann kommt eine ziemlich gleichmäßige Sandſchicht. Die Bauten 
haben ſich ganz gut gehalten, nur die Freiſchleuſe war nicht genügend mit 
Spundwänden verſehen, es quoll das Waſſer ſichtlich unter dem Schleuſenboden 
durch und gab zu Befürchtungen Veranlaſſung; nachträglich wurden noch unter 
erſchwerenden Umſtänden Spundwände eingeſchlagen, welche das Durchſtrömen 
des Waſſers verhinderten. 

1873 wurde der Etat auf 22 725 Thaler 25 Sgr. 2 Pf. feſtgeſtellt und 
durch einen Deichkaſſenbeitrag von 14 Pf. pro N.-Morgen ausgeführt. Gleidh- 
zeitig wurde beſchloſſen, von jetzt ab die Deicharbeit durch die Verwaltung, 
jedoch durch beſonders aufzubringende Sondergeldleiſtung auszuführen. 

Die Beſitzer des Boraupolders machen neue Anſtrengungen, um von den 
Koſten der künſtlichen Entwäſſerung entlaſtet zu werden, werden jedoch mit 
ihren Anträgen zurückgewieſen. 1873 am 4. Dezember wird der Hoßbeſitzer 
Wilhelm Herbſt aus Gr. Falkenau zum ſtellvertretenden Deichhauptmann an 
Stelle des bisherigen Stellvertreters Friedrich Baltzer, welcher ſeine Wieder— 
wahl abgelehnt hatte, gewählt. 

Dem Maſchiniſten Oſtrowski wurde gekündigt und wurde der Maſchiniſt 
Gütrech an Stelle deſſen mit einem Gehalt von 180 Thaler, freie Wohnung 
angeſtellt. Gleichzeitig wurde infolge Vergrößerung der Entwäſſerungswerke ein 
Keſſelwärter als Hilfswärter feſt angeſtellt. 
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Das alte Deichjiel, aus Holz erbaut, war morſch geworden und bot nicht 
mehr genügende Sicherheit; es wurde deshalb beſchloſſen, eine neue Schleuſe, 
und zwar maſſiv auszuführen. Der Deichhauptmann wurde ermächtigt, die 
Vorarbeiten zu dieſem Bau auszuführen, ſowie auch ſchon im Voraus das 
Ziegelmaterial anzukaufen. Gleichzeitig wurde zum Trockenlegen der Baugrube 
eine Lokomobile mit Centrifugalpumpe von Schichau-Elbing angeſchafft. Zur 
Beſtreitung der Baukoſten wurden vorläufig 24000 Thaler geliehen. 

Der Etat wurde pro 1874 auf 45698 Thaler 10 Sgr. 11½ Pf. feſt⸗ 
geſtellt. An Deichkaſſenbeitrag wurden 14 Pfennig pro Normal⸗Ar, und 
anßerdem 3 Pfennig pro Normal-Ar Deichbaukoſten erhoben. Die Ziegeln 
u dem Bau der Schleuſe wurden größtentheils von dem Ziegeleib'ſitzer Buſch— 
deuenburg mit 15 Thaler pro Mille franco Weichſelufer hier geliefert. Auch 
wurden 100000 Mauerſteine von dem Gutspächter Herrn Neumann aus 
Stüblau für 16 Thaler pro Mille erworben. 

Als Repräſentant war zur Zeit des Schleuſenbaues Herbſt-Gr. Falkenau, 
Contag⸗Kl. Garz, Nau⸗Gr. Garz, Bund⸗Kl. Grünhof, Froſt-Adl. Liebenau, 
Böhm⸗Roßgarten, Pollnau⸗Alt Moesland. Als Deichgeſchworner Grunau-Gr. 
Grünhof für den I. Bezirk und Dirkſen-Kl. Falkenau für den II. Deichbezirk. 
Als Deichinſpektor Baurath Erdmann-Marienwerder. 

Die Schleuſe war von dem Deichhauptmann Ziehm als Schifffahrts⸗ 
ſchleuſe 15 Fuß breit im Lichten und 23 Fuß hoch am Fachbaum bis zum 
Scheitel auf liegendem Roſt zu erbauen, in Vorſchlag gebracht. Der Deich: 
inſpektor Herr Baurath Erdmann wollte dagegen dieſem Vorſchlag aus 
techniſchen Gründen und vorzugsweiſe aus Rückſicht auf die Haltbarkeit der 
Thore nur 16 Fuß hoch vom Fachbaum bis zum Scheitel, und auf Prahlroſt 
erbaut wiſſen. Die Herren Deichrepräſentanten beſchloſſen dem Antrage des 
Deichhauptmanns gemäß den Bau zur Ausführung zu bringen, was auch gez 
ſchehen iſt. Die Meinungsverſchiedenheit betreffs des Baues veranlaßte den 
Herrn Baurath Erdmann das Amt als Deichinſpektor ſofort niederzulegen. 
An Stelle deſſen wurde der Herr Bauinſpektor Reichert in Marienwerder vor— 
läufig als interemiſtiſcher und ſpäter als definitiver Deichinſpektor mit einem 
Gehalt von 900 Mark angeſtellt. Die Befürchtung betreffs Haltbarkeit des 
liegenden Roſtes hat ſich Gott ſei Dank als vergeblich herausgeſtellt, dagegen 
hat das Ziegelmaterial von Buſch aus Neuenburg ſich nicht als wetterfeſt be— 
wieſen. Ein großer Theil des Mauerwerks mußte bis auf den Roſt abgebrochen 
werden und in ſpäteren Jahren mit anderm Ziegelmaterial durch den Maurer 
und Steinmetzen Schacht aus Dirſchau neu ausgeführt werden. Das Biegel 
material wurde hierzu aus Gut Wengern und aus der Liebrecht'ſchen Ziegelei 
bei Dirſchau bezogen. Die Mittelpartie alſo die Hauptſchleuſe, wo die 
Wölbung darauf ruht und dem Witterungseinfluſſe weniger ausgeſetzt iſt, iſt 
nicht zerſetzt und ſtehen geblieben. Auch die Hauptthore der Schleuſe waren, 
obgleich jeder Thorflügel 6852 Pfund wog, nicht ſtark genug geweſen. Die 
Thore wurden herausgenommen und durch neue bedeutend ſtärkere erſetzt; da— 
gegen wurden die erſten Thore nicht verworfen, ſondern nach vorne an die 
Hauptſchleuſe eingeſetzt, damit im Falle eines Bruches der Durchfluß durch die 
Schleuſe verhindert werden kann. Die neuen Thore erwieſen ſich jedoch auch 
noch als zu ſchwach. Bei einem Vorwaſſer von etwa 2 Meter hatten ſich 
dieſelben um ¼ al durchgebogen. Es wurde eine dreifache Verſtrebung in 
der Schleuſe angebracht, und die Haltbarkeit der Thore dadurch ermöglicht. 
Die Thore werden jährlich von den Deichbeamten ſorgfältig durch Anbohrungen 2c. 
unterſucht und iſt ſchon vorgekommen, daß einzelne morſche Stellen durch Aus— 
ſtemmen und einſetzen von neuen Falzſtücken erſetzt werden mußten und noch 
müſſen. Schon beim Bau der Schleuſe wurde von dem Deichhauptmann 


Ziehm in Anregung gebracht, ob es nicht beffer wäre eiſerne Hauptthore an: 
zubringen. Das Deichamt hat jedoch wegen der Koſtſpieligkeit davon Abſtand 
genommen. Die Maurerarbeiten an der Schleuſe wurden durch den Maurer: 
meiſter Obuch-Mewe ausgeführt. Der Mörtel wurde aus Dirſchauer Portland— 
cement theilweiſe mit Kalk gemiſcht bereitet. Sämmtliche Holzmaterialien und 
Zimmerarbeiten hat Herr Zimmermeiſter Degenhard in Mewe geliefert. Der 
Bau der Schleuſe hat, abgeſehen von den ſpäteren Reparaturen 2 Jahre 
gedauert. Was der ganze Schleuſenbau gekoſtet, iſt aus den Akten und 
Rechnungen nicht erſichtlich. . 

1875 wurde der Etat auf 75 400 Mark feſtgeſtellt und nach Bedürfniß 
eingezogen. Außerdem wurde noch eine Anleihe von 18000 Mark von Privat- 
leuten gemacht. Die Deicharbeit wurde auf das Aeußerſte beſchränkt und auf 
die Erdbewegungen am Schleuſenbau in Anrechnung gebracht. 

1876 wird der Etat auf 70 890 Mark feſtgeſtellt und nach Bedürfniß 
erhoben. Außerdem wurden 2 Pfennig pro Normal-Ar für Deichbaukoſten 
bewilligt. In dieſem Jahre haben die Polderbeſitzer ihren Antrag wegen 
Erleichterung betreffs ihrer Beiträge zur künſtlichen Entwäſſerung und über 
Abänderung des Deichſtatuts erneuert. Dieſer Antrag wurde vielfach erörtert, 
aber abgelehnt, und zwar vorzugsweiſe deshalb, weil der Polder früher Außen⸗ 
deich geweſen, in den Jahren 1847, 1848 und 1849 durch Fiskus eingedeicht 
und an die Falkenauer Niederung angeſchloſſen wurde. Die Vortheile dieſes 
Auſchluſſes durften nicht ohne die entſprechenden Nachtheile genoſſen werden. 

Als Deichrepräſentanten waren zu dieſer Zeit Senger-Sprauden, Steck⸗ 
mann⸗Kl. Grünhof, H. Steckmann-Alt Moesland, Uphagen-Kl. Schlawe 
Rüffle⸗Vorwerk Moesland, Groddeck-Rauden, Adolf Froſt-Gr. Falkenau, Dirkſen⸗ 
Kl. Falkenan. : 
u Der Etat wird pro 1877 auf 53580 Mark feſtgeſetzt. Außerdem Deich: 

aukoſten. 

Im Jahre 1877 war das Waſſer der Weichſel den ganzen Winter hin— 
durch wegen Eisverſetzungen hoch. Die Niederung quoll und auch der Polder 
voll Waſſer und in Letzterem hatte das Quellwaſſer eine noch nie dageweſene 
Höhe erreicht; einzelne Käthner-Gebäude kamen 2 bis 3 Fuß unter Waſſer 
und mußten die Bewohner theilweiſe ausziehen. Die Eisſprengungen wurden 
durch die Königliche Regierung in Danzig mittelſt Pulver und Prähmen, welche 
je durch ca. 150 Menſchen an einem ſtarken Tau auf das Eis gezogen wurden 
und dann durch ihre Schwere das Eis zerdrückten, bewegt. Die hartnäckigſten 
Stopfungen dagegen wurden mit Pulver durch eine Pionier-Abtheilung gez 
ſprengt. Die Koſten dieſer Eisſprengungen waren erheblich. Unſere Niederung 
allein hat hierzu p. p. 7000 Mark beitragen müſſen. Die Unzufriedenheit 
war in der Niederung zur Zeit dieſer Waſſerkalamitäten ſehr groß, namentlich 
wurde die Meinungsverſchiedenheit, ob die Waſſerhebewerke auch im Winter 
vor dem Eisgange in Betrieb geſetzt werden ſollten oder nicht, vielfach erörtert. 
Der Deichhauptmann Ziehm behauptete, daß eine Trockenlegung der Niederung 
im Winter vor dem Eisgauge zu koſtſpielig fei, — auch der Druck des Vor: 
waſſers in der Weichſel gegen die leer gemachten niedrig gelegenen Niederungs— 
Ländereien erhöht werde und dadurch der Quellung umſomehr Vorſchub ge— 
leiſtet wird; dieſer Anſicht traten die meiſten alten erfahrenen Bewohner der 
Falkenauer Niederung bei. — Dagegen machte die junge Generation geltend, 
daß der erhöhte Druck des Vorwaſſers nicht zu leugnen ſei, aber doch nur ſo 
gering ſein könne, daß die deshalb vermehrte Quellung mit Rückſicht auf die 
weite Entfernung nicht berückſichtigt werden könnte. Dieſer Anſicht ſchloß ſich 
auch der Deichinſpektor an. Wiederholt wurde der Antrag geſtellt die Waſſer— 
hebewerke im Winter auch arbeiten zu laſſen, was vom Deichhauptmann Ziehm 
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in der Regel ungern ausgeführt wurde. Hierbei machte er noch geltend, daß 
unter dieſen veränderten Umſtänden die vorhandenen Werke, wenn das Waſſer 
ſämmtlich und auch zu jeder Zeit herausgeſchafft werden ſoll, viel zu ſchwach 
wären. Die Koſten der Eisſprengungen waren im Winter des Jahres 1876/77 
ſehr bedeutend. Es haben einen Theil dieſer Koſten die geſammte Werder 
aufbringen müſſen und zwar: 


1. der Danziger Werder . - . . . 4514,57 Mk., 
der großes Werder 38988 
3. die Nogatniederung . . 1722300 „ 
4. die Falkenauer Niederung . . . . 7482,86 „ 


- Sa. 68184,00 Mk. 

Die Vertheilung dieſer Koſten ſchien den Deichintereſſenten ungerecht, was 
auch höheren Orts anerkannt wurde. Es wurde von der Königlichen Re- 
gierung ein Regulativ entworfen, welches für die Eisſprengungen in der 
Weichsel künftig maßgebend ſein ſollte. 

Die hohen und ungünſtigen Waſſerverhältniſſe in der Niederung erregten 
die Gemüther der Deichgenoſſen immer aufs Neue, und fühlte ſich der Deich- 
hauptmann Ziehm durch Meinungsverſchiedenheiten und einem Augenleiden 
veranlaßt, ſein Amt niederzulegen. Die Königliche Regierung verfügte, daß 
der ſtellvertretende Deichhauptmann Herbſt die Deichamtsgeſchäfte übernehmen 
und weiter führen ſollte. 

Der Deichhauptmann Ziehm hat das Amt vom Jahre 1856 bis zum Jahre 
1877 alſo etwa 21 Jahre lang geführt. Derſelbe hat mit unermüdlichem Fleiß und 
Umſicht für das Wohl der Niedernng gewirkt, was auch von den Deichgenoſſen dankend 
anerkennt wird. Auch von der Königlichen Regierung iſt deſſen Pflichttreue 
anerkannt und iſt demſelben der Rothe Adlerorden IV. Klaſſe und ſpäter auch 
der Kronenorden III. Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden. 

1877 den 20. Juni hielt der ſtellvertretende Deichhauptmann Herbſt in 
Gr. Falkenau die erſte Deichamtsſitzung ab. In derſelben wurde beſchloſſen 
das durch Froſt zerſtörte Mauerwerk an der großen Schleuſe zu erneuern. 
Gleichzeitig wurde beſchloſſen /; Scht. Ruthe pro Normal-Morgen Deicharbeit 
auszuführen und noch nachträglich einen Deichkaſſenbeitrag von 12½ Silber: 
groſchen pro Normal-Morgen zu erheben. 

Die Abtragung des alten Deiches gegen Neu Moesland wurde von der 
Königlichen Regierung zu Danzig in Ausſicht genommen. Der Deichverband 
it mit der Abtragung einverſtanden, wenn die abzutragende Erde zur Ber- 
ſtärkung des Hauptdeiches verwendet wird. Die Königliche Regierung ging 
hierauf ein, und legte die von dem Königlichen Baumeiſter Fahl angefertigte 
Berechnung über die Koſten der Abtragung vor. Die Koſten ſind auf 
31500 Mk. veranſchlagt und wurde noch in demſelben Jahre die Abtragung 
des Flügeldeichs durch den Bauunternehmer Holmgroen mittelſt Eiſenbahn⸗ 
betrieb begonnen und ausgeführt. Der Hauptdeich wurde, ſoweit das Erd— 
material reichte, auf 34 Fuß Pegelhöhe mit 4 Meter Kronenbreite und 
2½ facher waſſerſeitiger Böſchung und waſſerſeitig mit Rauhwehr bis zur halben 
gie des Deiches verſehen. Am 21. Auguſt 1877 wurde der Waſſerbauinſpektor 

arnick⸗Marienwerder definitiv als Deichinſpektor eingeführt und auch ver- 
pflichtet. In demſelben Jahre wurde auch die Chauſſee von Rauden über 
Gr. Falkenau und ein Jahr ſpäter bis Warmhof unter Leitung des Bau- 
führers Kaleſchke vom Kreiſe Marienwerder ausgeführt. Der Deichverband 
beſchließt zu dem Chauſſeeplanum, ſoweit es erforderlich iſt, die angrenzenden 
Quellungsparzellen unentgeltlich herzugeben. 
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Die Königliche Regierung verfügte den 4. Auguſt 1877, daß der Deich- 
verband 13 093 Scht. Ruthen Erde zur Verſtärkung des Deichs ausz zuführen 
hat und hierzu einen Sb en von 5 Pfennig pro Normal⸗ Morgen auf 
den Etat zu bringen habe. Die Aufbringung der bewilligten Gelder war für 
die Deichgenoſſen zu ſchwer und wurde eine Anleihe von 15000 Mark von 
Herrn Johſt-Barend beſchloſſen. 

Der Etat pro 1878 wurde mit 5691196 Mark genehmigt. 

Im Jahre 1878/79 wurde die Chauſſee von Rauden über Falkenau nach 
Mewe erbaut. 

Dem Maſchiniſten Güttrich wurde gekündigt. Die Königliche Re- 
gierung zu Danzig hat eine Abtragung der in Moesland vorhandenen am 
er ri belegenen Kampen von rund 57000 cbm im Einverſtändniß mit 
dem Deichverbande ausgeführt und den abzutragenden Boden zur Deich— 
verſtärkung, ſowie zur Herſtellung von zwei Traverſen gegen dem Wachthauſe 
Alt Moesland verwendet. Die dauernde Unterhaltung der Traverſen wurde 
dem Deichverbande zur Pflicht gemacht. i 

1878 am 6. Auguſt wurde der ſtellvertretende Deichhauptmann Herbſt 
auf 6 Jahre definitiv zum Deichhauptmann der Falkenauer Niederung gewählt. 
Zum ſtellvertretenden Deichhauptmann wurde am 10. September 1878 der 
Deichrepräſentant Beſitzer Rudolf Dirkſen-Kl. Falkenau gewählt. Für Deich⸗ 
arbeit wurden 3 Pf pro Ar erhoben. Es wurde mit der Deichverſtärkung bei 
Warmhof von Nr. 0 angefangen und beſchloſſen, den Deich auf 34 Fuß Pegel⸗ 
höhe mit 4 Meter Kronenbreite 2½ facher waſſerſeitiger Böſchung fortlaufend 
ausz ubauen, 

Im Jahre 1879 wird der Etat auf 57293 Mark 82 Pf. feſtgeſtellt und 
durch eine Summe von 3750 Mark, welche mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung nicht getilgt werden durfte, erhöht. Es wurde beſchloſſen, an der 
Maſchine Hoffnung die Keſſel zu erneuern; dieſelben werden durch Schichau— 
Elbing hergeſtellt. Ebenſo wurden an der Maſchine Hoffnung die Schöpfräder 
durch den Mühlenbaumeiſter Kummer in Elbing erneuert. 

Die Dampfkeſſel inel. Armatur an der Maſchine Hoffnung haben 
5566,40 Mark gekoſtet. Die Ländereien des Deichverbandes in Poln. Grün- 
hof werpen aufs Neue verpachtet und bringen pro Jahr eine Pacht von 
p- 54% M. Im Jahre 1879/80 wurde die Zuckerfabrik in Pelplin erbaut, 
die erſte we begann im Herbſt des Jahres 1880. Der Rübenpreis war 
95 Pf. pr. Centner. 

Der Etat wird auf 52 700,39 Mark pro 1880 feitgeicht und durch einen 

Deichkaſſenbeitrag von 12 Pf. pro Ar er hoben: Der Deichrentmeiſter Thiel- 
Kl. Falkenau ſtarb den 2. Januar 1880. Der Deichhauptmann Herbſt über⸗ 
nahm die Kaſſe ſowie die ſämmtlichen Inventarienſtücke an ſich und beſchloß 
das Deichamt in ſeiner Sitzung am 8. Januar 1880 die Kaſſengeſchäfte dem 
ſtellbertretenden Deichhauptmann Dirkſen-Kl. Falkenau interimiſtiſch zuüber⸗ 
tragen. Der Deichrentmeiſter Thiel iſt in ſeinem Amt über 25 Jahre thätig 
geweſen. 

1880 am 20. September wurde Beſitzer Ensz in Kl Falkenau als Deich⸗ 
rentmeiſter gewählt und wurden demſelben die Amtsgeſchäfte nach Ablauf des 
Jahresſchluſſes übergeben. Im Jahre 1881 wurde der Etat auf 57 288 Mark 
feſtzeſetzt. Gleichzeitig wurde beſchloſſen die Dampfkeſſel der Maſchine Eintracht 
zu erneuern. Es wurden zwei neue Damofkeſſel auf 6 Athm. Ueberdruck nach 
dem Auſchlage des Kommerzienraths Schichau-Elbing für den Preis von 
7500 Mark herzuſtellen, beſchloſſen. Als Deichgeſchworener wurde Herr Ludwig 
Froſt aus Gr. Falkenau für den II. Deichbezirk und Herr Grunau Gr. Grün⸗ 
hof für den J. Deichbezirk wiedergewählt. Der Deichhauptmann Herbſt wurde 
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ermächtigt die ſämmtlichen Schulden des Deichverhandes zu regeln und eine ein- 
heitliche Schuld von 284000 Mark von der Lebens- und Penſions-Verſicherungs— 
geſellſchaft Janus⸗Hamburg behufs Abzahlung der anderweitigen Schuldver⸗ 
bindlichkeiten aufzunehmen. Es wurde mit der Geſellſchaft eine einjährige 
Kündigungsfriſt, 4½% Zinſen und 1½% Amortiſation vereinbart. Die König⸗ 
liche Regierung verfügt eine Deicharbeit von / Scht. Ruthe pro Normalmorgen. 

Im Jahre 1882 wurde der Etat auf 57 500 Mark feſtgeſtellt und durch 
einen Deichkaſſenbeitrag mit 12 Pf. pro Normal⸗Ar erhoben. Der gezahlte 
Beitrag reichte nicht, es wurde nachträglich 1 Pf. pro Ar bewilligt und ein⸗ 
gezogen. Zwei neue Schöpfräder für Maſchine Hoffnung wurden durch den 
Zimmermeister Degenhard für den Preis von 1200 Mark erbaut. Auf Grund 
eines geforderten Rechtsgutachtens des Rechtsanwaltes Maliſſon in Danzig De- 
ſchließt das Deichamt die bei Gelegenheit der Deichverſtärkung den 
am Deich grenzenden Beſitzern mit Boden beſchütteten Flächen mit 360 Mark 
pro preußiſchen Morgen zu entſchädigen. An Deichverſtärkung wird eine 
halbe Scht. Ruthe pro N. Morgen geleiſtet. Der Deichhauptmann Herbſt 
Gr. Falkenau wird zum Direktor der Zuckerfabrik Pelplin gewählt. Es wird 
beſchloſſen denſelben, gemäß ſeinem Antrage, als Deichhauptmann nicht zu ent⸗ 
laſſen, ſondern erforderlichen Falle, den ſtellvertretenden Deichhauptmann zu 
ſeiner Unterſtützung heranzuziehen. ] 

1883 wird der Etat auf 57 800 Mark feſtgeſtellt und durch einen Deich- 
kaſſenbeitrag mit 12 Pf. pro Normal-Ar erhoben. Die Deicharbeit wird außer— 
dem auf eine halbe Scht. Ruthe pro Normal-Morgen feſtgeſetzt. 

1883 verkauft der Deichhauptmann Herbſt ſeine Beſitzung an die Beſitzer 
Wiebe und Faſt und wurden die Deichamtsgeſchäfte dem ſtellvertretenden Deich— 
hauptmann Dirkſen Kl. Falkenau übertragen. 

Die Jahresrechnung ergab erſichtlich einen Ueberſchuß und wurden aus 
dieſem Ueberſchuß der Kohlenſchuppen an der Maſchine Eintracht neu und die 
Inſtandſetzung des Kohlenſchuppens an der Maſchine Hoffnung ausgeführt. 

1883 den 15. Oktober wurde beſchloſſen, die? Vorfluth des Polders zu 
verbeſſern und zwar durch Abkommen mit der Gemeinde Kl. Falkenau, welche 
ſich dauernd verpflichtet hat, einen gehörigen Entwäſſerungsgraben nebſt den 
nöthigen Brücken vorlängs den Gruften auf eigene Koſten herzuſtellen und zu 
unterhalten, damit die Waſſer des Polders ſtatt durch das in der Gr. Falke⸗ 
nauer Kämpe vorhandene unterirdiſche ungenügende Cementrohr durch die 
Gruften nach der Weichſel vortheilhafter abgeleitet wird. 

Dagegen hat der Deichverband ſich verpflichtet, die Unterhaltung des Außen⸗ 
deichwalles auf der Grenze zwiſchen den Kl. Falkenauer Außendeichen mit der 
Neu⸗Moesländer Deichverbandskämpe auf 16 Ruthen Länge, vom Deichfuße ab, 
dauernd zu unterhalten, ſowie auch die in dem Wall befindliche Schleuſe in 
größerem Maaße herzuſtellen und dauernd zu unterhalten; auch der Gemeinde 
Kl. Falkenau zur Inſtandhaltung des ganzen Außendeichwalles, die Erde aus 
der Deichverbandskämpe unentgeltlich und dauernd zu entnehmen geſtattet. 
Die weitere Herſtellung und Unterhaltung der Vorfluth durch die Deichverbands— 
kämpe übernimmt der Deichverband. Nach den angeſtellten Ermittelungen iſt 
das Gefälle durch die neu eingerichtete Vorfluth für die Polderentwäſſerung 
dem Weichſelwaſſer gegenüber um 13 Zoll günſtiger, abgeſehen davon, daß 
das Cementrohr überhaupt zu eng und ungenügend gebaut iſt, und jetzt nur 
das ganz niedrige Waſſer aus dem Polder abzuleiten beſtimmt iſt. 

1883 am 16. November wird der ſtellvertretende Deichhauptmann Dirkſen⸗ 
Kl. Falkenau als Deichhauptmann auf 6 Jahre vom Deichamte unter Vorſitz 
des Regierungs⸗Kommiſſars Herrn Aſſeſſor von Schweinichen⸗ Marienwerder 
gewählt. In derſelben Sitzung wählt das Deichamt zum Deichgeſchwornen 
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für den I. Deichbezirk den Beſitzer Unran in Gr. Grünhof, für den II. Deich⸗ 
bezirk den Beſitzer Rüffle in Vorw. Moesland. 

1884 am 14. Januar wird zum ſtellvertretenden Deichhauptmann der 
Hofbeſitzer Joh. Wiens-Gr. Falkenau gewählt. ' 

Der Etat wird pro 1884 auf 63 728 Mark incl. Deicharbeit feſtgeſetzt 
und durch einen Deichkaſſenbeitrag mit 12 Pfennig pro Normal-Morgen ein- 
zuziehen beſtimmt. An Deicharbeit wurde ; Scht. Ruthe pro Normal⸗Morgen 
für den Preis von p. p. 15 000 Mk. ausgeführt. Das Jahr 1884 war betreffs 
der Waſſerverhältniſſe ziemlich günſtig. Es waren an einzelnen Titeln Er⸗ 
ſparniſſe, und beſchließt das Deichamt aus dieſen Erſparniſſen das Wachthaus 
mit Dienſtwohnungen für den Maſchiniſten und Heizer an der großen Schleuſe 
zu erbauen. Das alte Ziegelmaterial, welches von der maſſiven Schleuſe vor⸗ 
handen war, wurde mit neuem Material zuſammen verwendet. Es koſtete das 
betreffende Gebäude, welches zwei Stock hoch und im untern Stock Stallein⸗ 
richtungen hat, ca. 10 000 Mark. 3 

Am 26. Juni 1884 ſtieg das Waſſer in der Weichſel jo hoch, daß 
ſämmtliche Außendeiche untergingen. Der höchſte Waſſerſtand trat ein am 
27. Juni 6,95 Meter. Den Beſchädigten wurden von der Königlichen Re⸗ 
gierung theilweiſe Unterſtützungen gewährt. . 

1885 wurde der Etat auf 57 702,18 Mark feſtgeſetzt und ein Deichkaſſen⸗ 
beitrag von 10 Pf. incl. Deicharbeit erhoben. Ausgeführt wurde ½ Scht. 
Ruthe pro Normal-Morgen, wofür ca. 15000 Mk. Ausgaben entſtanden ſind. 

Die Krautung des Grenz- und Wallgrabens wurde beſchloſſen auf 
Koſten des Deichverbandes ausführen zu laſſen. Den Deichgenoſſen Wiens 
und Froſt in Gr. Falkenau, ſowie den Deichgenoſſen der Gemeinde Kl. Fal⸗ 
kenau werden die gegen ihren Grundſtücken vorhandenen Quellungsparzellen 
für den Preis von 360 Mark pro Preuß. Morgen verkauft. 

1886 werden 12 Pfennig Deichkaſſenbeitrag pro anno erhoben und 
% Scht. Ruthen pro Normal-Morgen Deicharbeit ausgeführt, was ca. 
15 000 Mk. koſtet und aus dem Beitrage gleichfalls beſtritten wird. Die 
beiden Grenzgrabenſchleuſen werden neu und zwar maſſiv ausgeführt. Der 
Utenſilienſchuppen und Eiswachtſtall in Poln. Grünhof wird maſſiv aus den 
laufenden Mitteln erbaut. Desgleichen wurde das Wachthaus in Küche gründ⸗ 
lich reparirt. Die beiden Deichgeſchwornen Unrau-Gr. Grünhof und Rüffle⸗ 
Vorw. Moesland werden wiedergewählt. 

1887 werden 10 Pfennig pro anno Deichkaſſenbeitrag erhoben und aus 
dieſen Mitteln / Scht. Ruthe pro Normal-Morgen (p. p. 15 000 Mk.) Erd- 
arbeiten ausgeführt. Die Raudener Grenzgrabenſchleuſe, ſowie die Wall⸗ 
ſchleuſe in Kl. Falkenauer Außendeich werden neu gebaut, desgleichen die 
Cementſchleuſe gegen Kl. Garz. Das Jahr ſchließt finanziell ſehr günſtig ab und 
werden 2 Pfennig Deichkaſſenbeitrag weniger erhoben. Vom Jahre 1877 bis 
Schluß des Jahres 1887 waren die Waſſerverhältniſſe der Weichſel günſtig, 
auch die Verhältniſſe in der Binnenniederung geſtalteten fih dementſprechend; 
— doch das Sommerhochwaſſer trat im Monat Juni ein und überſchwemmte 
die Außendeichländereien, es wurde Tag und Nacht mit 80 Menſchen an den 
Schutzwällen, jedoch vergeblich gearbeitet; es trat Sturm ein, und der Wellen— 
ſchlag zerſchlug die Wälle am 26. Juli. Höchſter Waſſerſtand war in Pieckel 
5,01 Meter oder 16 Fuß 2 Zoll. Unterſtützungen gab es nicht. 

Mit dem Jahre 1888 traten ganz bedeutende Kalamitäten ein; ſtarke 
Kälte mit ganz ungeheuren Schneeverwehungen wiederholten ſich öfter. Am 
heftigſten erneuten ſich die Schneewehen im Monat Februar; — Tage und 
Nächte lang dauerte das Unwetter an, ſodaß die Wege vollſtändig unfahrbar 
wurden. Starker anhaltender Froſt verhinderte die Schneejchmelze und häufte 
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ſich der Schnee durch immer wiederholten Schneefall bis in den Monat März 
hinein, ſodaß weder die Eiſenbahn noch ſonſtige Wege durch Schneeräumen 
freigemacht werden konnten. Die Züge blieben Tage lang aus und an einen 
regelrechten Verkehr war wochenlang nicht zu denken. Bis zum 18. März 
war durchweg ſtarker Froſt. Am 13. März waren 18 Grad R Kälte; da 
ging eine Depeſche ein, nach welcher aus Zawichoſt Eisgang gemeldet wurde, 
— dieſes ſchien unglaublich, doch ſchon am 15. März wurde erhebliches Wachs⸗ 
waſſer und Eisgang gemeldet und am 17. März 10 Uhr Morgens ſtarker 
Eisgang mit ſtarkem Wachswaſſer in Thorn. Die Situation war angeſichts 
dieſer Nachrichten höchſt gefahrvoll. Trotz der verwehten Wege und des no 
immer wiederkehrenden Schneegeſtöbers wurde am 17. und 18. März 
war Sonntags — Dünger und anderes Material an den Deich aefahren. 
Die Eiswachen wurden in allen Ständen am 17. März bezogen. Am 18. 
fiel der Schnee mit Wind in Form von Hagelkörnern ſo ſcharf, daß es faſt 
nicht möglich war gegen den Wind zu gehen, zu reiten oder zu fahren. Am 
ſelbigen Tage Abends 10 Uhr waren die Außendeichländereien noch gang leer 
und ſchon Nachts 12 Uhr war das Waſſer ſo hoch am Deich, daß es 6 Uhr 
Morgens gegen Gr. Falkenau 4 bis 5 Fuß unter der Dammkrone ab: Die 
Nacht war dunkel, und ſchrecklich war das Rauſchen und Krachen der Waſſer⸗ 
und Eismaſſen. Der anbrechende Tag bot ein grauenhaftes Bild. Viele 
Niederungsbewohner flüchteten mit Hab und Gut der Höhe zu, und hatten die 
Deichbeamten viele Mühe eine allgemeine Flucht zu verhindern. Bis on 
war das Eis aufgebrochen und zog das Waller ſammt dem Eiſe nach der 
Nogat. Dagegen hatte ſich unterhalb Pieckel das Eis Berge hoch zuſammen⸗ 
geſchoben und feſtgeſetzt. Die ganze Wache mit Pferden und Mannſchaften 
war aufgezogen und bereit re zu ſchlagen. Doch das Eis und Waller 
hatten ihren Abfluß durch die Nogat und ſo lange dieſe zog, hofften wir ver⸗ 
ſchont zu bleiben; doch ſobald die Nogat ſich verſetzen ſollte, was jeden Augen⸗ 
blick zu erwarten war, dann würde nach menſchlichem Ermeſſen ein Deichbruch 
in unſerer Niederung mit den ſchrecklichſten Folgen unvermeidlich ſein. Aus 
dieſen Gründen wurde Seiner Excellenz der Herr Ober -Präſident 
von Ernſthauſen gebeten, uns ſchleunigſt ein Pionier-Kommando mit Spreng⸗ 
material zur Verfügung zu ſtellen; gleichzeitig wurde dem Herrn Regierungs- 
Präſidenten zu Marienwerder dieſes berichtet. Die Pioniere ſollten, falls ein 
Oberbruch in unſerer Niederung ſtattfinden ſollte, den Deich unterhalb auf 
einer geeigneten Stelle ſprengen. Gemäß unſerer Bitte traf auch der Haupt⸗ 
mann Praetorius mit einem Kommando, Lieutenant Bianco, vier Unteroffizieren 
und 20 Mann hier ein. 20 Centner Pulver nebſt Sprengmaterial wurden 
gleichzeitig mitgebracht. Das Pulver wurde im Spritzenhauſe zu Gr. Falkenau 
untergebracht und das Militair bei dem Gaſtwirth Ribbe- Gr. Falkenau ein- 
quartirt. Am 25. März hatte das Waſſer in der Nogat eine Höhe erreicht, 
wie ſie noch nie dageweſen iſt. Bei Marienburg war das Waſſer bedeutend 
höher geſtiegen als im Jahre 1855 und wurde gegen Caldowe am Ueberfähr⸗ 
wege mit größter Anſtrengung gearbeitet um einen Bruch zu verhindern. An 
der Marienburger Seite ſtieg das Waſſer bis in die Stadt hinein, ſetzte 
mehrere Gebäude unter Waſſer und ſelbſt die edlen Pferde eines Pferdehändlers 
konnten nicht rechtzeitig gerettet werden, ſonderu ertranken. Etwa eine Meile 
unterhalb Marienburg ging das Waſſer über die Deiche und es entſtand ein 
Bruch gegen Jonasdorf in die Nogatniederung. Die Stopfung gegen Garzer⸗ 
weide, dem unterſten Theil unſerer Niederung, ſtand 1 immer feſt, da 
wurde neues erhöhtes Wachswaſſer und Eisgang gemeldet. Die Gefahr mußte 
daher aufs höchſte ſteigen, doch als das Wachswaſſer ankam und eine ſehr 
bedenkliche Höhe erreichte, löfte fidh die Stopfung am 25. März 12 Uhr Mit- 


— 45 — 


tags. Das Waſſer fing an zu fallen. Die Gefahr war vorüber und die 
Pioniere wurden wieder nach Danzig zurückgeſchickt. Nach dem Pieckler Pegel 
war der höchſte Waſſerſtand in der Weichſel 9,10 Meter oder 86 Centimeter 
höher als 1855. Von der Strombauverwaltung wurde ein Vergleich der 
Waſſerſtände von 1855 und 1888 angeſtellt und haben beide Jahre betreffs 
des Einganges pp. große Aehnlichkeit. f 

Am 26. März trat Thauwetter mit Regen auch hier ein, das Waſſer 
fiel langſam, die Schneeſchmelze trat allgemein hier ein, und neue Waſſer— 
maſſen kamen von der Höhe brauſend in die Niederung. Wir konnten ſelbſt 
auf dem ſonſt hohen Land nur durch fußhohes Waſſer fahren, und die ganze 
Niederung glich einem See, und ſelbſt die höchſt gelegenen Ländereien waren 
ſo lange die Gräben noch nicht abflußfähig waren, unter Waſſer. Der Wall 
am Wallgraben wurde überfluthet und brach an verſchiedenen Stellen durch. 
Die Brüche wurden geſtopft, und hat namentlich ein Bruch gegen der Feld— 
mark Gr. Garz, welcher 45 Fuß breit und entſprechend tief war, nur mit 
Mühe unter Anwendung von Stangen, langen Pfählen, Mauerlatten und 
ſtarkem langem Rundholz, Strauch und Dünger mit beſonderr Mühe abge⸗ 
fangen werden können. Im See- und Wallgraben war das Waſſer 
3,93 Meter, im Binnenlande und Grenzgraben 2,96, alſo annähernd ein Meter 
Gefälle in dem Wallbruch. Auch auf vielen anderen Stellen des Wallgrabens 
wurden Miſtkaſten hergeſtellt, unterhalten und Tag und Nacht bewacht. Doch 
des Leidens war noch nicht genug. Am 16. April entſtand ein Sturm aus 
Nordoſt, welcher unſere Dämme durch Wellenſchlag angriff und erheblich be— 
ſchädigte. Mit ſämmtlichen Mannſchaften wurde Schälſtrauch und Deckwerk 
auf den gefährdeten Deich gelegt, um die Wucht der Wellen abzuhalten. Drei 
Tage und Nächte dauerte der Sturm, und war es nicht möglich, den Deich 
vor Beſchädigungen vollſtändig zu ſchützen; unaufhörlich ſtürmte und wogte 
das Waſſer, ſo daß namentlich gegen Gr. und Kl. Falkenau der Deich auf 
einigen Strecken 5 bis 6 ebm pro laufenden Meter Abbruch entſtanden war. 
Im Ganzen wurden die Deichbeſchädigungen durch Herrn Baurath Barnick 
aufgenommen und ergaben incl. der Traverſen-Beſchädigung gegen Alt Moes- 
land 24555 cbm. Die Niederung war, nachdem das Waſſer ſich ausgeglichen 
hatte, mehr denn 2%, der ganzen Fläche unter Waſſer. Die Chauſſee von 
Falkenau nach Gr. Garz war 2 Fuß tief überſchwemmt. Auf den tieſſten 
Stellen der Wieſen waren etwa 2 Meter Waſſer. Der Deichhauptmann wurde 
von dem Herrn Regierungspräſidenten zu Marienwerder telegraphiſch auf⸗ 
gefordert, die Höhe des Schadens und die Zuſtände der hieſigen Niederung 
ſchleunigſt anzugeben. Ueberſchläglich wurde der Schaden auf 400 000 Mark 
geſchätzt. Gleichzeitig wurde der Herr Regierungspräſideut gebeten, eine Kom⸗ 
miſſion abzuordnen, welche die Niederungs- und Waſſerverhältniſſe in Augen⸗ 
ſchein nehmen möchte. Am 21. April erſchien der Herr Landrath Genzmer, 
Herr Regierungsaſſeſſor Stolle ſowie noch andere Herren und beſichtigten die 
hieſigen Niederungsverhältniſſe. Der genauere Bericht wurde dem Herrn Re- 
gierungspräſidenten von dem Deichhauptmann mit der Bitte vorgetragen, dem 
hieſigen Deichverbande eine Staats-Unterſtützung zu erwirken. Zunächſt 
waren zum Ausbeſſern der Deichſchäden 15 959,45 Mark erforderlich, dann 
war die Regulirung des Wallgrabens, ſowie die Wiederherſtellung reſp. Er⸗ 
höhung und Verſtärkung des Walles am Wallgraben unerläßlich, und dafür 
37 757 Mark Koſten von dem Deichinſpektor Herrn Baurath Barnick in An⸗ 
ſchlag gebracht; außerdem hatte man eingeſehen, daß die vorhandenen Dampf⸗ 
maſchinen zur Herausſchaffung des ſchädlichen Binnenwaſſers viel zu ſchwach 
waren. Deshalb wurde ein Antrag von Wiebe und Genoſſen auf Erbauung 
einer neuen Dampfmaſchine eingereicht. Der Antrag war gerechtfertigt, und 
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wurde in der Deichamtsſitzung am 9. Mai 1888 der Deichhauptmann beauf- 
tragt, die Vorarbeiten zur Erbauung einer neuen Dampfmaſchine in die Wege 
zu leiten, auch wurde in Anregung gebracht, daß der Deichhauptmaun zu⸗ 
ſammen mit dem Deichgeſchwornen Rüffle ſich nach einer andern Gegend, 
z. B. der im Regierungsbezirk Gumbinnen gelegenen Niederung begeben 
möchten, um ſich die dort vorhandenen größeren Dampf-Schöpfwerke und Ent⸗ 
wäſſerungs⸗Anlagen zu beſehen; dieſes ijt geſchehen, und hat der Deichhaupt- 
mann auf Grund der geſammelten Erfahrungen und nach ſtattgehabten Konje- 
renzen mit Schichau ꝛc. als Grundlage für den Bau eine Denkſchrift aus⸗ 
gearbeitet wie folgt: (Das Original befindet ſich in den Akten Maſch. „Friede“ 
Abth. IV Nr. 53 a vol. III). Die Abſchrift wie folgt: 


Denfichrift, 


betreffs 
Erbauung einer neuen Dampfmaſchine für den Falkenauer 
Deichverband. 


Der Falkenauer Deichverband umfaßt 16 911 preußische Morgen und 
zerfällt vorzugsweiſe in drei Haupt-Abwäſſerungstheile. 
Die erſte Abtheilung umfaßt 4 100 pr. Morgen zwiſchen 51/, und 
18 Fuß am Pegel zu Schleuſe Moesland und wird einerſeits durch die an 
die Niederung grenzende Höhe und anderſeits von dem Wallgraben und gegen 
Garzerweide von dem in Schlaf gelegten alten Deich begrenzt. Dieſe Abthei— 
lung hat nicht nur das eigne Waſſer, ſondern auch das Niederſchlagswaſſer 
von mindeſtens 15000 Morgen Prß. angrenzender Höhenländereien aufzu⸗ 
nehmen und durch den Pelpliner See, der großen Schleuſe nach der Weichſel 
abzuführen. Durch Koupirung der alten Nogat und Verengung des Pieckler 
Kanals hat ſich der Waſſerſpiegel der Weichſel um etwa 2 bis 3 Fuß gehoben. 
und war die natürliche Folge davon, daß die Falkenauer Niederung verſumpfte. 
Dieſem vollſtändig zu entgehen, wurde eine Dampfmaſchine von 36 Pferde- 
kräften (Hoffnung) im Jahre 1851 erbaut, welche das ſchädliche Waſſer der 
ganzen Niederung künſtlich entfernen ſollte. Dieſe ichen erwies ſich 
jedoch als unvollſtändig und wurde in Folge deſſen eine zweite Abwäſſerungs— 
Abtheilung gebildet, welche 10 800 Morgen Größe hat, zwiſchen 4 bis 12 Fuß 
am Pegel der Schleuſe Moesland liegt, und einerſeits vom Wallgraben und 
anderſeits vom Hauptdeich begrenzt wird. Da dieſe Abtheilung tiefer liegt, als 
die erſte, ſo wurde eine zweite Dampfmaſchine (Eintracht) mit 36 Pferdekräften 
im Jahre 1857 erbaut, um aus der ſogenaunten Binnenniederung das Waſſer 
nach dem Pelpliner See der Maſchine Hoffnung zuzuführen. Auf dieſe Weiſe 
wurde die zuerſt gebaute Maſchine noch mehr in Girip genommen und war 
nun erjtrecht unzureichend; deshalb wurde dieſelbe im Jahre 1857 umgebaut, 
etwa 2 Fuß gehoben und die Pumpwerke durch ein Schöpfrad erſetzt, doch 
auch dieſes genügte nicht; die Maſchine war den Waſſermengen gegenüber, 
welche ſie zu bewältigen hatte, viel zu ſchwach — es wurde eine dritte Dampf⸗ 
maſchine von 36 Pferdekräften (genannt Vollbracht) von der Königlichen Re— 
gierung zu Danzig im Jahre 1872 für den Preis von 800 Thaler für alt, 
erworben und neben der Maſchine Hoffnung mit 2 mächtigen Schöpfrädern 
von 34 Fuß Durchmeſſer, welche ſich nöthigenfalls kürzen laſſen, aufgeſtellt, — 
zugleich wurde die zuerſt gebaute Maſchine Hoffnung wiederum im Jahre 1873 
umgebaut und mit ebenfalls ſolchen mächtigen Schöpfrädern verſehen. Dieſe 
— — Veränderungen haben jedoch nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, 
ſondern ſich als viel zu ſchwach erwieſen; dieſelben konnten nur bei günſtigem 


Vorwaſſer und geringer Eintauchung mit wenig Erfolg arbeiten. Die Koſten 
dieſer Einrichtung ſind dagegen ſehr theuer geweſen, hätte man ſich ſchon 
früher dazu ermannen können, ſtatt der vielen Veränderungen eine neue ſtärkere 
Dampfmaſchine zu erbauen, ſo hätte ſich dieſelbe ſchon längſt bezahlt; doch die 
Bewohner der Falkenauer Niederung waren durch die Brüche im Jahre 1855 
ſehr geſchwächt und in Schulden gerathen, ſodaß weitere erhebliche Ausgaben 
vermieden werden mußten, dagegen die kleinen Mittel und Veränderungen nicht 
ausreichten, denn die Schwerkraft des Waſſerhebens konnte nur durch eine 
noch größere Kraft überwunden werden. Es muß hervorgehoben werden, daß 
die beiden Werke Hoffnung und Vollbracht in der Königlichen Maſchinenbau⸗ 
anſtalt zu Dirſchau in den Jahren der Coupirung der Nogat alſo etwa 1847 
erbaut waren, mithin älteſter Conſtruktion und ſchon deshalb auch jhon größten: 
theils verbraucht und mit den Vortheilen der Technik der Neuzeit nicht aus⸗ 
geſtattet ſind, auch deshalb bei größerem Verbrauch von Heiz- und Schmier⸗ 
material einen weit geringeren Nutzeffekt nachweiſen können. Die Vorgänge 
dieſes Jahres (1888) haben es auf's Neue bewieſen, daß die Waſſermaſſen zu 
beſeitigen, dieſe Werke unpraktiſch und viel zu ſchwach ſind; dieſes hat auch ein 
großer Theil der Niederungsbewohner eingeſehen und iſt der Unterzeichnete auf 
Grund des Antrages Wiebe und Genoſſen durch Deichamtsbeſchluß vom 
9. Mai er. Nr. 1042 ermächtigt, die Vorarbeiten zur Erbauung einer uenen, 
den Verhältniſſen entſprechenden ſtärkeren Dampfmaſchine in die Wege zu 
leiten, auch behufs eigener Information fidh in andern Gegenden ähnliche Mn- 
lagen anzuſehen. Letzteres iſt geſchehen. In Gemeinſchaft mit dem Deich⸗ 
geſchwornen Rüffle reiſte der Unterzeichnete nach der Tilſiter Niederung, Kreis 
Niederung Reg.⸗Bez. Gumbinnen und beſichtigten wir unter Beirath des Herrn 
Baurath Schlichting aus Tilſit die dort angelegten Abwäſſerungswerke, welche 
nach dem Wiebe und Kuckuck'ſchen Projekt zur Ausführung gekommen find und 
den Namen Linſchen-Sekendorfer Entwäſſerungsverband, Kreis Niederung 
führen. Dieſer Verband, deſſen Größe leider nicht angegeben werden kann, 
hat 6 Pumpſtationen, von denen drei von uns beſucht wurden und zwar: 

1. Petriken mit einem Schöpfrade von 28 Fuß Durchmeſſer und 
4 Fuß breit mit 2 Maſchinen von je 100 Pferdekräften. 

2. Jodgallen mit 4 Kreiſelpumpen von je 6 Fuß Durchmeſſer, 
3 Dampfkeſſeln und 2 Maſchinen von je 90 Pferdekräften. 

3. Warsze mit einem Kreiſel von 8 Fuß Durchmeſſer und 2 Ma⸗ 
ſchinen von je 60 Pferdekräften und 5 Fuß Waſſerhubhöhe. 

Die andern Werke wurden, weil ſie weit entfernt waren, nicht von uns 
beſucht, doch ſchon nach Beſichtigung dieſer Werke mußte man den Eindruck 
gewinnen, daß unſere Anlagen ganz veraltet, unbedeutend und ungenügend ſind. 

Durch den Baurath Schlichting wurde uns die Mittheilung, daß die 
Werke ad 1 und 2 von einer Maſchinenbauanſtalt in Königsberg, dagegen das 
Werk ad 3 durch Schichau⸗Elbing ausgeführt ſind; gleichzeitig wurde uns das 
durch Schichau erbaute Werk in Warsze als das beſte beſonders empfohlen; 
auf Grund dieſer Empfehlung und der ſelbſt gewonnenen Anſicht, trat der 
Unterzeichnete mit Schichau in nähere Verbindung und ſtellt demſelben fol⸗ 
gende Aufgabe: „8000 prß. Morgen ſtehen durchſchnittlich 1 Meter tief unter 
Waſſer, — dieſes Waſſer ſoll gegen ein Vorwaſſer von 10 bis 12 Fuß in 
30 Tagen und Nächten herausgeſchafft werden. 

A. Was für ein Waſſerhebewerk würde nach den neueſten Erfahrungen 
am zweckmäßigſten ſein? 

B. Wie ſtark muß dieſes Hebewerk ſein? 

C. Was wird die Dampfmaſchine inel. Fundamentirung und Maſchinen⸗ 
haus koſten? — 


Be. "ALLE 


Hierauf wurde mir folgender Bejcheid : 

Ich ſchlage vor, zwei ſolcher Waſſerhebewerke an zwei verſchiedenen Orten 
zu erbauen, da es Schwierigkeiten haben würde die geſammte Waſſermenge 
nach einer einzigen Stelle hinzuleiten. Die beiden Waſſerhebewerke 
müſſen zuſammen 10 Kubikmeter Waſſer pro Sekunde fördern, alſo jedes 
5 Kubikmeter. Für dieſe Leiſtung muß bei einem Vorwaſſer von 10 bis 12 
Fuß Höhe jedes Hebewerk eine Maſchine von 300 Pferdekräften erhalten. Jedes 
Hebewerk erhält zwei Kreiſel-Pumpen, welche zu beiden Seiten der Dampf⸗ 
maſchine liegen und von dieſer aus durch ein contiches Rädervorgelege oe 
ben werden. Die Kreiſelpumpen find in gemauerte Brunnen eingebaut. Das 
gehobene Waſſer kann entweder durch eine gußeiſerne Rohrleitung (wie auf 
der Zeichnung angegeben) oder wenn es angeht, beſſer durch ein offenes Ge⸗ 
rinne abgeführt werden. Das zu hebende Waſſer wird den Kreiſelpumpen von 
beiden Seiten durch Gräben zugeführt. Die horizontalen Kreiſelpumpen ſind 
nach ar hertigen Standpunkt der Technik immer noch das Beſte für dieje Zwecke. 
Als Dampfmaſchine habe ich eine ſolche nach meinem Dreifachexpanſitionsſyſtem 
projektirt, welches Syſtem ſich durch geringen Kohlenverbrauch auszeichnet. 


Die geſammten Koſten zweier ſolcher Waſſerhebewerke inel. Fundamen⸗ 
tirung, Maſchinenhaus werden überjchläglich gerechnet, zuſammen ca. 200000 Mk. 
betragen. Ich hoffe nach Wunſch gedient zu haben.“ 


Dieſe Aufgabe wurde von mir in dem Sinne geſtellt, als wenn wir 
noch keine Werke hätten und das neue Werk ſämmtliches Waſſer allein zu be— 
wältigen haben würde. Berückſichtigt man dagegen, daß die zu bewältigende 
Waſſermenge zwar in dieſem Jahre ſo hoch zu ſchätzen ſein wird, dagegen ein 
ſolches ungünſtiges waſſerreiches Ausnahmejahr ſehr ſelten wiederkehrt, auch 
keineswegs die alten Maſchinen ganz außer Thätigkeit zu ſetzen beabſichtigt 
wird, ſo waren wir in der Konferenz am 23. Juni 1888 mit Schichau⸗Elbing 
und deſſen Ingenieur übereingekommen, daß nur ein Werk mit einer doppelten 
Maſchine von zuſammen 300 Pferdekräften genügen würde. Zu einer Beſich⸗ 
tigung und h Beſprechung und Erläuterung der Sache an Ort und Stelle 
hatte der Deichhauptmann die Herren Ingenieure Straube und Zernike aus 
Elbing, Herrn Deichinſpektor Baurath Barnick aus Marienwerder und die beiden 
Herren Deichgeſchwornen Rüffle und Unrau ſowie den ſtellvertretenden Deich— 
hauptmaun Wiens aus Gr. Falkenau zuſammenberufen. Sämmtliche Anweſen— 
den einigten ſich dahin, daß eine Dampfmaſchine mit 300 Pferdekräften am 
zweckmäßigſten zu erbauen ſein würde, und wurde auch bald darauf dem Fabri⸗ 
kanten Commerzienrath F. Shihan der Auftrag ertheilt, einen Anſchlag dem- 
entſprechend anfertigen zu laſſen. Dieſer Anſchlag iſt erfolgt, und liegt im 
Auszuge anbei. 

Derſelbe beträgt für Shiau. . 72000 M. 
Für Fundamentirung und Erbauung des M aſchinenhauſes eee 

Sa. 114 000 Mk. 

Dieſe Maſchine ſoll ſo tief angelegt werden, daß ſie im Allgemeinen das 
ſchädliche Binnenwaſſer der Niederung allein beſeitigen wird und dadurch die 
ſehr erheblichen Koſten des doppelten Hebens erſpart werden; dagegen ſollen 
die alten Maſchinen beſtehen bleiben und im Ausnahmefalle nach Kräften mit⸗ 
wirken. Die jährlichen Betriebskoſten werden ſich nicht ſteigern, ſondern ver⸗ 
mindern, weil erſtens das doppelte Heben des Waſſers theilweiſe vermieden 
wird, und anderſeits wird man ruhig. abwarten können, bis ſich das Waſſer 
geſammelt und dann im günſtigen Falle ſelbſt abfließen, oder aber im un⸗ 
günſtigen Falle mit dem Werke herausgeſchafft wird. 


1 


Die dritte Abwäſſerungs-Abtheilung iſt der ſogenannte Polder, welcher 
durch den alten Deich einerſeits und andererſeits durch den Weichſeldeich be— 
grenzt wird, von Poln. Grünhof anfängt und bei Gr. Falkenau ſich wieder an⸗ 
ſchließt, kommt hierbei inſoferu in Betracht, als ſobald ſich das neue Projekt 
bewähren ſollte, das ſchädliche Polderwaſſer ebenfalls nach der Niederung theil— 
weiſe abgeleitet und herausgeſchafft werden kann, wenn die vorhandene Waſſer⸗ 
Ableitung nicht genügen ſollte. Was endlich die Aufbringung der Koſten an-z 
betrifft, jo bleibt Folgendes zu erläutern: In dieſem Jahre hatte das außer: 
gewöhnliche Hochwaſſer die Falkenauer Niederung ſehr geſchädigt. Die Deiche 
wurden zerriſſen, der Wall am Wallgraben vernichtet, und koſtet die Wieder⸗ 
herſtellung und Ausbeſſerung dieſer Werke 54000 Mark. Dieſe Summe ſollte 
die Niederung allein aufbringen, doch wurde die Königliche Regierung gebeten, 
mit Rückſicht darauf, daß die Deichgenoſſen der Niederung ſehr gelitten haben, 
und mit Rückſicht darauf, daß wir noch 254000 Mark Schulden haben uns 
die oben genannten 54000 Mark, jowie 120000 Mark zur Erbauung einer 
neuen Dampfmaſchine aus dem Ueberſchwemmungsfond erwirken zu wollen. 
Dieſe Bitte iſt uns nur dahin gewährt, daß die nothwendigen 54000 Mark 
bewilligt, dagegen die 120 000 Mark für die neue Maſchine als außer dem 
Rahmen des Nothſtandsgeſetzes auch nicht darlehnsweiſe gewährt werden können. 
Doch iſt begründete Hoffnung vorhanden, daß, ſobald wir eine neue Dampf⸗ 
maſchine bauen und unſere Schulden nothgedrungen vermehren müſſen, uns 
die erſtgenannten 540 009 Mark als Geſchenk überwieſen werden. Um nun 
einerſeits die Wohlthat eines neuen Werkes zu erreichen, dagegen die Deich— 
genoſſen nicht höher wie bisher mit Abgaben zu bedrücken, ſo mußte auf 
Mittel und Wege geſonnen werden, dieſes zu ermöglichen und die wären etwa 
folgende: Der Deichverband hat bisher 254000 Mark Schulden. Dieſe 
Schuld iſt der Lebens- und Penſionsverſicherungsgeſellſchaft „Janus“ in Ham⸗ 
burg mit 6 pCt. und zwar 4½ pCt. Zinſen und 1½ pCt. Amortiſation jährlich 
zu zahlen, hierbei ift noch die Bedingung, daß um jo viel die Zinſen fich verz 
ringern, die Amortiſationsquote ſteigt: wir haben alſo bis zum Jahre 1913 
jährlich 16980 Mark an Janus in Hamburg zu zahlen. Der Zinsfuß iſt 
allgemein billiger geworden, deshalb wandte ich mich an verſchiedene Geld— 
inſtitute und bin ſchließlich mit der Central-Boden-Creditbank in Berlin je 
übereingefommen, daß uns eine Summe zu 3½ pCt. Zinſen und 1 pët: 
Amortiſation in der Höhe bewilligt wird, daß wir im Stande ſind, den Gläu⸗ 
biger Janus in Hamburg zu befriedigen und 120000 Mark für die Erbauung 
der neuen Maſchine ausgeben zu können. Bisher haben wir an Janus in 
Hamburg für 254 000 Mark Schulden à 6 Pet. gezahlr 16 980 Mk. Die 
Binfen für eine Schuld von 37000 Mark würden zu 4½ pCt. 16 650 Mark, 
die Verwaltungskoſten 616 betragen. Erſtere Schuld würde ſich tilgen mit 
dem Jahre 1913, letztere Schuld dagegen nach 47 Jahren. Dieſer große Unter⸗ 
ſchied erklärt ſich dahin, daß erſtens die Schuld größer geworden, anderſeits 
die Amortiſationsquote geringer iſt, dagegen iſt das Günſtige der zweiten An⸗ 
leihe, daß die Geſellſchaft Janus = Hamburg uns das Kapital kündigen kann, 
dagegen die Boden⸗Kreditgeſellſchaft uns dieſes Kapital niemals kündigen auch 
den Zinsfuß nicht erhöhen darf. Der Geſellſchaft Janus in Hamburg ift gez 
kündigt und die Zuſage von der Bodenkreditbank in Berlin betreffs der An⸗ 
leihe bereits erfolgt; ich erlaube mir die Erbauung der neuen Dampfmaſchine 
zu empfehlen 5 die Gelder dazu aus dem oben genannten Inſtitut zu 
entnehmen. 

Kl. Falkenau, den 15. November 1888. 


Der Deichhauptmann. 
Dirkſen. 


1888 am 22. April war das Waſſer in der Weichſel jo weit gefallen, 
daß die Dampfmaſchinen in Betrieb geſetzt werden konnten, doch gegen diefe 
großen Waſſermaſſen war die Wirkung derſelben unbedeutend. Nur dem Um⸗ 
ſtande, daß das Waſſer in der Weichſel gleichmäßig weiter fiel, die Schleuſen— 
thore ſich öffneten und das Binnenwaſſer auf natürlichem Wege abgefloſſen, 
—— wir es zu verdanken, daß die Niederung allmählig waſſerfrei wurde und 

nde Juni noch der Reſt des Bodens nothdürftig beſtellt werden konnte. Der 
Herr Regierungs⸗Präſident Frh. v. Maſſenbach aus Marienwerder war ſelbſt 
erſchienen und hat ſich ſehr eingehend die Verhältniſſe der Niederung angeſehen, auch 
wurde ein Delegirter und Sachverſtändiger, Herr Gutsbeſitzer Schulz aus Montau 
Kreis Marienburg von dem Herrn Ober-Präſidenten entſandt, um die Folgen 
der Ueberſchwemmung in der hieſigen Niederung eingehend zu beſichtigen. In⸗ 
zwiſchen wurden die Deichſchäden reparirt und mit der Regulirung des Wall⸗ 
grabens begonnen. Die vorhandenen Mittel waren erſchöpft, auch ſchon be⸗ 
deutende Schulden gemacht, doch die erbetene Beihülfe von der Königlichen 
Regierung weder zugeſagt noch eingetroffen; in Folge deſſen begab ſich der 
Deichhauptmann Dirkſen in Gemeinſchaft mit dem Deichgeſchwornen Rüffle und 
im Einverſtändniſſe der ſämmtlichen Herren Deichrepräſentanten am 4. Auguſt 
nach Berlin, um bei Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter Lucius perſönlich vor- 
ſtellig zu werden. Se. en ber Herr Miniſter empfing die Abgeordneten 
des Deichamts und wies dieſelben an den Decernenten Herrn Geheimrath 
Dannemann, welcher verſprach, dafür zu wirken, daß die erbetenen Gelder dem 
Deichverbande theilweiſe zugehen würden. Die Arbeiten mit Rückſicht auf die 
erfreuliche Zuſicherung wurden nicht unterbrochen, ſondern fortgeſetzt, und wurden 
auch die Staatsunterſtützungen proportionirlich der geleiſteten Arbeiten unter Vor⸗ 
behalt der weiteren Entſcheidung dem Deichverbande gezahlt. Im ganzen er⸗ 
hielt der Deichverband 54000 Mk., wovon jedoch durch ſpätere Entſcheidung 
des Herrn Miniſters 20000 Mk. zurückgezahlt werden müſſen, und zwar fünf 
Jahre zinsfrei, dann mit 4% dergeſtalt zu verzinſen, daß 2% Zinſen und 
2% als Amortiſation berechnet werden. Eine Beihilfe zur Erbauung der neuen 
Dampfmaſchine wurde höheren Orts abgewieſen; um jedoch die nothwendige 
Erbauung derſelben ausführen zu können, wurde beſchloſſen, die bisherige 
Schuld der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft Janus-Hamburg zu kündigen und 
eine neue Schuld von 120000 Mk., zuſammen 370000 Mk., von einer anderen 
Geſellſchaft zu möglichſt billigen Bedingungen zu convertiren. Dieſes gelang; 
— das Geld wurde von der Preußiſchen Central-Boden⸗Credit⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin, j Höhe von 370000 Mk. gegen 3½ % Zinſen und 1% 
Amortiſation uhr) Verwaltungskoſten geliehen; hierbei ift noch die günſtige 
Bedingung gewährt, daß dem Deichverbande das Kapital bei prompter Zins⸗ 
zahlung nicht gekündigt, auch der Zinsfuß nicht erhöht werden darf; dagegen 
der Deichverband berechtigt iſt, proportionirliche Abzahlungen zu machen. Auf 
Grund dieſer Geldoperation war es möglich, die neue Dampfmaſchine zu er: 
bauen, ohne den Deichverband, alſo die Deichgenoſſen, mit Abgaben höher zu 
belaſten. Die Anſchläge zum Bau der neuen Dampfmaſchine wurden vorgelegt. 
Schichau⸗Elbing verlangt 72000 Mk. Der ganze Bau incl. des Maſchinen⸗ 
hauſes, ſowie der Grundbau zur Dampfmunſchine wurden zuſammen mit dem 
Pfahlroſt auf 114000 Mk. von dem Herrn Baurath Barnick veranſchlagt; 
der Baugrund wurde durch Bohrungen noch im Winter deſſelben Jahres unter— 
ſucht und in ſeinem Untergrunde eine gleichmäßige Sandſchicht ermittelt. Die 
Rammpfähle, etwa 200 Stück 5,5 Meter lang, wurden durch den Zimmer⸗ 
meiſter Heuer⸗Mewe geliefert, im Winter durch die Deichgenoſſen angefahren 
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und auch theilweiſe noch eingerammt. Ferner wurden zum Grundbau der 
Maſchine 80 Kubikmeter Steine von Grohn-Weißenberg franco Bauſtelle 
a 11,50 Mk. pro Kubikmeter gekauft. 

78 000 Mauerſteine von dem Gutsbeſitzer Hartung-Bielawken à 29 Mk. 
ab Ziegelei, dieſelben wurden von den Höhenortſchaften im Winter 
angefahren. 

40 000 Mauerſteine von Hübſchmann⸗Neuenburg à 29 Mk. franco Schleuſe 
Moesland (diefe Ziegeln wurden im inneren Oberbau des Maſchinen⸗ 
hauſes verwendet). 

150 000 Ziegeln von Liebrecht⸗Zeisgendorf mit 33 Mk. pro Mille ab Ziegelei. 

24000 Mauerſteine, ſehr gute Sorte, à 35 Mk. von dem Gutsbeſitzer von 
Brieſer-Wengern ab Kittelsfähre. ; 

100 000 Ziegeln à 33 Mk. franco Weichſelufer Moesland von Grüttke⸗ 
Kurzebrack. 

100 000 Mauerſteine à 30 Mk. pro Mille franco Weichſelufer Moesland von 
Krauſe⸗Kurzebrack. 


492 000 Mauerſteine in Summa. 

An Deichkaſſenbeitrag wurden 1888 10 Pf. pro Normal-Ar erhoben. 
Auch ½ Scht. Ruthe Deicharbeit ausgeführt. 1889 wurde ebenfalls 10 Pf. 
Deichkaſſenbeitrag pro Normal-Morgen bewilligt und eingezogen, auch ½ Scht. 
Ruthe pro Normal-Morgen Deicharbeit ausgeführt. 

1889 hatte ſich das Eis in der Weichſel nicht ungünſtig geſetzt; — mit 
dem Aufbruche des Eiſes wurde zeitig begonnen, ſodaß die Eisbrechdampfer 
am 5. Februar bereits unweit Fiſchbude gegen dem Ausflußkanal angekommen 
waren. Ein Theil des Wuſſers floß aus der Niederung durch die Schleuſe 
frei ab, doch ſehr bald wuchs das Waſſer in der Weichſel wieder, die Schleuſen 
ſchloſſen fi) und das Waſſer mehrte fich in der Binnenniederung. Am 22. März 
war noch Schnee und Froſt mit Südweſtwind eingetreten; theilweiſe war das 
Eis in der aufgebrochenen Stromſtrecke in Bewegung gekommen, doch erfolgte 
der allgemeine Eisgang erſt am 28. März. Der höchſte Waſſerſtand mit 7,75 
Meter trat am 29. März ein. Dieſer hohe Waſſerſtand beſtand längere Zeit 
und fiel erſt am 30. April auf 4,20 Meter. Die alten Dampfmaſchinen 
wurden alsdann im Betrieb geſetzt und gelang es erſt nach mehreren Wochen 
das Waſſer aus der Niederung herauszuſchaffen. Während dieſer Zeit war 
es warm geweſen und haben die mit Waſſer überſchwemmten Wieſen erheblich 
gelitten, es hatte ſich Waſſergras gefunden, und nachdem das Waſſer abfiel, 
war dasſelbe umgefallen, dagegen war die gute Grasnarbe ausgefault. Die 
Nachtheile des Jahres 1888 machten ſich außerdem noch pro 1889 fühlbar und 
wurden noch durch das dauernde naßkalte Wetter des Jahres 1889 bedeutend 
erhöht. Selbſt die ſogenannten halbhoch gelegenen Ländereien waren, obgleich 
das Waſſer auf denſelben nicht lange geſtanden, ſehr ſchlecht geworden. Durch 
die ſpäte naſſe und ſchlechte Beackerung des Jahres 1888 hatte ſich namentlich 
auf den ſtrengen Ländereien viel Queken und Unkraut gefunden. Im Jahre 
1889 konnte ebenfalls nur naß, ſpät und ſchlecht geackert und beſtellt werden. 
Die Folge davon war, daß die Aecker noch mehr verquekten und der ganze 
Ertrag in der Niederung weſentlich zurückgegangen war. Wenn z. B. in den 
früheren Jahren pro Preuß. Morgen über 200 Centner Rüben durchſchnittlich 
geerntet wurden, ſo war die Rübenernte pro 1889 im Durchſchnitt auf 120 Centner 
gekommen dementſprechend war es auch mit den anderen Feldfrüchten. Selbſt 
er Bau der neuen Dampfmaſchine konnte nur ſpät und langſam gefördert 
werden, das andauernde hohe Weichſelwaſſer geſtattete den Grundbau nicht. 
Die Aushebung der Baugrube und die Rammarbeiten konnten erſt am 8. Juli 
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beendet werden und erfolgte am 9. Juli die Grundſteinlegung der neuen Dampf- 
maſchine. Es wurde ein ſehr ſtarkes, überflüſſiges eiſernes Rohr von den 
Pumpen der alten Dampfmaſchine als Behälter genommen und in dasſelbe 
eine Flaſche mit hermriteſchem Verſchluß gethan. In dieſe Flaſche wurden ver⸗ 
ſchiedene Urkunden, Zeitungen, der Kaiſerliche Aufruf „An mein Volk“, Getreide- 
proben, eine Denkſchrift mit Beſchreibung der zeitigen Verhältniſſe hineingelegt 
und feierlichſt durch Anſprache und ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ge⸗ 
ſchloſſen, verſenkt und mit den üblichen drei Hammerſchlägen unter dem Schorn— 
ſtein vermauert worden. 

Der Bau ging rüſtig vorwärts, es wurde bis ſpät in den Herbſt hinein 
gearbeitet und auch die Maſchine noch im Winter in betriebsfähigen Zuſtand 
gebracht. Die großen Dampfkeſſel wurden per Wagen, welche aus Elbing 
extra dazu hergeſandt waren, von der Bahn nach der Bauſtelle angefahren; 
jeder Kessel wog über 150 Centner und wurden der erſte durch die Geſpanne 
des mi A Uphagen⸗Kl. Schlanz aus Pelplin und die beiden andern 
Keſſel durch die Geſpanne des Deichhauptmann Dirkſen Kl. Falkenau angefahren. 

Der Bau wurde der Hauptſache nach fertig und die Auslauf - Gerinne, 
welche garnicht veranſchlagt waren, waren proviſoriſch durch Holz hergeſtellt; 
dieſelben wurden im Jahre 1890 maſſiv auf liegendem Roſt, der Boden mit 
großen Steinen gepflaſtert, hergeſtellt. 

1889. Die Traverſen gegen Alt Moesland wurden durch das lang an- 
haltende Frühjahrshochwaſſer zerſtört und wurde unter Nr. 1072 beſchloſſen, 
dieſelben wieder herzuſtellen ſowie die untere Traverſe acht Meter breit auf 
der Krone der ganzen Länge nach mit großen Steinen zu pflaſtern. 

Der Deichgeſchworne Rüffle wurde bedenklich krank, derſelbe wurde durch 
Beſchluß des Deichamts unter Nr. 1074 beurlaubt, und der Deichgeſchworne 
Unrau⸗Gr. Grünhof beauftragt, die laufenden Geſchäfte deſſelben gegen eine 
außerordentliche Vergütung weiter zu führen. 

1889 am 15. Oktober wurde der bisherige Deichhauptmann Dirkſen unter 
Vorſitz des Herrn Landrath Genzmer auf ſechs Jahre einſtimmig wiedergewählt. 

In den beiden Jahren 1888 und 1889 ſind im Deichverbande be— 
deutende Bauten ausgeführt, und muß man, wenn man eine Ueberſicht über 
die Koſten der Bauten haben will, beide Jahre zuſammenfaſſen; dieſe Ueber— 
ſicht wird in abgerundeten Zahlen hiermit angegeben wie folgt: 

Im Jahre 1888 wurde am Jahresſchluſſe an außeretatsmäßigen Aus: 

aben für die neue Dampfmaſchine nachgewieſen 6565 Mark. Dieſe Summe 
iſt zum Ankauf von Ziegeln und verſchiedenen andern Ausgaben für den Bau 
ausgegeben; dem Etat pro 1889 kam dieſe Summe zu gut, und wurde hierfür 
die Feldbahn von der Firma Orenſtein & Koppel für 5619 Mark zur Aus⸗ 
führung der Deicharbeit gekauft. — Die Feldbahn hat ſich bewährt und auch 
bezahlt gemacht. 

Mit dem Bau der neuen Dampfmaſchine wurde, weil wir ſpätes Früh⸗ 
jahr und lang anhaltend hohen Waſſerſtand in der Weichſel hatten, nur ſpät 
begonnen. Die Rammarbeiten konnten erſt fortgeſetzt werden, bis das Waſſer 
fich allgemein geſenkt hatte, und konnte mit dieſer Arbeit trotz eifriger Be- 
mühung des Bauunternehmer Heuer-Mewe damit im Anfange des Monat 
Juli beendet werden. (Eingerammt ſind 198 Pfähle von 6 Meter Länge). 

Am 9. Juli 1889 wurde der Grundſtein gelegt und mit den Maurer: 
arbeiten begonnen. Die Arbeiten konnten auch da nicht beſonders ſchnell ge— 
fördert werden, weil die an für ſich kleine Bauſtelle und complicirte Bauarbeit 
es nicht erlaubte, viele Maurer anzuſtellen, auch die Heranſchaffung der Bau— 
materialien Schwierigkeiten verurſachte. 


Zugleich mit der vorgenannten Arbeit wurde auch die Wallgrabenarbeit 
aufgenommen und fortgefeßt; — es arbeiteten 4 Schachtmeiſter Niedzelski, 
Drosdowski, Kuſſowski und Wiſchniewski) mit zuſammen ca. 100 Mann täglich 
an vier verſchiedenen Stellen. Die veranſchlagten Arbeiten am Wallgraben 
ſind ausgeführt, und außerdem iſt der Wallgraben noch von der Sprandener 
Trift aufwärts bis Keſſelhof geräumt und, ſoweit es nothwendig war, er- 
weitert. Die Zeichnungen und Anſchläge dieſer Arbeiten ſind von dem Re⸗ 

ierungsbaumeiſter Rudolph gefertigt und befinden ſich unter dem Akten- und 
Plänen-Material des Deichamts. 

Im Ganzen haben die Arbeiten einen guten Verlauf genommen, es iſt 
kein Unglücksfall oder ſonſtige Ruheſtörung vorgekommen. Was den Koſten— 
punkt anbetrifft, ſo regelt ſich derſelbe wie folgt: 

A. Ankauf der Feldbahn iſt durch die Erſparniſſe des Jahres 1888 


gedeckt. 

B. Maſchinenbau. 
Im Jahre 1888 find für Ziegeln bezahlt . .. 3531 Mk. 
Pro 1889 ſind für Beſchaffung von Baumaterialien bezahlt ” — 75 


Für andere Bankoſten, Erdarbeiten c... Hi 
An Ghata HD. a1 NEE 56 489 t 
An Schichau bleibt noch zu zahlen. . . 16 489 „ 


Sa. 118 451 Mk. 

Der Bauanſchlag beträgt 114000 Mark ohne die Mehrkoſten für die 
Rammarbeiten und den Koſten für die maſſiven, nicht im Anſchlag vorgeſehenen 
Auslaufgerinne, welches mindeſtens 8000 Mark koſten wird. 

C. Wallgrabenarbeit. 

eiiie beige ere EEE 
ausgegeben find für denſelben im Jahre 1888 .. . 12566 Mk. 
URD tit E . et i 

Sa. 39 468 Mk. 

Demnach ſind mehr ausgegeben ca. 2000 Mk. Dieſes Mehr wird durch 
die darin enthaltenen Erweiterungs- und Räumungskoſten des Wallgrabens 
von der Spraudener Trift bis Keſſelhof, welches im Anſchlage nicht vorgeſehen 
war, erklärt; eine Ueberſchreitung des Anſchlages liegt hier nicht vor. 

D. Deicharbeit. 

Im Etat find ausgeworfen ¼ Scht. Ruthen Deicharbeit mit dem Be- 
trage von 23000 Mark. Davon ſind im Jahre 1888 ausgeführt reſp. für 
Deicharbeit ausgegeben CCC 
eTraverſee e 888 


Sa. 17941 Mk. 
Mithin erſpart reſp. an Deicharbeit rückſtändig geblieben 6059] Mk. 
Die Königliche Regierung hat jedoch nicht genehmigt, daß die Koſten der Tra- 
verſenpflaſterung aus dem Tit. Deicharbeit beſtritten werden durfte und ſomit 
8381 Mk. und 6059 Mk. zuſammen 14 440 Mk. Schuld für Deicharbeit in 
das Jahr 1889 übernommen, — macht ½ Eht. Ruthe pr. Normal⸗Morgen Reſt; 
— deshalb mußte pr. 1889 eine ganze Scht. Rth. pr. Normal-Morgen mit 
einem Betrage von 32 000 Mk. zur Ausgabe eingeſtellt und auch im Jahre 
1890 zur Ausführung kommen. 
Die Hauptüberſicht der Kaſſenverhältniſſe am Schluſſe des Jahres 1889 
ſind folgende: 


Schuld an Shiau. . - ern 
Für andere Baukoſten ſcudig ag Na ee a a LA 
Für Deicharbeit . . . ee re ee NE 

Sa. 33 489 Mk. 
Dem ſteht gegenüber: 


Bei der Danziger Privat⸗Aktien⸗B ank 41 000 Mk. 
ii U ²˙7ſßfß ⅛ĩ rr A 


Sa. 50 000 Mk. 
Zu decken ſind aus dieſer Summe die oben nachgewieſenen 33 489 Mk. 
und für die im Bauanſchlage der neuen Maſchine nicht 
vorgeſehenen maſſiven Ein- und Auslaufgerinne mit. 15000 „ 
Sa. 48 489 Mk. 
Der Ueberſchuß, welcher dem künftigen Jahre zu gut kommt, iſt entſtan⸗ 
den für die Einnahmen aus den Kämpen und speziell deshalb, weil in den 
letzten zwei Jahren die Weichſel ſehr viel . angerichtet hat, Jolglich viel 


Strauchmaterial gebraucht und auch theuer ezahlt wurde. (Das Schock 
Faſchinen koſtete z. B. 12 bis 13 Mar) Die Geb Aufnahme und Conven⸗ 
tirung der Schuld iſt nach Wunſch voll und ganz erledigt; — wir hatten 


250 000 Mk. Schulden an die Lebens- und Penſionsverſicherungs-Geſellſchaft 
„Janus“ in Hamburg und haben jetzt 370 000 Mark Schuld an die Central- 
Bodenkredit⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin. Die frühere Gläubigerin iſt befriedigt 
und die Koſten für den Maſchinenbau durch eine Mehraufnahme von 
120 000 Mk. gedeckt. Ein wunder Punkt iſt noch die Entdeckung der Deffekte 
in der Deichkaſſe. — Der Deichrentmeiſter Ensz, welcher in allgemeiner 
Achtung ſtand, gerieth in Geldverlegenheiten und entnahm auf den Depoſiten⸗ 
ſchein des Deichverbandes von der Danziger Privat- Aktien - Bank, Danzig 
3000 und 4000 in Sa. 7000 Mk., auch hatte er einige eingezahlte Deichkaſſen— 
beiträge nicht gebucht. Bei L e einer Deichkaſſen revision durch den 
Deichhauptmann wurdeu die Deffekte entdeckt und zur Anzeige gebracht. Ensz 
wurde mit 21 Jahren Gefängniß beſtraft auch wurde deſſen Mobiliar qe- 
pfändet ſowie auch das Grundſtück verkauft. Nach dem Gelderbelegungstermin 
ſtellte es ſich heraus, daß ſämmtliche Forderungen des Deichverbandes gedeckt 
werden konnten und der Deichverband keinen Schaden erlitten hatte. 

Die Führung der Deichkaſſe wurde dem Deichgeſchwornen Bernhard 
Baltzer in Neu-Moesland übertragen. Das Gehalt des Deichrentmeiſters ard 
auf 800 Mk. pr. Jahr feſtgeſetzt. 

Die telephoniſche Anlage zum Anſchluſſe an Dirſchau wird beſchloſſen. 

Zufolge Erlaſſes des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domainen 
und Forſten und des Herrn Finanzminiſters vom 11. Juli 1890 wurde ver- 
fügt, daß der Deichverband von dem im Jahre 1888 erhaltenen 54000 Mk. 
20000 Mk. zurückzuzahlen habe und zwar mit 2%, Amortiſation bei 2% 
Verzinſung. 

Als Deichrepräſeutanten in den kritiſchen Jahren 1888/89 fungirten: 

1. Gutsbeſitzer Senger-Sprauden, 
2 


5 Tarnoſch-Küche, 
3. T Wiens⸗Gr. Falkenau, 
4. 5 Wiebe⸗Gr. Falkenau. 
5 P B. Baltzer⸗Neu Moesland, 
6. 7 Häring⸗Rauden, 
7. A Uphagen: Kl. Schlanz, 
8. Rüffle⸗Vorw. Moesland. 


Als Deichinſpektor Herr Baurath Barnick-Marienwerder. 
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Aus dem Jahre 1889 wurden außer den Depoſitengeldern p. p. 16000 Mk. 
Guthaben beſtehend aus Reſte von Deichkaſſenbeiträgen und Erſparniſſen ein- 
zelner Poſitionen übernommen. Die Einlauf- und Ausfallgerinne an der neuen 
Dampfmaſchine waren im Jahre 1889 nur proviſoriſch aus Holz nothdürftig 
hergeſtellt. Im Hauptanſchlage waren die Gerinne, weil man damals über 
die Art und Weiſe der Herſtellung derſelben noch nicht einig war, nicht ver⸗ 
anſchlagt. Die Ausführung derſelben im Jahre 1889 war nicht mehr möglich 
geworden, Im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Baurath Barnick wurde unter 
Zuziehung einiger Herren Deichrepräſentanten und der Schichau'ſchen In⸗ 
genieure Struwe und Zarnicke an Ort und Stelle beſchloſſen, die qu. Serinne 
maſſiv auf liegendem Roſt auszuführen, was auch nachträglich in einer ordent- 
lichen Deichamtsſitzung am 6. November 1889 genehmigt. Mit dem Bau der 
Gerinne, wurde, als kein Hochwaſſer mehr zu erwarten war, im Monat Juli 
begonnen und im Laufe des Sommers beendet. Das Einfallgerinne ſowie das 
Ausfallgerinne iſt mit großen Feldſteinen mit Unterbettung von Ziegelgruß und 
Cementguß gepflaſtert, die Seitenmauern ſind, weil ſie einen ſtarken Seitendruck 
auszuhalten haben, ſehr ſtark etwa 2 Meter Fundamentbreite mit Ausſpitzung 
bis auf 5 Meter Höhe ausgeführt worden; und ſind zu dieſer Mauer etwa 
80 000 Mauerſteine verwendet worden. 

Dieſe Bauten haben die Ausführung des Dampfmaſchinenbaues nicht 
unerheblich vertheuert und ca. 14000 Mk. incl. der beiden Flutthoren Koſten 
verurſacht. 

Im Ganzen ſtellt ſich der Ausbau des nun vollendeten Baues wie folgt: 


Im Jahre 1889 wurden ausgegeben . .... 98 432 Mk. 
Im Jahre 1890 „ 8 eee TBB? 5 


125 693 „ 
Hierzu kommt noch die ee Siber 
zahlung an Schichau-Elbing . . .. 6000 Mk. 


Alſo in Sa. 131693 Mk. 
Hierzu kommen in Abzug einzelne Beträge für Schichau 
und für Kohlen, welche nicht N Bau der ; 
Maſchine gehören mit.... „ OOE N 


Sodaß als Geſammtkoſten des Baues bleiben ... 128 101 Mk. 

Der Anſchlag betrug 114000 Mk., ſodaß der Bau 14 100 Mk. über 
den Anſchlag gekommen iſt. Der nicht in Anſchlag vorgeſehene Ausbau der 
Gerinne erklärt dieſe nachträglich genehmigte Ueberſchreitung. 

Der Bau kann, obgleich die definetive Abnahme noch nicht erfolgt iſt, 
als gelungen bezeichnet werden. 

Für Deicharbeit waren im Etat 32000 Mk. ausgeworfen, dieſe Summe 
iſt durch die ausgeführten Deichverſtärkungsarbeiten aufgebraucht, — incl. 
Unterhaltung der Erdkarren und der Feldeiſenbahn ift in dieſem Tit. die Aus- 
gabe noch um 272 Mk. 77 Pf. überſchritten, was auch genehmigt wurde. 

Für Tit. VII Räumung der Haupt-Abwäſſerungsgräben als Wallgraben, 
Grenzgraben und Kanal bis zur Weichſel ſind im Etat 2000 Mk. aus⸗ 
geworfen; — dieſer Tit. iſt erheblich überſchritten, es ſind dafür 5100 Mk. 
ausgegeben worden. Es iſt viel mehr Arbeit ausgeführt, als projektirt war. 
Die Nothwendigkeit der gründlichen Räumung des Grenzgrabens zeigt ſich 
hauptſächlich als das Waſſer ſich verlaufen hatte. Die Arbeiten konnten bei 
dem vorher ſchend trocknen Sommer zeitig begonnen und mit Erfolg gefördert 
werden. Die Arbeiten wurden gut und ordentlich ausgeführt, und da die 
Witterungsverhälenſſe fortdauernd günſtig waren, ſo wurde weiter gearbeitet; 


— 56 — 


hierbei erlaube ich mir zu bemerken, daß dergleichen Arbeiten nicht zu jeder 
Zeit mit gutem Erfolg ſich ausführen laſſen, die Witterungsverhältniſſe üben 
einen weſentlichen Einfluß auf dergleichen Arbeiten aus. 

Mit Rückſicht darauf, daß das Jahr 1890 vorzugsweiſe ſehr trocken 
war, wurden die Dampfwerke faſt garnicht in Thätigkeit geſetzt und 3000 Mk. 
für Kohlen geſpart; diefe Erſparniſſe wurden zur weitern Räumung des Grenz- 
grabens verwendet. Ebenſo ſind die maſſiven Gerinne aus den Erſparniſſen 
früherer Jahre bezahlt, ſodaß, trotzdem für Deicharbeit 32 000 Mk. verwendet 
worden ſind, der etatmäßige Deichkaſſenbeitrag von 10 Pfennig pro Ar 
ausreichte. 

Zum Deichgeſchworenen des II. „Bezirks wird Herr Oelrich in Vorwerk 
Moesland gewählt, desgleichen als Deichrentmeiſter B. Baltzer. Das Jahr 
chließt recht günſtig ab, es verbleibt am Jahresſchluß noch ein Beſtand und 

ückſtände für das Jahr 1891 von 10000 Mk. übrig. Dieſer Beſtand iſt für 
die noch an Schichau zu zahlende Sicherheitscaution von 6000 Mk. reſervirt. 

Mit dieſem Jahre ſchließen wir ein Decenium und kann ich nicht unterlaſſen, 
einen Rückblick in gedrängter Form zu machen. 

Fahr 1890 werden 10 Pfennig pro Ar Deichkaſſenbeitrag erhoben, — 
und eine ganze Scht. Ruthe pr. N. M. Deicharbeit wurde ausgeführt und dafür 
32 000 Mk. ausgegeben; der Grenzgraben geräumt (5000 Mk.), der Bau der 
neuen Dampfmaſchine beendet. Sonſt war das Jahr trocken und gut, der 
Roggen ſchlecht. Die Getreide-Sorten koſteten: 

Weizen 8, — Mk., 

R 35 
p. Scheffel Gee 5 £ 

Hafer 3,25 „ 

Jahr 1889 ſind 10 Pfg. pr. Ar Deichkaſſenbeitrag erhoben. Die 1888 
geſtörten Deich- und Wallgrabenarbeiten wurden beendet, der neue Maſchinen⸗ 
bau ausgeführt, die Schuld erhöht und die alte Schuld condegfirt. Das Jahr 
war für uns ſchlecht, wir hatten lange mittleres Hochwaſſer. Das Frühjahr 
war, wenn man vom Hochwaſſer abſieht, zeitig, — am 15. Mai ſtanden die 
Bäume in voller Blüthe. Das Getreite koſtete: 

een 7,.— Mk., 
ſcheff oggen 6,— , 
p. N Gerſte 450 „ 
Hafer 3,50 „ 

Jahr 1888 war das ſehr kritiſche Jahr, die Berliner nanuten es das 
„Drei Bräzel Jahr“, ohne Tauwetter bei 18 Grad Froſt nach Reaumur. Eis⸗ 
gang bei 9,50 Metet am Pieckler Pegel Waſſerſtand, Zerſtörungen und Hoh- 
waſſer nie dageweſener Art. Am 25. März Marienburg theilweiſe unter 
Waſſer, einem dortigen Pferdehändler ertranken mehrere werthvolle Pferde am 
Vormittag im Pferdeſtall. Dammbruch bei Jonasdorf. Der Dampfmaſchinen—⸗ 
bau Friede wurde beſchloſſen. Deichkaſſenbeitrag 10 Pf. incl. Deicharbeit er— 
hoben. Das Getreide koſtete: 

Roggen 5,50 Mk., 


8 8 i 
p. Altſcheffel dale 155 8 


Hafe 
8 1887 wurden 10 pf Deihtafenbeitzag erhoben und „ Scht. Ruthe 
p. NM. Deicharbeit ausgeführt. Die kleinen Schleuſen am Grenzgraben neu 
und waſſw ausgeführt. Das Jahr war recht günſtig und wurde 2 Pf. Deich⸗ 
kaſſenbeitrag weniger, alſo 8 Pf. p. N.⸗M. erhoben. Am 27. Mai ſtieg das 


= 


Sommer = Hochwafjer jo hoch, daß die Außendeiche untergingen, in Pieckel 
5,04 Meter. 

Roggen koſtete 5, — 1 

9 5 

Sa u ei è p. Altſcheffel. 

Hafer . 

Jahr 1886 find 12 Pf. p. Ar erhoben, und ½ Scht. Rth. p. N.⸗M. Deich⸗ 
arbeit ausgeführt. Der Eiswachtſtall in Poln. Grünhof neu gebaut. Am 
25. Dr fuhren wir zur Kreistagsſitzung mit Fuhrwerk über die Eisdecke. 
Am 27. März trat Tauwetter und am 1. April Eisgang ein. Viel Schnee 
und Waſſer und ſpäte Beſtellung. Am 25. Mai heftiger Sturm mit Hagel, 
mehrere Gebäude umgeworfen, ſehr viel Schaden verurſacht, doch war die 
Ernte ziemlich gut. Der Getreidepreis war für: 

en 6,50 = 

Noggen 4,50 er er 
Gehe 360 „b. Aliſcheffe. 
Hafer 8,.— n 

Jahr 1885 find 10 Pf. Deichkaſſenbeitrag p. N.⸗Ar erhoben, und t, Sht. 
Ruthe Deicharbeit p. N.⸗Morgen geleiſtet. Die Krautung des Wall- und 
Grenzgrabens für Geld auszuführen übernommen. Das Jahr war günſtig, 
faſt den ganzen Winter hindurch konnte man pflügen. Im erg wurde 
Rübſen und Rabs geerntet; derſelbe gab über 40 Scheffel pr. culm. Morgen, 
auch das andere Getreide war recht gut gerathen. 

Raba koſtete 7, — Mk., 

2 Weizen M 6,— ” All 5 5 
Roggen „ 4,50 „ . 
Geste 5 p. Altſcheffel. 
Hafer n” 3; — " 

Jahr 1884 find 12 Pf. p. Ar. erhoben und ½ Scht. Rth. Deicharbeit aus: 
geführt. Die beiden Kohlenſchuppen an der Eintracht und Vollbracht zurecht⸗ 
gebaut. Das Wachthaus an der Schleuſe aus den laufenden Mitteln für 
10000 Mk. maſſiv gebaut. Die Außendeiche gingen durch das Sommer-Hoch⸗ 
waſſer unter. 

Weizen koſtete 6,50 Mk., 
Roggen „ 4,50 „ 
Gerſte 5 3,30 7 


— 


afer 
Jahr 883 ſind 12 Pi v pr. Ar erhoben, und ½ Scht. Rth. Deicharbeit aus 
geführt. Deichhauptmann Herbſt verkauft ſeine Beſitzung und übergiebt das 
Amt ſeinem Stellvertreter Dirkſen⸗Kl. Falkenau. Das Jahr war ſehr naß und 
ungünſtig, die Rüben waren faſt nicht möglich auszunehmen, die Abfahrt ging 
noch ſchlechter, es trat im Winter kein Froſt ein. Einzelne Beſitzer haben die 
hinterſten Rüben den Grenzgraben entlang mit dem Kahne nach der Chauſſee 
geſchafft und andere haben einige hundert Centner Rüben garnicht vom Felde 
bekommen, der Reſt blieb und verfaulte. Die Weichſel kam nach Neujahr nur 
einmal und auch nur ganz kurze Zeit zum ſtehen. 
Der Weizen koſtete 7,50 Mk, 
Roggen „ 5, 50 * 
Gerſte „ 4 50 
Hafer 
Jahr 1882 find 12 ET pr. Ar nachträglich noch 1 Pf. pr. Ar Deich: 
kaſſenbeitrag erhoben. Deichhauptmann Herbſt wurde Quderbivekior in Pelplin. 
Schon im Januar konnte man pflügen. Der Winter ſehr günftig und trocken. 
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Am 14. Januar Erde auf den Hof fahren laſſen, erſt Februar trat etwas 
Froſt ein. Im Monat März war es ſo trocken, daß es ſtäubte. Einzelne 
Beſitzer hatten im März vollſtändig alles, auch die Zuckerrüben, beſtellt, ja 
der Nachbar Brück war ſchon vor Kaiſers Geburtstag den 22. März mit 
Allem fertig. Das Getreide wurde alles ſehr zeitig und ſchön, nur der Roggen 
hatte Froſt in der Blüthe bekommen, ſetzte ſchlecht an und gab nur den halben 
Ertrag. Im Spätherbit trat Regenwetter und Wachswaſſer ein, im Außen: 
deich kamen 11 Rüben⸗Mieten hoch unter Waſſer, ſpäter fiel das Waſſer und 
die Rüben wurden per Kahn nach dem Deich und von da nach der Zucker— 
fabrik geſchafft; dieſelben waren etwa 4 Wochen im Waſſer und hatten nicht 
gelitten. 

Roggen koſtete 5,.— Mk., 

Welden „ 6,50 „ 

Gerſte „ 4, 

Hafer „ 

Jahr 1881 wurden 12 Pf. Deichkaſſenbeitrag pr. Ar und außerdem 
2 Pf. pr. Ar für Deicharbeit erhoben. Zur Ausführung kam „ Scht. Rth. 
pr. N.⸗Morg. Die Keſſel der Maſchine Hoffnung wurden erneuert. Schichau 
erhielt dafür 7500 Mk. Die ſämmtlichen Schulden des Deichverbandes in 
Sa. 254 000 Mk. werden convettirt. Gläubigerin wurde die Lebens- und 
Penſions⸗Verſicherungs-Geſellſchaft Janus-Hamburg. Das Jahr war im Früh: 
jahr febr trocken, 6 Wochen laug kein Regen, der erſte Regen kam im Juni, ſpäter 
erholte ſich das Getreide es wurde noch ziemlich gut, doch die Ernte wurde 
durch öfteren Regen geſtört, es kam Auswuchs vor. Die Kartoffeln wurden 
ſehr gut und koſteten 1,50 Mk. 

Der Weizen koſtete 9,— Mk., 

R oggen „ 755 8 
Gerſte n" 58 n 
Gaper zit „ 50 

Ende Oktober trat etwas Froſtwetter ein, viele Zuckerrüben waren noch 
in der Erde, bis 13 Grad Reaum. fror es, und hielt etwa 10 Tage an, dann 
trat Tauwetter ein und es blieb bis Neujahr ſchön. Die in der Erde ruhig 
ſtehen gebliebenen Rüben konnten, ohne daß ſie Schaden gelitten hätten, 
nach der Zuckerfabrik geſchafft werden, doch mußten dieſelben ſofort verarbeitet werden. 

Jahr 1880 jind pr. Ar 12 Pf. erhoben außerdem 2 Pf. für Deich⸗ 
arbeit, ausgeführt ift / Echt. Ruth. pr. N.-Morg. Bauten find nicht vor- 
gekommen. 

Dieſes Jahr war ſehr regneriſch. Am 14. Auguſt kam aus Süd-Oſt ein 
ſehr ſtarkes Gewitter mit Wolkenbruch hernieder, in kurzer Zeit ſchwamm alles, 
die Garben und was ſonſt noch auf dem Felde war, desgleichen die Kartoffeln, 
das verkam. Doch in der Marienwerder Niederung kam es noch ſchlimmer, 
auf dem ſehr hohen nie durch Waſſer leidenden Felde in Johannisdorf und 
Neu⸗Liebenau konnte man in einem Kahn fahren. Kleine Heukebſen auch Ge— 
treidegarben ſchwammen weg. Die Schleuſe bei Montauerſpitze war nicht im 
Stande das Waſſer bald durchzulaſſen und die Niederung blieb theilweiſe 
längere Zeit unter Waſſer. Das Wetter blieb außerdem noch immer regneriſch, 
ſodaß die Feldfrüchte ganz auswuchſen und die Kartoffeln verdarben, nur den 
Zuckerrüben hatte es am wenigſten geſchadet; erſt Ende September trat Wind 
und Sonnenſchein ein und konnte dann noch das verdorbene Getreide geerntet werden. 

Weizen koſtete 9,— Mk., 
Roggen n 8 "n 
Gerte „ 5,.— „ 
Hafer „ 350 


n 
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Jahr 1879 wurde 12 Pf. Deichkaſſenbeitrag erhoben, außer Deicharbeit ; 
letztere wurde von den Deichgenoſſen in natura geleiſtet. 
Jahr 1878 wie vor 12 Pf. außer Deicharbeit, 


inn Dal RR, f 
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„ 187 Gat te a 5 
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Weiter konnte rückwärts nicht gefolgt werden, weil die alten Rechnungs⸗ 
Akten reponirt und zur Zeit des Deichhauptmanns Herbſt das alte anſcheinend 
nicht mehr brauchbare Akten-Material ausgeſchieden und mit Genehmigung des 
Deichamts zum Einſtampfen verkauft wurde. 

Zur Zeit iſt die Regiſtratur wie folgt eingerichtet: 

A. Abth. I. General-Acten 5 Hefte, einſchl. der Privilegien der Pol— 
niſchen Könige Sigismund III. und Johann III. vom 8. Januar 1591 und 
Juni 1693 nebſt großem Siegel. 

Abth. II. Grund⸗Acten 53 Hefte. 

„ III. Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen 14 Hefte. 
„ IV. Geſchäftsbetrieb 153 Hefte. 

B. Circa 50 verſchiedene Flurkarten und Pläne. 

C. 121 reponirte Actenhefte. 

D. Circa 70 reponirte Karten, Bauzeichnungen und Pläne. 

Außerdem circa 25 Centner ganz alte zurückgelegte Acten, Rechnungen, 
Bücher pp. 

Das vorhandene Inventar iſt in einem ſpeziellen Verzeichniß aufgeführt; 
desgleichen ſind für die Akten ordnungsmäßige Regiſtratur vorhanden. 

1891 wurden 10 Pf. pr. Ar Deichkaſſenbeitrag inel. Deicharbeit erhoben. 
Das Jahr war ſehr ſchnee- und waſſerreich. Die neuen Maſchinen kamen zur 
vollen Geltung und haben das erheblich angeſammelte Waſſer in 14 Tagen 
entfernt. Die alten Maſchinen kamen garnicht in Betrieb. Die Eisbrecher 
hatten die Eisdecke bis Pieckel aufgebrochen und trat am 9. März partieller 
Eisgang ein. Das Waſſer ſtieg am 15. März bis auf 7,55 Meter am Pegel 
und blieb längere Zeit hoch ſtehen, ſodaß ſehr viel Waſſer in der Niederung 
ſich eingefunden hatte. Durch den hohen Schnee waren die Winterſaaten, 
namentlich der Roggen zum großen Theil ausgewintert. 

Die neue Dampfmaſchine wurde durch die Herren Baurath Kummer und 
Baurath Barnick aus Marienwerder abgenommen und für ordnungsmäßig 
befunden. 

1891 am 22. Oktober wurde unter Nr. 1128 beſchloſſen, die einzelnen 
Quellungs-Parzellen in Kl. Falkenau den angrenzenden Beſitzern für 360 Mk. 
per Preuß. Morgen käuflich abzutreten, was auch die Königliche Regierung 
genehmigt hat. Das Getreide wurde theuer. 

Weizen koſtete 7,50 Mk., 


Roggen 9 G 
Gele „ 50 „ * Aliſcheffel 
Hafer „ BO 


Kartoffeln „ 2,80 „ p. 100 Pfund. 

1892. 11. Januar. Das Weichſeleis kam zum ſtehen, es blieb mäßiger 
Froſt von 10 bis 15 Grad, doch trat bald wieder und zwar am 26. Januar 
Tauwetter ein. Die Eisbrecher brachen das Eis bis Pieckel bald auf und 
vollzog ſich der Eisgang normal, doch das Waſſer blieb lange Zeit mittelhoch 
und mußte die neue Dampfmaſchine faſt unausgeſetzt 4 Wochen lang das 
Waſſer 3 bis 4 Meter heben; doch gelang es mit derſelben die Niederung 
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trocken zu erhalten, ja es wurden die hintern ſonſt niedrig gelegenen Ländereien 
zuerſt beſtellt, dagegen konnten die höheren am Deich gelegenen Ländereien, 
weil das Waſſer hinter dem Deich hochſtand und durch den Unterboden durch— 
quoll, erſt viel ſpäter beſtellt werden. 

An Deichkaſſenbeitrag wurden 12 Pf. pr. Ar bewilligt und zwar mit 
Rückſicht darauf, daß im künftigen Jahre die Grenzgrabenſchleuſe an der 
Eintracht neu und maſſiv auf Pfahlroſt erbaut werden ſoll; dieſelbe ift ver: 
anſchlagt auf 26 000 Mk. 

1892 am 27. Oktober wurde unter Nr. 1142 beſchloſſen, einen Pulſo⸗ 
meter durch Schichau zum trocken legen der Gerinne an der neuen Dampf— 
maſchine für den Preis von 1250 Mk. anzuſchaffen. 

Das Getreide koſtete: 

Weizen 155 Mk. pro Tonne, 
Roggen 10 „ „ „ 
Gerſte 128 „ „ Ps 
Hafer 126 " n, 77 

1893 ſind 12 Pf. Deichkaſſenbeitrag pr. Ar erhoben incl. Deicharbeit. 

Im Januar und Februar war Schnee und Froſt. Die feſte Eisdecke 
wurde durch die Eisbrechdampfer bis Pieckel aufgebrochen. Am 27. Februar 
Nachmittags 3 Uhr trat bei 4 Meter Waſſerſtand der Eisgang ein und voll- 
zog ſich normal. Das Weichſelwaſſer blieb jedoch längere Zeit mittelmäßig 
hoch und mußte die neue Dampfmaſchine längere Zeit arbeiten, um die Nie— 
derung trocken zu legen und auch trocken zu erhalten. 

Im Laufe des Sommers dagegen war es merkwürdig trocken. Von der 
Beſtellzeit Ende Mai bis zum halben Oktober iſt kein durchdringender Regen 
gekommen, die ganz ſtrengen und die ganz leichten Böden waren ſehr trocken 
geworden, ſodaß die Frucht verdorrte, ſelbſt der Rothklee blieb ſehr kurz und 
konnte auf ganz gutem Boden kaum gemäht werden. Der Mittelboden über⸗ 
ſtand die Dürre am beſten. Trotz dieſer allgemeinen Dürre war das Weichſel⸗ 
waſſer öfter angewachſen und zu drei verſchiedenen Malen, ſo hoch, daß es 
drohte die Sommerwälle im Außendeich zu durchbrechen. Der am 14. Juni 
eingetretene höchſte Waſſerſtand war 11 Uhr Vormittags 4,80 in Pieckel und 
wurde die Ueberfluthung durch anſtrengende Vertheidigung des Sommerwälle 
abgehalten. 

Die Schleuſe am alten Deich an der Maſchine Eintracht wurde durch 
den Zimmermeiſter Woköck und Maurermeiſter Lau, beide aus Neuenburg, 
maſſiv auf Pfahlroſt 8 146 Rammpfähle à 12,50 Meter lang 

un 26 n n 27 n" n” 
wurden zum Unterbau verwendet. Das Ziegelmaterial lieferte Grüttke-Kurze⸗ 
brack für 29 Mk. pro Mille franco Weichſelufer hier; es wurden 80 000 Ziegeln 
dazu verwendet. Die Schleuſe iſt gut gelungen und hat insgeſammt gekoſtet 
21 778 Mk., aljo ca. 4500 Mk. unter dem Anſchlage. Die Koſten hierfür find 
durch die im Etat genehmigten Deichkaſſenbeiträge getilgt. 

Am 18. Dezember ſtarb plötzlich an Blutvergiftung der Deichrentmeiſter 
und Hofbeſitzer Bernhard Baltzer aus Neu-Moesland, die Kaſſenbeſtände und 
Bücher wurden in beſter Ordnung gefunden und wurden die Kaſſengeſchäfte 
vorläufig von dem Deichhauptmann übernommen. 

Weizen koſtete 140 Mk. p. Tonne, 
Roggen n" 120 1 n 
Gerſte n” 110 wi n n 
„„ a hy 
1894 wurden 12 Pf. Deichkaſſenbeitrag pr. Ar, mit Rückſicht darauf, 
daß neue Fluththore an der großen Schleuſe gebaut werden müſſen, bewilligt. 
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Am 5. März wurde der Gaſtwirth Kielmann zum Deichrentmeiſter qe- 
wählt, das Gehalt für denjelben wie bisher mit 800 Mk. weiter bewilligt. 

1894 am 7. Mai wird unter Nr. 1186 beſchloſſen, die Grünhofer Brüche 
durch den alten Deich nach dem Wallgraben hin zu entwäſſern. 

Am 1. Oktober wurde beſchloſſen, unter Nr. 1191 ſtatt der beſchloſſenen 
12 Pfennig Deichkaſſenbeiträge nur 10 Pf. zu erheben. 

Das Eis wurde mit den Eisbrechern in der Weichſel wie gewöhnlich auf— 
gebrochen und vollzog ſich der Eisgang normal, auch das Frühjahr war gut. 
Am 20. Mai war alles in der ſchönſten Blüthe, auch der Roggen ſchoßte be⸗ 
reits, da kam ein gelinder Froſt in einer Nacht und ſchädigte den Fruchtanſatz 
des Roggens derartig, daß er nur ſehr ſchlecht anſetzte und theilweiſe garnicht des 
Dreſchens werth war. Im Sommer wuchs das Waſſer in der Weichſel und 
drohte die Außendeiche zu überfluthen, höchſter Waſſerſtand trat am 26. Juni 
ein 4,82 Pieckler Pegel; doch wurde durch die Wälle die Ueberfluthung der 
Außendeiche abgehalten. Die Normaleſirung des Deiches wurde in dieſem 
Jahre beendet, auch die Fluththore durch den Zimmermeiſter Woköck aus Neuen— 
burg zur Zufriedenheit neu gebaut. i 

Der Roggen koſtete 110 Mk., 

Weizen „ 120 „ 
Gerſte FORT. ET 
Hafer EENET ° DIe 

1895 wurden mit Rückſicht auf den Bau der eiſernen Schleuſenthore 
12 Pf. pr. Ar Deichkaſſenbeitrag bewilligt. Der Monat Januar war flau und 
wenig Froſt, doch im Februar trat Froſtwetter und Schneefall ein, — wieder— 
holtes Schneewehen trat ein, ſo daß ſehr viel Schnee auf den Feldern lagerte. 

Die Weichſel-Eisdecke wurde, trotz dem Froſt, mit Eisbrechdampfern auf- 
gebrochen; ſchon bis zum 6. Februar war der Eisaufbruch bis Pieckel erfolgt. 
Der Froſt hielt bis Mitte März an, alsdann trat Tauwetter ein. Am 22. März 
wurde aus Zawichoſt Wachswaſſer gemeldet und am 29. März trat hier der 
allgemeine Eisgang bei einem Waſſerſtande von 5,76 ein. Das Waſſer wuchs 
und erreichte in dieſem Jahre den höchſten Stand von 6,80. Dieſer Waſſer⸗ 
ſtand blieb annähernd längere Zeit beſtehen, ſodaß die Niederung durch Drud- 
waſſer und eigenem Schneewaſſer ſowie den Niederſchlägen bald ſehr wäſſerig 
wurde, und konnte trotz der vorhandenen guten künſtlichen Entwäſſerung die 
Niederung nicht waſſerfrei erhalten werden; erſt Mitte April war das Weichſel— 
wuſſer bis unter 5 Meter Pegelhöhe gefallen, ſodaß es nunmehr auch durch 
die Dampfmaſchinen mit Erfolg herausgeſchafft wurde. Am 20. April war das 
Waſſer aus der Niederung der Hauptſache nach entfernt. Die Winterung hatte 
unter dem tiefen Schnee ſehr gelitten. Der Roggen iſt mit Ausnahme faſt 
ſämmtlich ausgewintert, dagegen hatte der Weizen ſich beſſer gehalten, doch auch 
dieſer iſt theilweiſe ſehr lückig geblieben. Im Monat April war es noch immer 
naß und kalt, doch der Mai brachte ſehr ſchönes Wetter, ſodaß die Sommer: 
ſaaten ſehr gut beſtellt werden konnten. Der Klee war auch geblieben. 

1895 am 17. Juni wird die Anlage einer elektriſchen Centralſtation neben 
der neuen Dampfmaſchine der Falkenauer Niederung für landwirthſchaftlichen 
Betrieb zur Sprache gebracht, doch beſchloſſen vorläufig noch eine abwartende 
Stellung einzunehmen. Der Deichhauptmann Dirkſen beantragte und erhielt 
einen vierwöchentlichen Urlaub zum Gebrauch einer Kur in Kiſſingen. 

Im Monat Juni fehlte es an Regen; die ſonſt ſo gut e 
Sommerſaaten fingen an zu leiden, und auch das Wintergetreide konnte ſich 
nicht in der gewünſchten Weiſe beſtocken, erſt Ende Juni trat Regen ein; 
dieſer Regen kam den Hackfrüchten und auch den ſpät beſtellten Sommerfrüchten 


ſehr zu ſtatten, dagegen nützte derſelbe weniger der Winterung und den zeitigen 
Sommerſaaten. Die letzteren ſind deshalb vielfach kurz und ſchlechter gewor— 
den, wie die ſpäter beſtellten Sommerfrüchte. Die Heuernte war mittelmäßig. 
Das Weichſelwaſſer machte ſich in der Johannizeit wieder fühlbar, es wuchs 
bis auf 5 Meter, doch wurden die Ländereien im Außendeich durch die Sommer— 
verwallungen geſchützt. 

Die Ernte wurde durch öfter eintretenden Regen geſtört aber nicht ge— 
ſchädigt. Im Ganzen kann dieſelbe als eine gute Mittelernte bezeichtet werden. 
Kartoffeln gab es ſehr viele und gute; desgleichen gab es ſchöne Zuckerrüben, 
400 Centner per eulm. Morgen wurden nicht ſelten geerntet, doch der Grund— 
preis von einer Mark auf ſiebenzig Pfennigen herabgeſetzt, ſodaß für die Land— 
wirthe auch dieſe Einnahmequelle erheblich geſchmälert wurde. Die Fabrik 
hatte gut gearbeitet und wurde noch fünfzehn Pf. per Centner nachgezahlt. Die 
Getreidepreiſe ſind auch ſehr niedrig, der Weizen koſtet 136 Mk. per Tonne, 
Gerſte 110 Mk., Hafer und Roggen ebenfalls 110 Mk. Der Erdruſch war 
im allgemeinen mittelmäßig. Weizen wurde vielfach 32 Centner per culm. 
Morgen geerntet. 

1895 am 23. September wurde der Unterzeichnete unter Vorſitz des 
Königlichen Regierungs-Commiſſars Herrn Landrath Dr. Brückner-Marienwerder 
als Deichhauptmann der Falkenauer Niederung wiedergewählt. 

In derſelben Sitzung wurde beſchloſſen, der Firma H. Merten- Danzig 
den Bau der eiſernen Schleuſenthore an der großen Schleuſe zu übergeben, 
doch ſollen dieſelben erſt künftiges Jahr zur Ausführung kommen. 

1895. 25. November. Der bisherige Deichrentmeiſter Kielmann hat ein 
Hotel in Berent gekauft und legt ſein Amt nieder; an deſſen Stelle wird der 
Poſtagent Adolf Bonns als Deichrentmeiſter gewählt. Die bisherige Höhe 
des Gehalts mit 800 Mk. pro Jahr bleibt beſtehen. 

1896. Die Witterungsverhältniſſe waren im Winter günſtig, die Win- 
terung war auch gut und kräftig entwickelt. Die Waſſer- und Weichſelverhält— 
niſſe waren auch nicht ungünſtig. Der Winter war im allgemeinen nicht 
ſtreng; — im Februar war Tauwetter eingetreten und trat auch bereits der 
allgemeine Eisgang am 12. Februar bei einem Waſſerſtande von 2,08 Meter 
Pegelhöhe ein. Das Eis in der Weichſel iſt von der Mündung bis Mewe 
überhaupt nicht zum Stehen gekommen, größtentheils hat es an dem gelinden 
Winter gelegen, aber auch die Eisbrecher waren unausgeſetzt thätig und haben 
es vermocht, eine Eisſetzung in dem untern Stromlauf zu verhindern. In 
dieſem Winter vollzog ſich der erſte Eisgang durch die neu geſchaffene Aus— 
mündung; ein beſonders wohlthätiger Einfluß konnte bei uns nicht konſtatirt 
werden, weil die ganze Winterzeit das Waſſer in der Weichſel anhaltend niedrig 
geweſen, und deshalb die erwartete Probe eigentlich nicht hat ſtattfinden können, 
denn nur bei ſchweren Eisgängen und hohen Waſſerſtänden kann und wird 
ſich die Wohlfahrt der neuen Weichſelmündung hier fühlbar machen. 

Im Monat März trat abwechſelnd Froſt und Tauwetter ein. Anfangs 
April wurde es beſſer und konnte am 7 desſelben Monats bereits mit der 
Feldarbeit begonnen werden. Am 9. und 10. wurde ſchon Sommerung recht 
gut beſtellt, doch bald kam wieder Regen und ſtörte die Arbeit, dann wurde es 
wieder noch einmal trocken, doch hielt dieſes ſchöne Wetter nur kurze Zeit an, 
es kam wieder Regen und ſo wechſelte es, daß die Beſtellung theilweiſe ganz 
ſpät, fogar bis in den Juni hinein und zuletzt noch naß und ſchlecht beſtellt 
wurde; dann trat im Juni und Juli große Trockenheit ein. Der ſtrenge 
Boden zeigte große Riſſe, ja ſelbſt der Klee kam nicht vorwärts, auch die 
andern ſpät beſtellten Sommerfrüchte waren ſehr kurz und ſchlecht geworden, 
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nur die rechtzeitig beſtellte Sommerung und auch die Winterung war gut. 
Die Ernte kam ſchnell, es war ſehr große Hitze und die Arbeiter erkrankten. 
Mitte Auguſt war die Ernte beendet. Am 24. Auguſt trat durchdringender 
Regen ein und wirkte derſelbe wohlthuend für den jungen Klee und auch für 
die Rüben, letztere waren ganz welk geworden, doch nach dem Regen fingen 
ſie wieder an zu wachſen an. Die Bearbeitung des Ackers konnte nach dem 
Regen auch wieder gut ſtattfinden. Die Winterung war gut und lieferte einen 
guten Ertrag; der Weizen gab 33 Centner pro culm. Morgen, der Roggen 
30 Gentner und die ſehr früh geſäte Sommerung gab Gerſte 43 Centner, 
Hafer 30 Centner, doch die ſpäter beſtellte Sommerſaat ergab nur halb ſo viel, 
ja wohl auf vielen Aeckern ½ jo viel. 

Deichkaſſenbeitrag wurden 10 Pf. pro Ar erhoben. Die Thore au der 
großen Schleuſe werden aus Eiſen durch die Firma Merten-Danzig gebaut 
und koſten p. p. 9000 Mk. incl. Hand- und Spanndienſte. 

1896 am 1. Januar genehmigt das Deichamt, daß die Zuckerfabrik 
Pelplin die Kleinbahn auf den Rand des Walles am Wallgraben legen darf, 
auch wurden die Profilweiten der Brücken für die Kleinbahn über die Haupt⸗ 
entwäſſerungsgräben, dem Wallgraben, dem Grenzgraben und dem Seegraben 
feſtgeſtellt. 

1896 am 14. Auguſt. Herr Deichinſpektor Baurath Barnick ſtarb plötzlich 
und wurde am 18. Auguſt in Marienwerder begraben. Derſelbe iſt 19 Jahre 
als Deichinſpektor in der Falkenauer Niederung thätig geweſen, an deſſen 
Stelle wurde der Waſſerbauinſpektor Lierau aus Dirſchau gewählt. 

Die Kleinbahn, von der Zuckerfabrik Pelplin erbaut, wurde etwa 1. bis 
11. November in der Niederung betriebsfähig und ſchaffte die Abfuhr der 
Rüben kaum zeitgemäß fort, Schneeverwehungen und Froſt waren in den 
letzten Jahren ſehr ſtörend geweſen. Der Rübenertrag pro Morgen in der 
Niederung etwa 400 Ctr. pro culm. Morgen, auf der Höhe 350 Ctr. pro 
Morgen und auf den weniger guten Gründen noch weniger. Der Preis war 
incl. Nachzahlung 83 Pf. pro Gentner. Das Getreide koſtete: der Weizen 
150 Mk., der Roggen 110 Mk., Gerſte 120 Mk. und Hafer 110 Mk. Im 
Monat November und Dezember war Schnee und Froſt eingetreten. Die Eis⸗ 
brecharbeiten wurden begonnen, konnten aber die Eisſetzung nicht hindern; doch 
der Eisſtand war nur niedrig. In der Gemeinde Kl. Falkenau auch in Gr. 
Falkenau erkrankten in einigen Arbeiterfamilien mehrere Perſonen an Typhus, 
trotz der ſofort ergriffenen Maßregeln ſtarben doch acht Perſonen daran, das 
Krankenhaus in Pelplin hatte die Kranken aufgenommen, auch die andern 
Perſonen und deren Habſeligkeiten desinficirt. Die Schleuſe bei Pichowski, 
welche durch ein Cementrohr von 70 cm Durchlaßweite wieder hergeſtellt 
worden iſt, kam in Thätigkeit und hat ſich bewährt. 

1896 am 28. Dezember wurde der Etat pro 1897 beſchloſſen und 
8 Pfennig pr. Ar Deichkaſſenbeitrag bewilligt. 

An Stelle des aus ſeinem Amt freiwillig geſchiedenen Keſſelwärter Gayda 
wurde der Stellmacher Kiehl aus Kl. Falkenau als Keſſelwärter mit einem 
Gehalt von 300 Mark pro Jahr, freier Wohnung und Brennnung in der 
Schleuſe reſp. der neuen Dampfmaſchine angeſtellt, auch iſt demſelben am Deich 
Weide für eine Kuh gewährt. 

1897. Die Witterung war im Winter durchweg ziemlich gleichmäßig in 
wintermäßigem normalen Zuſtande, anfangs November abwechſelnd gelinder 
Froſt mit Thauwetter, dann im Dezember Schnee mit mäßigem Froſt; hierbei 
iſt jedoch den ganzen Winter hindurch kein Wachswaſſer in der Weichſel ein⸗ 
getreten, ein Beweis, daß in dem Quellengebiet der Weichſel auch im Süden 
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kein Thauwetter vorgekommen iſt, vielmehr alles in Schnee und Eis bis zur 
Schneeſchmelze im Frühjahr verbleiben muß. Ende Februar trat allgemeines 
Tauwetter ein und am 2. März allgemeiner Eisgang. Der Waſſerſtand kam 
aufs höchſte 5,62 Meter; vorher war das Eis in der Weichſel bis über 
Graudenz hinaus aufgebrochen und eine Gefahr für die Niederungsbewohner 
nicht vorhanden. Der Waſſerſtand, obgleich nicht hoch, blieb längere Zeit 
zwiſchen 4 bis 5 Meter am Pegel der großen Schleuſe ſtehen, und mußte 
ſämmtliches Schnee-, Quelle und Niederſchlagswaſſer durch die künſtliche Ent⸗ 
wäſſerung entfernt werden; — wäre die neue Dampfmaſchine in dieſem Jahre 
nicht vorhanden, ſo würde die Falkenauer Niederung ähnlich wie zur Zeit die 
Culmer Stadt⸗Niederung größtentheils unter Waſſer gekommen und die Be— 
wohner derſelben ſchwer geſchädigt worden. Die Ländereien wurden durch das 
Quellwaſſer und den öfter eingetretenen Regen lange Zeit naß erhalten, und 
konnte die Sommerbeſtellung nur mühſam Ende Mai und Einzelnes noch 
ſpäter vollendet werden. Die Winterung, auch ſelbſt der Roggen in den 
niedrig gelegenen Gr. Gartzer Ländereien war geblieben, wuchs üppig und 
lagerte ſich theilweiſe. 

1897. 18. Mai. Eine Deputation aus der Culmer Stadtniederung 

war, an der Spitze der Deichhauptmann Lippke, Deichinſpektor Baurath 
Rudolph und noch vier andere Herren, erſchienen, ſich die hieſigen Verhältniſſe 
anzuſehen; nach Vergleichung der Verhältniſſe wurde durch die am ſelbigen 
Tage feſtgeſtellten Pegel-Waſſerſtände ermittelt, daß die Falkenauer Niederung 
mit ihren niedrigſten Ländereien etwa 1 Meter tiefer liegt, als die Culmer 
Stadt⸗Niederung, dagegen erſtere dauernd waſſerfrei gehalten worden iſt, und 
letztere zur Zeit noch 10000 Morgen preuß. theilweiſe ſehr naß und theils 
weiſe noch unter Waſſer und abſolut unbeſtellbar ſich befinden, auch ſelbſt die 
Grasnarben in den Wieſen ausgefault und der Graswuchs auch ſelbſt nach 
dem ſpäter etwa fallenden Waſſer geſchädigt wird. Auf Erſuchen des Deich- 
hauptmanns Lippke wurden die Koſten der hieſigen künſtlichen Entwäſſerung 
ermittelt, dieſelben betragen bis jetzt etwa ca. 4000 Mark. Da jedoch ſolche 
Einzelzahl nicht maßgebend fein kann, jo wurde der zehnjährige Durchſchnitt 
aus den hieſigen Rechnungsbüchern ausgezogen und ermittelt; demnach be- 
tragen die Betriebskoſten unſerer geſammten künſtlichen Entwäſſerung nach dem 
Durchſchnitt der letzten, allerdings ſehr ſchnee- und waſſerreichen Jahre 
P. p. 7500 M. pro Jahr, macht ca. 2 Pfennig Beitrag pro Ar beitrags- 
pflichtiger Fläche. 
Nach dieſem dauernd kalten und naſſen Wetter kam vom 5. bis Ende 
Juni kein Regen mehr, und die naß beſtellten Aecker wurden hart und trocken. 
Die Heuernte trat ſchnell ein, es wurde ſchon 14 Tage vor Johanni Gras 
Er ht, es gab viel Heu und wurde aus gut genommen, doch der Nachwuchs 
am nicht, es war zu trocken, und die beſten Wieſen und Kleefelder wurden 
roth ſtatt grün; auch die Zuckerrüben wollten nicht wachſen. Einzelne Felder 
mußten wegen Wurzelbrand und Wurmfraß umgepflügt und nochmals geſäet 
werden; doch dieſe leßteren hatten zu trocken und kamen ſchlecht vorwärts. 

1897. 20. Mai. Der Deichhauptmann Dirkſen bat und erhielt einen 
fünfwöchentlichen Urlaub zur Kur nach Bad Kiſſingen. Die laufenden Sachen 
wurden demſelben zur Erledigung nach Kiſſingen zugeſandt; dagegen, wo ein 
perſönliches Eingreifen etwa nothwendig ſein ſollte, der Herr Stellvertreter in 
Anſpruch genommen. Der Herr Regierungs-Präſident hatte das Urlaubs⸗ 
geſuch ebenfalls genehmigt. 

1897. 5. Juni. Bis Anfang Juni trat dauernde Trockenheit. Die 
Sommerung blieb ſehr kurz. Am 17. Juli trat Regen ein. Derſelbe kam zu 
ſpät. Die bereits ſehr vorgeſchrittene Sommerung konnte ſich nicht mehr er⸗ 
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holen, und der Winterung wurde der ſich öfter wiederholende Regen gefährlich; 
theilweiſe gab es Auswuchs. Der Erdruſch war weſentlich geringer, wie in 
den früheren Jahren. Der Preis des Getreides ſtieg und erreichte noch ſpäter 
eine beträchtliche Höhe. Roggen 140 Mk., Weizen 220, Gerſte 145 und Hafer 
140 Mk. pro Tonne. Die Zuckerrübenernte war mittelmäßig. Die Rüben 
wurden mit 86 Pfg. pro Centner, incl. Nachſchuß, bezahlt. Die Rübenernte 
ging gut von ſtatten. 

1897. Juli. Im Rieſengebirge in Schleſien kamen Wolkenbrüche und 
bedeutende Gebirgswaſſerſchäden vor. Häuſer wurden fortgeriſſen, auch kamen 
Menſchen und Vieh um. Bedeutende Hilfsmittel wurden allſeitig zur Ver: 
fügung geſtellt, um die Noth zu lindern. Auch das Waſſer der Weichſel war 
angewachſen; doch wurden die Außendeiche, welche durch Sommerwälle ge— 
ſchützt waren, nicht überſchwemmt. 

1897. 23. Oktober fand ein großer Miniſterial⸗-Termin in Danzig im 
Landesdirektionshauſe ſtatt. Es wurde betreffs Regulirung des Hochwaſſer— 
profils in der Weichſel verhandelt. Die Falkenauer Niederung ſollte anfangs 
über 700 000 Mk., ſpäter 300 000 Mk. hierzu beitragen. Die Vertreter des 
hieſigen Verbandes lehnten jede Beitragspflicht ab, weil die Falkenauer Niede⸗ 
rung ſchon in der Vorzeit durch Coupirung der Nogat und Nichterweiterung 
der Weichſel im Jahre 1855 durch einen Dammdurchbruch ſchwer geſchädigt 
worden iſt; auch im Jahre 1855 eine bedeutende landeinwärts Verlegung des 
Deiches gegen Mösland bedeutende Schulden hat machen müſſen und an den 
Folgen dieſer Verſchuldung noch ſchwer zu tragen hat. Die darauf bezügliche 
Karte wurde der Behörde eingereicht. Dieſelbe iſt jedoch hier zurückgereicht. 
1897 am 27. November fand in derſelben Sache nochmals Termin in Danzig 
ſtatt; doch ohne beſſern Erfolg. 

1897/98. Der Winter war ſehr milde. Das Eis blieb in der Weichſel 
von Mewe bis zum Ausfluß in die Oſtſee garnicht ſtehen, und die obere Eis- 
ſetzung wurde mit den Eisbrechern ſehr bald aufgebrochen. Der Eisgang 
vollzog ſich ohne jegliche Gefährdung. Das Waſſer der Weichſel war den 
ganzen Winter hindurch ſehr niedrig; ſtieg dagegen im Frühjahr auf 4 Meter 
an und blieb mit geringen Schwankungen längere Zeit ſtehen. Die Ent⸗ 
wäſſerungsmaſchinen mußten längere Zeit arbeiten, damit das Quellwaſſer und 
die Niederſchläge nicht ſchädlich werden konnten. 

1898. Der Etatbeitrag wurde auf 8 Pfg. pro Normalar feſtgeſetzt. 
Herr Waſſerbauinſpektor Lierau wurde von Dirſchau nach Berlin verſetzt. 
Der Deichverband wählte an ſeine Stelle deſſen Nachfolger, Herrn Waſſer— 
bauinſpektor Clauſen in Dirſchau zum Deichinſpektor. 

Der Monat Juni war regneriſch. Die Kleeernte war ſehr ſchlecht, und 
die Winterung litt unter der Näſſe. Faſt alles Getreide war ſehr lagerig. 

In Alt Mösland wird eine Dampfziegelei durch Dirkſen sen. und 
Dirkſen jun. nach dem Dannenberg'ſchen Syſtem erbaut. 

1898. 15. Juli. Aus Zawichoſt wird Weichſelwachswaſſer gemeldet 
und zwar 0,98 auf 4,07 Meter; doch ift kein hoher, die Außendeiche ge- 
fährdender Waſſerſtand eingetreten. 

18. Juli. In Gr. Falkenau war Nachts bei ſtarkem Winde in der 
Wittwe Wien'ſchen Scheune Feuer entſtanden, welches ſich auch auf zwei Inſt⸗ 
kathen übertrug. Die Entſtehungsart des Feuers iſt nicht ermittelt worden. 

Der Sommer war kühl. Das Getreide reifte langſam und verſpätete die 
Ernte. Die Früchte waren mittelmäßig dagegen der Hafer ſehr gut geworden. 
Die 3 haben durchweg weniger, wie ſonſt, geliefert. (Ca. 150 Ctr. 
pro Magd. Morgen). 
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1898. 11. Oktober trat Froſt und in den nächſten Tagen auch Schnee 
ein; es kamen 5 bis 6 Grad Froſt und ſind recht viel Kartoffeln und auch 
Rüben in der Erde angefroren. Am 22. Oktober wurde das Wetter wieder 
milde; es konnte im Lande weiter gearbeitet werden. Auch die noch maſſenhaft 
in der Erde gebliebenen Rüben wurden herausgenommen und ohne bedeutenden 
Schaden genommen zu haben, nach der Fabrik geliefert. Auch die Winterſaat⸗ 
beſtellung wurde weiter fortgeſetzt. Der ganze Winter war durchweg ſehr 
milde; es kam nur wenig Froſt und konnte die Bearbeitung des Ackers mit 
wenigen Unterbrechungen ſtattfinden. 

Das Eis auf der Weichſel blieb garnicht ſtehen. 

1899. Am 16. März war es auf den Hinterländereien trocken und 
haben einige Landwirthe bereits Hafer, große Gerſte, Wicken und Bohnen 
geſäet. 

1899. Am 19. März trat Schnee und Froſt ein und die ganze Land⸗ 
ſchaft ſah wieder ganz winterlich aus. Dieſes hielt längere Zeit an, ohne 
jedoch der Saat geſchadet zu haben. 


Hydrotechniſche Veſchreibung des Weichſelſtroms, 
vornehmlich innerhalb des preußiſchen Gebiets bis Montauer Spitze. 
Von 
Schmid, 
Königl. Geh. Regierungsrath in Marienwerder. 


(Beſonderer Abdruck aus der Zeitſchrift für Bauweſen. Jahrgang 1858.) 
—— 


1. Allgemeine und topographiſche Beſchreibung der Weichſel, 
von den Quellen bis zu den Mündungen. 

Drei Quellen, im Karpathen-Gebirge auf der Nordſeite der Beeskiden, in 
einer Höhe von 2000 Fuß über dem Meere, unter 49%, Grad nördlicher 
Breite und 36 Grad öſtlicher Länge gelegen, bilden den Urſprung der 
Weichſel. Dieſe Quellen, zu Bächen ſich ausbildend und die Namen ſchwarze, 
kleine und weiße Weichſel führend, vereinigen ſich bei dem Dorfe Weichſel. 
In dem weitern Laufe nimmt der Strom 45 größere Flüſſe und 87 Bäche 
auf, und mündet in 3 Hauptarmen: Nogat, unterm 37. Grad öſtl. Länge 
ins Friſche Haff; die alte Weichſel, faſt unter demſelben Meridian, eben⸗ 
falls ins Friſche Haff; Danziger Weichſel, in 2 Mündungen 36%, und 
36 ½ Grad öſtlicher Länge in die Danziger Bucht. Die erſte Stromſpaltung 
liegt an der Montauer Spitze, faſt unterm 54. Grad, die zweite am Danziger 
Haupt unter 54 ¼ Grad nördlicher Breite. Hiernach liegen die Quellen und 
Mündungen des Stromes nahezu unter demſelben Meridian. Der ganze Lauf 
des Stromes hat eine Länge von pptr. 140 Meilen, während die direkte Ent⸗ 
fernung der Quellen von den Mündungen 70 Meilen beträgt. Das Strom- 
gebiet der Weichſel umfaßt eine Fläche von 3300 Quad.⸗Meilen, von welchen 
1634 Quad.⸗Meilen im Gebirge und Hochlande und 1666 Quad.-Meilen im 
Flachlande liegen. 

Der obere Lauf, von 7 Meilen Länge, iſt eingeengt in ſchmale Thäler, 
die von ſteilen felſigen Rändern begrenzt werden. 

Sodann durchzieht der Strom, bis zur Mündung des San, das polniſch— 
galiziſche Plateau, ſich mehr und mehr von dem ihm begleitenden Karpathen⸗ 
Zuge entfernend. Bei Krakau liegt der Spiegel des Stromes noch 670 Fuß 
über dem Meere. An den Krakauer Bergen ſind die Thalränder noch meiſtens 
ſteil und felſig, beſonders oberhalb Krakau; an dem Sandomierz-Gebirge 
flachen ſie ſich mehr ab und begrenzen eine breite Thalſohle, die erſt unterhalb 
der Mündung des San durch das Nähertreten der Berge ſchmäler wird. Von 
Krakau ab beginnt die Schiffbarkeit der Weichſel, jedoch nur mit kleinen 
Strömgefäßen, und nur bei ausreichenden Waſſerzuflüſſen Zwiſchen San und 
Wieprz nimmt die Breite des Stromes weſentlich zu. Die Thalränder ſind 
hier hoch, ſteil und bewaldet und nähern fich dem Strom bis auf ½ Meile. 
Die Zuflüſſe des San, welcher einen Lauf von gegen 50 Meilen, ein Strom⸗ 
gebiet von 317 Quad. - Meilen hat und bis Sanot hinauf ſchiffbar ift, ver: 
mehren die Waſſermenge des Stromes oft plötzlich ek erheblich. Bei feinem 
ſtarken Fall führt er feine Waſſermaſſen in ſehr kurzer Zeit der Weichſel zu 
und trägt vorzugsweiſe mit zu den hohen Waſſererhebungen in den unteren 
Stromgegenden bei. 
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Mit der Aufnahme des Wieprz hat die Weichſel die letzten Höhenzüge, 
die links von den Sandomierz-Gebirgen, rechts von dem Niedoborze her— 
kommen, durchbrochen und tritt nun in die Fruchtebene Polens. Von dem 
Pilica bis zur Mündung des Bug, bei Modlin, find beide Hochufer, von 
Modlin bis Thorn iſt jedoch nur das linksſeitige Hochufer flach und kaum 
erkennbar. 

Von der Mündung bis Bug wird der rechte Thalrand ſteil und hoch 
und tritt nahe an die Ufer bis unterhalb Thorn. Oberhalb dieſer Stadt er— 
heben ſich auf dem linken Ufer bewaldete Höhen, welche mit einigen Unter— 
brechungen ſich bis unterhalb Schwetz fortſetzen. Oberhalb Fordon durchbricht 
der Strom den preußiſchen Landrücken in einem tiefen, von fruchtbaren 
Niederungen erfüllten Thale. Die Thalränder erſcheinen häufig als ſteile 
hohe, meiſt ſandige Wände; hohe Ufer fehlen von nun an gewöhnlich und 
werden durch Deiche erſetzt. Unterhalb Mewe iſt der. Durchbruch vollendet, 
aber die Thalränder bleiben noch bis Marienburg am rechten Nogat-, bis 
Dirſchau dem linken Weichſelufer ſehr nahe und treten erſt hier zurück, indem 
ſie Raum geben zu einer größeren Erweiterung des Deltas. 

Von den im Eingange erwähnten 45 größeren Nebenflüſſen der Weichſel 
münden 22 auf dem rechten, 23 auf dem linken Ufer. Die bedeutenderen 
davon find auf dem rechten Ufer: der Dunajec mit 27 Meilen Länge und 
135 Quad.⸗Meilen Flußgebiet, der San mit 43 Meilen Länge und 317 Quad. 
Meilen Flußgebiet, die Wieprz mit 30 Meilen Länge und 179 Quad.-Meilen 
Flußgebiet, der mit dem Narew vereinigte Bug mit 71 Meilen Länge und 
1174 Quad. = Meilen Flußgebiet. Auf dem linken Ufer: die Pilica mit 
32 Meilen Länge, 162 Quad.⸗Meilen Flußgebiet. 

Der Bug iſt mithin der bedeutendſte aller Nebenflüſſe. Er durchzieht 
große Sumpfwaldungen, hat daher ein geringes Gefälle und ſendet der 
Weichſel nicht in dem Maße ſchnell, als der San, ſeine Waſſermaſſen zu. 
Während das Waſſer der Weichſel gelblich gefärbt iſt, tritt das Waſſer des 
Bug geklärt in den Hauptſtrom und erhält ſich auf 2 Meilen Länge in dieſem 
Zuſtande, ohne ſich mit dem Waſſer der Weichſel zu mengen. Der Bug iſt 
zwar ſchiffbar, die Beſchiffung ift jedoch mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden, da der Fluß ſich häufig in viele Arme theilt und die Schifffahrtsbahn 
oft verändert. 

Die Richtung der Hauptquelle der Weichſel auf 7 Meilen Länge iſt im 
Allgemeinen nördlich, dann in vielen kleinen Krümmungen bis oberhalb Krakau 
öſtlich, bis zur Mündung des Sau oſt-nord⸗öſtlich, dann meiſt bis zur Prim- 
dung der Wieprz nördlich, mit einer Abweichung nach Nord-Oſt zwiſchen 
Solec und Pulawi, bis zum Bug nordweſtlich, bis zur Mündung der Pzura 
weſt⸗ſüd⸗weſtlich, im großen Bogen bis zur Braa nordweſtlich, bei Graudenz 
nordöſtlich, bis Montauer Spitze nord-nord⸗öſtlich, bis zum Danziger Haupt 
nördlich, bis zur Oſtſee nordweſtlich. 


2. Specielle Beſchreibung des Stromes im preußiſchen Gebiet 
bis Montauer Spitze. 
a) Von der polniſchen Grenze bis Thorn. 

In das preußiſche Gebiet tritt die Weichſel bei dem auf dem linken Ufer 
gelegenen Dorfe Otloczin. Der Strom eilt hier in einem von ihm geſchaffenen 
tiefen Thale faſt parallel mit deſſen meiſtens, beſonders auf dem linken Ufer, 
bewaldeten Rändern fort, ſein Soagewätler bis an die Thalränder verbreitend, 
welche gegen Thorn ſich auf 260 Ruthen nähern und ſich am weiteſten gegen 
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Oſtrowo, nämlich um 520 Ruthen, von einander entfernen. Dieſer Enge des 
Thales ungeachtet, liegen in demſelben bis 150 Ruthen breite uneingedeichte 
Niederungs⸗Ländereien: bei Otloczin, Czernewitz, Oſtrowo, Zlotterie, Rudack; 
im Inundationsgebiet: die Dörfer Czernewitz, Oſtrowo und ein Theil des 
Dorfes Rudack. Selbſt eine Inſel gegen Schilnow, Wolfs-Kampe ge⸗ 
nannt, iſt bei ihrer hohen Lage bewohnt, obgleich ſie von den Hochgewäſſern 
überfluthet wird. 

Bei der Ruine des Schloſſes Zlotterie, aus der Zeit der deutſchen 
Ordens Ritter, ergießt ſich der Drewenz-Fluß in die Weichſel, nachdem er einen 

Lauf von 18 Meilen Länge in ſüd döſtlicher Richtung gemacht und die Gewäſſer 
aus ſeinem Gebiet von 100 Quad Mein aufgenommen hat. Er iſt ſchiffbar 
in einer Länge von einer Meile bis Leibitſch hinauf, wo ein weiteres Vor— 
dringen durch die Mühlenwerke verhindert wird. 

b) Von Thorn Bis Steinort. 

Gegen Thorn liegt die Inſel, Bazar-Kampe genannt, und den Strom in 
zwei Arme theilend, welche bis zum Jahre 1854 mittelſt Pfahlbrücken über⸗ 
ſchritten wurden. Seit dem Jahre 1855 ift nur die Brücke über den links: 
ſeitigen Arm unterhalten, auf dem rechtsſeitigen, nahe an 100 Ruthen breiten 
Hauptſtrom-Arm aber eine fliegende Fähre eingerichtet, welche unter den 
günſtigſten Umſtänden bei mittleren und höheren Waſſerſtänden den Weg von 
einem Ufer zum andern in 4 Minuten zurücklegt, wogegen bei niedrigen 
Waſſerſtänden und ungünſtigen Windrichtungen 10 Minuten dazu erz 
forderlich ſind. 

Gleich unterhalb Thorn erweitert ſich das Thal der Weichſel bedeutend, 
die Höhenränder deſſelben treten auf beiden Seiten trichterförmig zurück und 
entfernen fih / Meile unterhalb Thorn ſchon ½ Meile weit von einander. 
Während der linkſeitige bewaldete ſandige Thalrand der allgemeinen Richtung 
des Stromes folgt, weicht der rechtſeitige Rand mehr zurück, bei Steinort aber 
wieder an die Weichſel tretend, ſo die Thorner Stadt-Niederung umſchließend, 
deren äußerſter rechtſeitiger Höhenrand im entfernteſten Punkte von der 
Weichſel, bei Schloß Birglaw, 1 Meile von dem linkſeitigen Hochufer der 
Weichſel entfernt iſt. Letzteres tritt, nachdem es die Nieszewker Niederung 
umſchloſſen, beim Königlichen Forſtrevier Gniewkowo dicht an die Weichſel und 
begleitet dieſelbe bis Götau in einer Länge von 1 Meile. Der nicht be- 
feſtigte Fuß dieſes 80 Fuß hohen, lediglich aus Sand beſtehenden Ufers wird 
durch Strömung und Wellenſchlag unterwaſchen und, der Stütze beraubt, 
ſtürzen die Maſſen hinab, die der Strom verſchlingt. Gegen Götau weicht 
das Hochufer vom Strome zurück, um an einer ſanft abfallenden Lehne, in 
ihrer ganzen Längen— Ausdehnung, die Dörfer Götau und Dt. Przylubie auf- 
zunehmen und Raum zu geben zu einer zwar kleinen aber fruchtbaren Qand- 
fläche. Bei Pol. Przylubie nähert ſich das Hochufer, noch ſanfter nach dem 
Strome hin abfallend, letzterm wieder und verfolgt denſelben in paralleler 
Richtung bis zum Beginn der Langenauer Niederung, Steinort gegenüber, 
zwiſchen ſich und den 100 Fuß hohen bewaldeten ſteinigen und ſandigen 
Steinorter Bergen ein Hochwaſſer-Profil von nur 330 Ruthen laſſend. Die 
Steinorter Berge ſetzen jedoch nur auf 500 Ruthen Länge ihre Wand dem 
Strome, aber mit jährlichem großem Verluſte, entgegen. Auch ſie geben fort⸗ 
geſetzt große Sandmaſſen an den Strom ab, legen jedoch auch Steine am 
Fuße zur Verwendung bei den Strombauten nieder. 


Die Nieszewker Niederung. 


Die Nieszerofer Niederung hat eine Länge von 1 Meile und eine größte 
Breite von beinahe / Meile. Sie wird nur in ihrer vorderen, nahe dem 
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Strom hinliegenden Hälfte von dem Hochwaſſer überfluthet, denn die Zweite 
Hälfte erhebt ſich ſanft nach dem hohen Thalrande hin, und wird von Strom— 
gewäſſern nicht erreicht. Die beiden Dörfer Gr.⸗ und Kl.⸗Nieszewken liegen 
im Veberſchwemmungsgebiet. Zum Schutze derſelben beſteht ein Deich, deſſen 
6 Fuß breite Krone bis zu 20° Fuß Pegelhöhe reicht und deffen Böſchungen 
1½ und 2 füßig find. Er beginnt an der Zielieniec-Mühle geht / Meile 
abwärts fort, ſchließt weder oberhalb noch unterhalb waſſerfrei an, und iſt 
überhaupt erit ſoweit ausgebildet, daß er den Hoflagen gegen die Eismaſſen, 
jowie den Ländereien gegen höhere Sommer-Waſſerſtände einigen Schutz ge- 
währt, wogegen er der ee en der Ländereien durch Hochwaſſer noch 
keine Schranken ſetzt. Die Hochgewäſſer ergießen ſich vielmehr bei der Zie— 
lieniee-Mühle in die Niederung, durchſtrömen letztere und treten am untern 
Auslauf des Deiches wieder in den Hauptſtrom, den aus demſelben aufgenom⸗ 
menen Sand oft in großer Menge zurücklaſſend. 


Die Thorner Niederung. 


Das Deich-Syſtem der Thorner Stadt⸗Niederung ift inſofern als viel 
vollkommener anzuſehen, als der Deich an dem in nordöſtlicher Richtung ſich 
von der Weichſel entfernenden Thalrande in waſſerfreier Höhe beginnt, in 
einer im Allgemeinen der Weichſel parallelen Richtung mit einer 12 Fuß brei⸗ 
ten, 22 bis 25 Fuß am Pegel hohen Krone bis gegen Böſendorf in einer 
Länge von 2 Meilen fortläuft, hier die Deichkrone zwar die geringere Höhe 
von 16 bis 18 Fuß am Pegel annimmt, in dieſer Höhe aber bis ans Ende 
der Niederung 11/, ee weit fortgeht und daſelbſt an eine zwiſchen der 
Weichſel und dem D Dorfe Czarnowo liegende bewaldete Erdkuppe, der Eichbuſch 
genannt anſchließt. Der Fuß dieſes Deiches iſt auch da, wo er an den Strom 
tritt, durch Deckwerke und 32 Schutzbuhnen von durchſchnittlich 5 Ruthen 
Länge, außerdem durch mehrere Stromregulirungswerke, von denen weiterhin 
die Rede ſein wird, geſichert. Wenn hiernach zwar der Deich größtentheils 
eine waſſerfreie Lage bei dem eisfreien Zuſtande des Stromes hat, ſo wird 
die Niederung doch bei allen Waſſerſtänden überfluthet, indem bei höheren 
Waſſerſtänden als 16 Fuß das Waſſer nicht nur über die 9 niedrigen 
Deiche, ſondern auch zwiſchen dem Eichbuſch und dem ur. zarnowo, wo 
gar keine Verwallungen beſtehen, in die Niederung tritt. Der Schutz, welchen 
die überhaupt 6420 Ruthen langen Deiche gewähren, ift mithin kein vollkom- 
mener. Die Binnengewäſſer der Niederung nehmen ihren Abzug theils durch 
die im Deiche beim Eichbuſch liegende Schleuſe, theils durch den offenen Theil 
der Niederung zwiſchen dem Eichbuſch und dem Dorfe Czarnowo. Die Nie— 
derung, von dem Deiche und dem Höhenrande begrenzt, umfaßt zwar eine 
Fläche von 1½ Quad.-Meilen; der größte nordöſtliche Theil derſelben erhebt 
ſich aber über die Hochgewäſſer in ſanfter Anſteigung nach dem umſchließenden 
Höhenrande, deſſen weiteſte Entfernung von dem Weichſel-Deiche / Meilen 
beträgt. Die Inundationslinie liegt dagegen nur durchſchnittlich / Meile von 
dem Deiche entfernt. In dieſer Inundationsfläche liegen 11094 Morgen 
preuß., welche bei der Deichunterhaltung nach dem Statut vom 3. Jauuar 
1855 uur, und zu welcher 8 Ortſchaften gehören. Andere 5000 Mor- 
gen, unter 3 Ortſchaften vertheilt, welche nur bei außerordentlich hohen, durch 
ungewöhlich mächtige Eisverſetzungen erzeugten Waſſerſtänden der Ueberſchwem⸗ 
mung unterliegen, ſind von der Deichunterhaltung für jetzt noch ausgeſchloſſen. 


c) Von Steinort bis Montauer Spitze. 
Bei dem Durchbruch des Landrückens, halb unterhalb der Stadt Schulitz, 
entfernt ſich der lingsſeitige Thalrand vom Stromufer zur landſeitigen Um— 
ſchließung der Langenauer Niederung. 


| 
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Die Langenauer Niederung. 


Die Langenauer Niederung hat eine Länge von 1%, Meilen und eine 
Breite von ½ Meile, nimmt 4 Ortſchaften auf, ift ſehr fruchtbar, gegen höhere 
Sommerwaſſerſtände durch einen 1½ Meilen langen ſchwachen Deich, deffen 
Krone mit einem Waſſerſtande von 16 Fuß correſpondirt, geſchützt, und deſſen 
Fuß nothdürftig durch Buhnenwerke geſichert iſt. Bei dem Dorfe Charnetzke 
tritt die Brahe in dieſe Niederung und mündet bei Dt. Fordon in die Weichſel. 
Sie hat einen Lauf von 17 Meilen Länge, ein Flußgebiet von 60 Quad.⸗ 
Meilen und iſt ſchiffbar bis Bromberg. 

Weniger weit als das linke, tritt das rechtſeitige Hochufer unterhalb der 
Enge gegen Steinort zurück; von Dt. Fordon laufen beide Hochufer in paral- 
leler Richtung in Entfernungen von 500 bis 600 Ruthen neben einander fort, 
bis gegen Czarze einerſeits und Koszelles andererſeits. In dieſem Stromtheile 
liegen daher auch nur ſchmale, durch Deiche nicht, ſondern hin uud wieder nur 
durch vorliegende Weidenſtrauch-Ländereien (hier Kampen genannt) gegen Ab⸗ 
bruch geſchützte Niederungsflächen, von denen auf dem rechten Ufer Groß— 
Kampe, auf dem linken Ufer Palſch und Loskow inſofern die bemerkens⸗ 
wertheſten ſind, als ſie im Inundationsgebiet der Weichſel liegen und bei Eis⸗ 
gang oft in großer Noth gerathen. Die Ortſchaft Hüthung, welche gleichfalls 
im Inundationsgebiet lag, iſt in den letzten Jahren bis auf zwei Gebäude bei 
den Eisgängen zerſtört und hat ſich deshalb nach der waſſerfreien Höhe zurück— 
gezogen. 

Von Dt. Fordon bis kurz unterhalb Stadt Fordon beſtreicht der Strom 
den hohen Uferrand, welcher aus feſtem Lehm und Thon beſteht. In einer 
Länge von ¼ Meile leidet letzterer ſehr ſtark durch Abbruch, da der Fuß 
durch Werke nicht geſichert iſt. Unterhalb Fordon liegt gegen Nicponie und 
Palſch die / Meile lange Inſel Oſtrometzkoer Viehkampe genannt, welche mit hohen 
Pappeln beſtanden iſt, früher auch bewohnt war, durch das Abholzen des 
größtentheils der Schutz gewährenden Bäume aber unbewohnbar geworden iſt. 

Gegen Czarze und Koszelles weichen die Höhenzüge zu beiden Seiten 
zurück. Es öffnet ſich ein großes Thal, welches gegen Unislaw 1 Meile, am 
Ende der Culmer Amts-Niederung gegen Althauſen % Meilen breit ift. In 
dieſen Breiten erſtreckt ſich dasſelbe bis unterhalb Mewe bei Kl. Garz linkerſeits 
und Kittelsfähre rechterſeits, wo die Hohenzüge ſich noch weiter von einander 
entfernen, zur landſeitigen Umgrenzung des ausgedehnten Deltas. 


In dieſem 13¼ Meilen langen Thale eilt der Strom in mehrfachen 
Windungen ſeinen Ausflüſſen zu, berührt auf 350 Ruthen Länge das theils 
aus Sand, theils aus Lehm beſtehende linkſeite Hochufer gegen Koszellez, das 
hohe lehmige linkſeitige Ufer unterhalb der Mündung des 16 Meilen langen, 
die Niederſchläge von 42 Quad.-Meilen Fläche führenden Schwarzwaſſers, die 
Sandberge bei Stremoszin auf dem rechten Ufer, das thonige Ufer gegen 
Stadt und Feſtung Graudenz, deren Kehle am Fuße durch zahlreiche Shug- 
buhnen und Deckwerke, in den Böſchungen durch Raſen in einer Länge von 
500 Ruthen befeſtigt iſt, wogegen der ganze übrige Theil jeglichen Schutzes ent— 
behrt. Unterhalb der Feſtung Graudenz tritt der Strom an die Lehne des 
130 Fuß hohen Bingsberges, nachdem er die Oſſa von 8 Meilen Länge mit 
37 Quad.⸗Meilen Flußgebiet aufgenommen hat. 


Die Bingsberge enthalten in ihrer dem Strom zugewendeten Lehne zwar 
größtentheils feſte Erdarten, dennoch aber ſind ſie, weil auch Quellen ſie durch— 
ziehen, und der Fuß der Lehne nicht befeſtigt iſt, dem Angriff des Stromes 
in hohem Maaße ausgeſetzt. 
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Von den Bingsbergen durchſchneidet der letztere in ſchräger Richtung 
das Thal, indem er ſich vom rechten nach dem linken Thalrande bei Neuenburg 
wendet; er ſetzt dann, nachdem er hier die Montau, welcher eine Flußent— 
wickelung von 6 Meilen Länge und 6 Quad.-Meilen Flußgebiet zukommt, 
aufgenommen, am Fuße des Thalrandes bis Fiedlitz in einer Länge von 1½ 
Meilen ſeinen Lauf fort, aus dem meiſtens ſandigen Thalrande, in demſelben 
Maaße wie bei Stremoszin, Graudenz und den Bingsbergen, große Maſſen 
verſchlingend. 

Bei Fiedlitz das linkſeitige Hochufer verlaſſend, wendet der Strom ſich 
wieder der Mitte des Thales zu, erreicht den linkſeitigen thonigen Thalrand 
unterhalb Mewe, hier den Ferſefluß aufnehmend, welcher eine Länge von 11½ 
Meilen und ein Flußgebiet von 19 Quad.-Meilen hat. 

Unterhalb Mewe verläßt der Strom dieſen Thalrand, wendet ſich dem 
rechtſeitigen Hochufer zu, welches er gegen Weißenberg an der Nogat erreichte, 
ehe die alte Mündung der Nogat durch Coupirungs-Deiche geſchloſſen war. 

Bei Weißenberg ergießt fich die alte Nogat, nachdem fie fih bei Marien: 
werder mit der Liebe vereinigt hat, in die Nogat. Die vereinigte Liebe und 
alte Nagat hat einen Lauf von 8½ Meilen und ein Flußgebiet von 21 Quad.⸗ 
Meilen. Das Thal von Czarze bis zum Delta iſt mit ausgedehnten frucht⸗ 
baren Niederungen reich erfüllt. Sie ſind theils durch Deiche geſchützt, ent— 
behren anderntheils dieſes Schutzes gänzlich. 


Die Culmer Amts ⸗Aiederung. 


Von Czarze abwärts breitet ſich auf dem rechten Ufer die am Strom 
1¼ Meilen lange, gegen Unislaw ¼ Meilen breite Culmer Amts-Niederung 
aus. Der fie ſchützende Deich beginnt waſſerfrei am Thalrande bei Czarze, 
zieht in nördlicher Richtung quer in das Thal hinein bis zum Weichſel-Ufer, 
hier fidh faſt unter einem rechten Winkel ſtromabwärts wendend, das Ufer bis 
gegen Supponiner Kampe verfolgend, dann aber Supponiner-, Wolfs- und 

| Kokotzkoer Kampe ſtromabwärts laſſend. Erft an der Grenze von Borowno 
tritt er wieder heran an das Strom-Ufer und verfolgt dasſelbe bis Bienkowko, 
wo er endet, ohne ſich an die waſſerfreie Höhe gegen Althauſen anzuſchließen. 
Die Niederung iſt daher unten offen und dem Rückſtau von hier unterworfen. 
Der Deich hat eine Länge von 3120 Ruthen; ſeine Höhe correſpondirt mit 
24 bis 26 Fuß Waſſerſtand; die Böſchungen find waſſerwärts 11%, bis 

| 3 füßig, landwärts 1 bis 2 füßig. 

| Dieſe Niederung umfaßt 25 000 Morgen, welche unter 35 theils auf 

der Höhe, theils in der Niederung ſelbſt gelegene Ortſchaften vertheilt ſind. 


Durch das Statut vom 9. Juli 1851, durch welches die Deichverhält— 
niſſe regulirt ſind, iſt auch vorgeſchrieben, die Niederung durch einen mit 
einem Siel verſehenen Deich, von Bienkowko bis zur waſſerfreien Höhe unter— 
halb Althauſen, vollſtändig abzuſchließen. 


Die Niedwitzer und Blein⸗Schwetzer Niederung. 


Auf dem linken Ufer, Czarze gegenüber, beginnt unterhalb Koszellez 
eine 3 Meilen lange Niederung, an deren unterm Ende die Stadt Schwetz 
i liegt. Der obere Theil, mit den Ortſchaften Supponiec, Grabowo, Grabowto, 
Trempel, Topolno, Topolinken, Chriſtkowo, bildet einen im Mittel 250 Ruthen 
breiten Landſtrich, der durch Deiche nicht geſchützt iſt. Unterhalb Chriſikowo 
jedoch geſtatiet das weitere Zurücktreten des Thalrandes eine weitere Erſtreckung 
der Niederung, ihrer Breite nach, welche gegen Koſſowo und Niedwitz auf 
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609 Ruthen anwächſt. In dieſer breiten Fläche liegen 10 500 Morgen 
Niederungsland. 

Die zu einem Theil dieſer Fläche von 6852 Morgen gehörigen Drt- 
ſchaften unterhalten einen 2372 Ruthen langen Deich, welcher an der waſſer⸗ 
freien Höhe bei Grucznow begiunt, auf dem linken Ufer des Grucznower 
Mühlenfließes bis an's Weichſel⸗Ufer läuft, von hier, ſich ſcharf wendend, 
parallel mit letzterem bis Glugowko ½ Meile oberhalb Schwetz fortzieht. 
Sämattliche Ländereien dieſer Niederung find dem Rückſtau ausgeſetzt, und 
auch die Stadt Schwetz ſelbſt liegt im Ueberſchwemmungsgebiet der Weichſel. 
Der Deich, welcher mit einem Waſſerſtande von 26 Fuß am Pegel correſpon⸗ 
dirt, 12 Fuß Kronenbreite, vorherrſchend 3 füßige waſſerſeitige Böſchung hat, 
während die landſeitigen 1½ bis 2 füßig find, ift durch zahlreiche Buhnen und 
Deckwerke, wo der Strom denſelben beſtreicht, ſonſt auch durch ausgedehnte 
mit Weidicht beſtandeue Vorländer geſchützt. Eines ſo kräftigen Schutzes ent⸗ 
behren aber die Ufer der übrigen Theile dieſer Niederung; nur wenige Ufer: 
ſtrecken liegen im Schutz ſolcher Vorländer, wenige ſind nur nothdürftig durch 
Schutzwerke geſichert, weil den Beſitzern der Länder die Mittel mangeln, die 
nöthigen Vertheidigungswerke anzulegen und zu unterhalten. 

Es liegt im Plane, die Klein-Schwetzer Niederung durch Ziehung eines 
unteren Schluß-Deiches von Glugowko bis zur waſſerfreien Höhe bei Bäder: 
ſetz vollſtändig zu ſchließen, in dieſem Schluß-Deich ein Siel zur Abführung 
der ſich in die Niederung ergießenden Dworziskoer Mühlenfließes und der 
Niederſchläge aus der Niederung zu errichten, im Schutze dieſes Deiches aber 
eine Chauſſee am Fähr⸗Anlandungsplatz bei Glugowko bis Przechowo zu” 
führen, und es auf dieſe Weiſe möglich zu machen, den Fähr-Anlandungsplatz 
bei Glugowko auch bei höherem Waſſerſtande zu erreichen, der jetzt durch die 
Ueberfluthungen, ſchon bei einem Waſſerſtande von 10 bis 11 Fuß am Pegel, 
nach allen Richtungen hin abgeſchnitten wird. Bei 15 Fuß Waſſerſtand tritt 
das Waſſer auch in die niedrigen Straßen der Stadt Schwetz, bei 18 Fuß 
bis an den Markt, den höchſten Punkt der Stadt; bei 22 Fuß aber wird auch 
der ganze Markt überfluthet. Gegen die Zerſtörung durch die Eismaſſen iſt 
die Stadt bisher durch eine ſtarke Mauer, welche den oberen weſtlichen Theil 
der Stadt einſchließt, geſchützt geweſen. Ein erheblicher Theil dieſer Mauer 
iſt jedoch den zerſtörenden Wirkungen des Eiſes im Frühjahr 1855 unterlegen, 
nachdem fie Jahrhunderte lang denſelben Trotz geboten hatte. Die Bedräng- 
niſſe, in welche die Stadt in den letzteren Jahren durch Eisgang und hohen 
Waſſerſtand gerathen, hat bereits mehrere Bewohner derſelben bewogen, die 
Stadt zu verlaſſen und ſchützendes Obdach auf dem linken waſſerfreien Ufer 
des Schwarzwaſſers zu gewinnen. Die Verwirklichung des Plans, die ganze 
Stadt dahin zu translociren, wird eifrig verfolgt 

Unterhalb Bienkowko treten ausgedehnte Weidenſtrauchländereien, welche 
ſich bis zur Mündung des Nebenarmes der Weichſel, Trinke genannt, erſtrecken, 
vor den untern ganzen offenen Theil der Culmer Amts-Niederung. Mn diefe 
Ländereien, nur durch die Trinke getrennt, ſchließt ſich die mit Eichen dicht be⸗ 
ſtandene Inſel Nonnenkampe. Durch den Nebenarm Papowka von der Nonnen⸗ 
kampe geſchieden, folgt der Oſtrow, ein Weide-Terrain der Stadt Culm. 

Die Culmer Stadt⸗Aiederung. 

Am Fuße der Stadt Culm öffnet fih die 23, Meilen lange, bis 
3/, Meilen breite, durch Deiche geſchützte Culmer Stadt-Niederung, welche aus 
zwei Theilen, der großen ſtädtiſchen und der Eichwalder Niederung 
beſteht. Die Eindeichung der erſteren geht vom Fuße der Stadt abwärts 
% Meile weit fort und ſchließt ſich an einen Höhenzug (Sanddüne), der 
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Borreck genannt, an, welcher auf 700 Ruthen Länge die Stelle des Deichs 
vertritt. Am Auslaufe desſelben, oberhalb des Dorfes Koeln, beginnt wieder 
der Deich, der nach einem Zuge von 350 Ruthen ſich an den Haſenmühlberg 
anſchließt. Letzterer bildet den Kopf eines 900 Ruthen langen Höhenzuges, 
der i Deich Wald genannt, der oberhalb des Dorfes Podwitz endigt. Ein 
kurzer Deich von 90 Ruthen Länge verbindet dieſen Höhenzug mit dem auf 
einer Anhöhe gelegenen Dorfe Podwitz. Unterhalb dieſes Dorfes zieht der 
Deich nur noch einmal, bei 200 Ruthen Entfernung vom Dorfe, durch eine 
40 Ruthen lange Anhöhe unterbrochen, bis unterhalb des Vorwerks Rondſen 
hin, wo er fih mit der waſſerfreien Höhe vereinigt. Im Schluß⸗Deich daſelbſt 
liegt eine 15 Fuß weite Schleuſe zur Abführung der Binnengewäſſer. Dieſe 
Deiche correſpondiren in ihrer Krone mit 24 bis 26 Fuß Waſſerſtand, mit 
Ausnahme eines 30 Ruthen langen Theils des untern Schluß-Deiches, welcher 
nur eine Höhe von 18 Fuß am Pegel hat und dazu beſtimmt iſt, das höhere 
Waſſer in die Niederung treten zu laſſen und dieſes, ſo wie das durch Durch⸗ 
brüche etwa eingedrungene Waſſer, in den Strom zurückzuführen. Der be⸗ 
zeichnete Theil des Schluß-Deiches ift zu einer größern Höhe bisher nicht ge- 
bracht, weil die oberen Deiche ſich at. nicht in vollkommen wehrbarem Hu- 
ſtande befinden und Deichdurchbrüche daher noch immer zu befürchten ſind. 
Außerhalb dieſer Niederung, dem Strom näher, liegt die Eichwalder 
Niederung. Der ſie ſchützende Deich zieht vom Haſenmühlberge bei Kollenken 
in nordöſtlicher Richtung nach dem rechten Ufer des Hauptſtrom-Armes, ver⸗ 
folgt letztern bis unterhalb Dorpoſch und wendet ſich dann in ſüdöſtlicher Rich⸗ 


tung nach dem Deiche der großen ſtädtiſchen Niederung, mit dem er ſich gegen 


Schönſee verbindet. Der untere Schluß- Deich, von Dorpoſch ab, iſt erſt im 
Laufe des Jahres 1855 vollendet. Bis dahin war die Eichwalder Niederung 
unten offen und daher der Ueberfluthung ausgeſetzt. In dieſen Schluß-Deich 
ſoll zur Abführung der Niederſchläge im Polder ein Röhrenſtrang mit einer 
Klappe an der untern Mündung gelegt werden. 

Nach vollſtändiger Schließung der Eichwalder Niederung iſt der Deich 
der großen Niederung von dem Haſenberge bis zum Anſchluß des Eichwalder 
Deiches gegen Schönſee entbehrlich geworden, weshalb auch die in dieſer Deich⸗ 
ſtrecke im Frühjahr 1855 entſtandenen Durchbrüche nicht wieder geſchloſſen ſind. 
Der Deich der Eichwalder Niederung entſpricht einem Waſſerſtande von 26 Fuß. 
Sämmtliche Deiche beider Niederungen haben 10 bis 12 Fuß breite Kronen, 
ee 3 füßige waſſerſeitige, 1 bis 2 füßige landſeitige Böſchungen. 

jer Fuß derſelben ift durchweg durch Buhnen und Deckwerke geſchützt. 

Die Deiche der Culmer Stadt-Niederung, mit Einſchluß der Eichwalder, 
haben eine Geſammtlänge von 5913 Ruthen. Beide Niederungen enthalten 
vom Deich bis zum Höhenrade 32 500 Morgen, wovon 22 500 Morgen der 
Ueberſchwemmung unterliegen. Sie ſind unter 34, theils auf der Höhe, theils 
in der Niederung gelegene Ortſchaften vertheilt. 

Das Statut vom 6. Juli 1853 regelt die Deichverhältniſſe dieſer Niede- 
rungen. Vor dem Deich der großen Niederung ſtrecken ſich bei Culm auf dem 
rechten Ufer der Trinke beginnend, die größtentheils werthvollen, der Stadt 
Culm gehörigen Schweine- und Lippe⸗Wieſen hin, bis zur ſogenannten Kleinen 
Weichſel, ein Nebenſtrom⸗Arm, welcher die große Ortſchaft und Inſel Oſtrower 
Kampe auf der Südſeite umſtrömt, während ſie auf der Nordſeite ihre Grenze 
am Hauptſtrom findet. Zum Schutz der Gebäude auf dieſer Inſel gegen den 
Eisgang dient ein Deich an der Kl. Weichſel von 600 Ruthen Länge, welcher 
von den Jutereſſenten jedoch mangelhaft unterhalten wird, weshalb der Deich 
ſowohl als die Gebäude große Beſchädigungen häufig erfahren. Wenn gleich 


der Deich auch der Strömung quer über die Inſel nach dem Hauptſtrom hin 
Schranken ſetzt, ſo lange er Widerſtand leiſtet, ſo vermag er, da er die Inſel 
nicht einſchließt, eine vollſtändige Ueberfluthung derſelben bei hohen Waſſer— 
ſtänden nicht abzuwenden. Die Bewohner der Inſel gerathen ſonach auch oft 
in große Gefahr. 

Die Schwetz⸗Neuenburger Niederung. 

Die Schwetz⸗Neuenburger Niederung, auf dem linken Ufer, hat ihren 
Anfang vom Thalrande bei Nieder-Sartowitz unterhalb Schwetz, und erſtreckt 
fich 25, Meilen abwärts, ½ bis 5, Meilen breit, bis Neuenburg. Im 
Schutze ihres Deiches liegen 41000 Morgen, welche 50 theils auf der Höhe, 
theils in der Niederung gelegenen Ortſchaften angehören. 

Der Deich, 9073 Ruthen lang, waſſerfrei bei Nieder-Sartowitz an- 
ſchließend, liegt hart am Strom-Ufer von Jungenſand bis Neunhuben in einer 
Länge von 1250 Ruthen. Zahlreiche Deck- und Buhnenwerke ſchützen ihn hier 
gegen die Angriffe des Stromes. Unterhalb der Grenze von Neunhuben zieht 
er im Schutz weitgreifender Vorländer fort bis zum hohen Thalrande bei 
Neuenburg, nur auf kurze Strecken bei Bratwin, Montau und Treul mit 
ſeinem durch Schutzwerke geſicherten Fuß an den Strom tretend. Das Statut 
vom 27. Dezember 1854 regelt die Deichverhältniſſe der Niederung. Sie wird 
von der Montau durchſtrömt, welche bei Kl. Schwenten eintritt, ſich bei Neuen⸗ 
burg in die Weichſel ergießt und ſämmtliche Binnengewäſſer aufnimmt, deren 
Ableitung in die Weichſel durch eine auf Blatt 3 dargeſtellte, im untern Schluß⸗ 
Deich errichtete Schleuſe erfolgt, deren Unterthore ſich beim Anſteigen der 
Weichſel ſchließen. Die durchſchnittlich 12 Fuß breite Krone des Deichs corre— 
ſpondirt mit einem Waſſerſtande von 27 Fuß. Die waſſerſeitigen Böſchungen 
ſind größtentheils 2 füßig, ein Theil derſelben 3 füßig, wogegen die landſeitigen 
Böſchungen nur eine 4½ füßige Anlage haben. 

Während des Schluſſes der Unterthore der Schleuſe durch den hohen 
Stand der Weichſel iſt der Abfluß des Waſſers des Montau-Fluſſes gehemmt 
und ſteigt deſto höher, je länger der hohe Waſſerſtand der Weichſel dauert. 
Um die Ueberſchwemmung der Ländereien durch den Aufſtau des Fluſſes zu 
verhüten, beſtehen hinreichend hohe Verwallungen, welche noch weiter ausge— 
bildet werden ſollen, dergeſtalt, daß ſie Baſſins zur Aufnahme des Stauwaſſers 
umſchließen. 

Die Marienwerderſche Niederung. 

Die ausgedehnteſte aller Niederungen des Marienwerder Regierungs- 
Bezirks iſt die Marienwerderſche Niederung, auf dem rechten Ufer gelegen. 
Sie erſtreckt ſich von den Bingsbergen bei Wolz bis Weißenberg in einer 
Länge von 5¼ Meilen, bei einer Breite von ½% bis ¾ Meilen und einer 
Fläche von 70000 Morgen, welche unter größtentheils in der Niederung ſelbſt 
liegende Ortſchaften vertheilt ſind. Sie zerfällt in 5 verſchiedene Niederungen: 
die Wolzer:, Marienwerderſche Amts-, Marienwerderſche Stadt-, öſtlich Me- 
weſche- und Rudnerweider Niederung. 

Der Deich dieſer Niederung beginnt an der waſſerfreien Höhe der Bings- 
berge, läuft im unterbrochenen Zuſammenhange bis unterhalb des Dorfes Rud- 
nerweide, überſchreitet hier die frühere Mündung der Nogat, vereinigt ſich ſo— 
dann mit dem Communications-Deich und geht bei Montauer Spitze, die 
Nogat wieder durchſchneidend, nach dem Thalrande bei Weißenberg. Letzterer 
Deichtheil bildet den Schluß-Deich, in welchem ein maſſives Siel zur Abfüh⸗ 
rung der Binnengewäſſer liegt und deſſen Thore ſich ſchließen, ſobald hoher 
Waſſerſtand in der Nogat eintritt. Das Stauwaſſer der alten Nogat, welche 
die Niederung durchſtrömt, wird während dieſer Zeit durch Verwallungen in 
den Ufern gehalten. 
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Die Länge des der Wolzer Niederung zukommenden Deiches 
von den Bingsbergen bis zur untern Grenze von 
Wh ats a arena 

des Deiches der Marienwerderſchen Amts-Niederung bis zur 


835 Ruthen, 


untern Grenze von Gr. GrabuauW u 4792 5 
des Deiches der Marienwerderſchen Stadt-Niederung bis zur 

untern Grenze des Dorfes Ziegellack .. ... 1600 „ 
des Deiches der öſtlich Meweſchen Niederung bis zur untern 

Grenze des Dorfes Schade winkel 2750 „ 
des Deiches der Rudnerweider Niederung bis zur Höhe bei 
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Die Geſammtlänge beträgt hiernach. . ... . 12177 Ruthen. 


Dieſe Deiche haben eine 12 bis 14 Fuß breite, mit 27 bis 31½ Fuß 
Waſſerſtand am Pegel zu Kurzebrack correſpondirende Krone. Die waſſer— 
ſeitigen Böſchungen find mit wenigen Ausnahmen 3 füßige, die landſeitigen 
Böſchungen dagegen nur 1 / bis 2 füßig. Der Fuß der waſſerſeitigen Böſchun— 
gen iſt durchweg, wo ihn vorliegende Strauchländereien nicht ſchützen, durch 
Deck⸗ und Buhnenwerke vollkommen geſichert. Die Niederung wird von der 
Liebe, welche ſich gegen Marienwerder mit der alten Nogat, einem ehemaligen 
Stromarm der Weichſel vereinigt, durchſtrömt. Dieſe Flüſſe nehmen die ſämmt⸗ 
lichen Binnengewäſſer auf und führen ſie durch das vorgedachte maſſive Siel 
in die Nogat. 

Der Marienwerderſchen Stadt-Niederung gegenüber liegt auf dem linken 
Ufer die nicht eingedeichte Eichwalder Niederung von 1 Meile Länge, in 
der Mitte 459 Ruthen breit, nach beiden Seiten hin ſpitz zulaufend. Das 
Königl. Forſtrevier Eichwalde, mit hohen Pappeln beſtanden, nimmt einen 
Theil derſelben ein. Die übrigen Flächen gehören zu den Dorfichaften Fiedlitz, 
Eichwalde, Münſterwalde, Kl. und Gr. Aplinken und Jeſewitz. Die Dörfer 
ſelbſt, mit Ausnahme des Dorfes Eichwalde, am Thalrande gelegen, ſind gegen 
Ueberſchwemmungen und Gefahren beim Eisgange nicht vollſtändig geſchützt. 
Das Dorf Eichwalde iſt, mit Ausnahme weniger Häuſer, im Frühjahr 1855 
durch die Eismaſſen vollſtändig zerſtört. 

Ein gleiches Schickſal hat das im Ueberſchwemmungsgebiet gelegene Dorf 
Außendeich, auf dem rechten Ufer, Mewe gegenüber, erfahren. Auch von 
dieſem Dorfe ſind nur noch einige Gebäude vorhanden. 

Die Falkenauer Niederung. 

Unterhalb Mewe breitet fich auf dem linken Ufer die Falkenauer Nie: 
derung in einer Länge von 2 Meilen, einer Breite von ½ bis */ Meilen aus. 

Sie hat einen Flächeninhalt von 17 110 Morgen, zu welchen 19 Ort- 
ſchaften gehören, von denen 12 in der Niederung und 7 auf der Höhe liegen. 
Ein Deich von 4632 Ruthen Länge ſchützt dieſelbe vollſtändig gegen Rückſtau, 
weil er am Thalrande unterhalb Czeppeln beginnt und au dieſen Rand bei 
Schlanz ſich anſchließt. Unfern des Thalrandes bei Schlanz liegt im Deiche 
eine hölzerne Schleuſe, welche das der Niederung von der Höhe zuſtrömende, 
jowie das Niederſchlags-Waſſer in derſelben, der Weichſel zuführt. Bei an-z 
ſteigendem Waſſer im Strom ſchließt ſich das untere Thor der Schleuſe. In 
der nächſten Zeit wird dieſe alte Schleuſe durch eine maſſive, welche auf Blatt 4 
dargeſtellt ift, erſetzt werden. Der untere Theil dieſer Niederung hat die tiefe 
Lage von 4 bis 5 Fuß über 0 am Pegel. Er leidet daher bei anhaltend 
höheren Waſſerſtänden im Strom an Mangel an Abwäſſerung, weshalb eine 
Dampfmaſchine von 36 Pferdekräften mittelſt Auswurfrades die Niederung 


225 


entwäſſert, ſobald jene höheren Waſſerſtände die natürliche Entwäſſerung 
verhindern. 

Die Deiche haben durchweg 14 Fuß Kronenbreite, waſſerſeitig 2 füßige, 
landſeitig 3 füßige Anlage. Die Krone correſpondirt mit einem Waſſerſtande 
von 29 Fuß. Ausgedehnte Vorländer ſchützen den Fuß des Deiches; wo ſie 
aber fehlen, iſt derſelbe durch Buhnen und Deckwerke armirt. 

Das Deichſtatut vom 4. Auguſt 1854 regelt die Deichverhältniſſe. 

Die Boſenkranzer Niederung. 
s An der Nogat, auf dem rechten Ufer derjelben, liegt unterhalb Weißen: 
berg die 630 Morgen enthaltene Roſenkranzer Niederung. Ein Deich von 
507 Ruthen Länge ſchützt dieſelbe nur gegen höhere Sommerwaſſerſtände, weil 
die untere Hälfte desſelben nur mit einem Waſſerſtande von 15 Fuß am Pegel 
correspondirt. Die obere Hälfte iſt 5 Fuß höher und hatte vor Schließung 
der alten Mündung der Nogat durch Coupirungs⸗Deiche den Zweck, die Ge⸗ 
bäude des Dorfes Roſenkranz gegen den Andrang des Eiſes zu ſchützen. Der 
Deich beginnt an der waſſerfreien Höhe unterhalb Weißenberg und ſchließt ſich 
am untern Ende der Niederung an den gleichfalls waſſerfreien Judenberg an. 
In der Nähe des letztern befindet ſich am Deiche ein Siel zur Ableitung der 
Binnengewäſſer nach der Nogat. 
Die Uſchnitzer Niederung. 

An die Roſenkranzer Niederung grenzt endlich die nur durch den ſoge⸗ 
nannten Judenberg von derſelben getrennte, durch Deiche nicht geſchützte Uſch⸗ 
niger Niederung mit den Dörfern Kl. und Gr. Uſchnitz und mit einem Flächen⸗ 
Inhalt von 900 Morgen. Sie iſt der Ueberfluthung in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung mit Einſchluß der Dorflagen unterworfen. 


Alle vorbeſchriebenen Niederungen haben eine ziemlich gleiche Höhenlage 
von 8 bis 12 Fuß über 0 des Pegels. In der Regel erheben ſich die Flächen 
in der Nähe der Deiche, aljo unfern des Uferrandes, am meiſten, mithin bis 
zur Höhe von 12 Fuß am Pegel. Von hier aus findet eine Senkung nach 
der Mitte der Niederung, auch häufig über dieſelbe hinaus, ſtatt, bis zu den 
Hauptabwäſſerungs⸗Kanälen. Ueber letztere hinaus erhebt ſich das Terrain 
in ſanfter Steigung in mehreren Gegenden über den höchſten Waſſerſtand, ſich 
alſo jeglicher Ueberſchwemmung entziehend und in fortgeſetzter gleichmäßiger 
Erhebung an die Thalränder ſich anſchließend, Fälle, welche namentlich in der 
Thorner Stadt-, der Nieszewker-, Culmer Stadt: und Marienwerderſchen 
Niederung vorkommen. Die Vorländer und Inſeln erheben ſich im Allgemeinen 
Kr als die Binnenländer, fie entſprechen einem Waſſerſtande von 12 bis 18 
Fuß. Die Dorflagen im Ueberſchwemmungsgebiete dagegen gehen meiſtens 
über dieſe Höhen um mehrere Fuß hinaus, ohne jedoch bei ungewöhnlichen Er⸗ 
eigniſſen waſſerfrei und gefahrlos zu bleiben. 

Nachfolgende Ueberſicht von den Niederungen und deren Deichen dürfte 
hier am Orte ſein: 


F G o eT | 
Davon fi 
Bezeichnung) Größe rg Länge der 
Mame der Niederungen. derſelben Ueberfluthung. Deiche. 
der Ufer. ausgeſetzt. 
[Morgen. Morgen. Ruthen. 
Deer eee in 930 650 0 
ere 350 350 0 
a o T oia links 600 600 0 
Sehe: un rechts 220 220 0 
T ehe rechts 1000 | 600 | 0 
de eee links 900 600 0 
Weszewlen links 6900 3700 425 
Thorner Niederung. .. rechts 47750 16800 6420 
ee an Aa links 1375 1375 0 
Langnau PR links 4375 2875 1500 
Steinort, Gr. Kampe m rechts 2300 2200 200 
Nicponie, Nieder-Gontz . links 2200 1700 0 
Schlonz⸗Hütung .. rechts 950 950 0 
Culmer Amts-Niederuug . rechts 25000 17380 3120 
Supponinek Chrütfowo . | links 6000 3900 | 0 
Klein-Schwetzer Niederung | links 10500 9000 2372 
Nonnen⸗Kampe bis Lippe⸗ 
Wieſen rechts 2700 2700 0 
Culmer Stadt- Niederung, | 
mit Einſchluß der Eid- | 
walder Niederung ... rechts 32500 22500 5913 
Oſtrower Kampe. rechts 1687 1687 600 
Schwetz⸗Neuenburger Nie⸗ | 
derung .. ER! links 41000 0 9073 
Marienwerderſche Nie | 
derung... aii rechts 70000 0 12177 
Eichwalder Niederung Tr links 2400 2300 0 
Bülawe, oberhalb iewe . links 870 870 0 
Außendeich TY rechts 600 600 0 
Oſtrow, unterhalb Mewe links 270 270 0 
Falkenauer 8 s siir. een 1719 0 4632 
Roſenkranzer Niederung . rechts 630 630 507 
Uſchnitzer Niederung. .. rechts 900 900 0 
281817 85357 46339 
13½ = 3% | = 23¼ 
[ Meilen. U Meilen. Meilen. 
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3. Die Natur des Stromes. 
Länge. 
Es iſt bereits angeführt, daß die Länge des Stromes, in ſeinen Krüm⸗ 
mungen gemeſſen, von der polniſchen Grenze bis zur 


Brückenſtelle bei Thorn . 21/, Meilen, 
von ier Bis Steinomn „ „ 
bis gegen Czar ge 29, = 
bis Montauer Spitze 13½ „ 


in Summe 22%, Meilen beträgt. 
Beſchaffenheit des Strombettes. Gefälle. 


Das Strombett beſteht aus Sand. Nur in den oberen Stromgegenden, 
bis gegen Culm, führt der Strom Kies in geringen Quantitäten in der Größe 
einer Haſelnuß, der ſich auf den Sandflächen zuweilen in Schichten von 3 Zoll 
Dicke niederlegt und ein vortreffliches Material zu den der Ueberſtrömung aus⸗ 
eſetzten Steinpflaſtern liefert. In verlaſſenen, vorzugsweiſe aber in abge: 
chloſſenen Stromläufen, legt der Strom bei Hochwaſſer Schlicklagen bis 1 Fuß 
Mächtigkeit und darüber nieder, mit welchen auch die bis zu einem Waſſer⸗ 
ſtande von 12 Fuß liegenden, ſowohl nackten als auch mit Weidicht beſtandenen 
Ländereien bedeckt werden, in geringerm Maße jedoch, je höher dieſelben hervor: 
treten und je größer die über ſie hinweggehende Strömung iſt. Auf den Sand— 
feldern im Haupt⸗Stromarm finden keine Schlickablagerungen ſtatt. 

Das Gefälle der Weichſel in den einzelnen Stromſtrecken iſt zum Theil 
abhängig von der Lage, Höhe und Ausdehuung der Sandfelder und wird da⸗ 
her in gewiſſen Strecken bald größer bald geringer. Aus dieſem Grunde 
wechſelt beim Beharrungszuſtand des Stromes auch zu verſchiedenen Zeiten 
die Differenz der Waſſerſtände an den verſchiedenen Pegeln, indem diefe Diffe⸗ 
renz, wenn ſie in einem Jahre beiſpielsweiſe 1 Fuß 6 Zoll betrug, in andern 
Jahren ſich auf 2 Fuß oder auf 1 Suh herausſtellt; oder, wenn in einem 
Jahre ein oder mehrere Pegel beim Beharrungszuſtand gleiche Waſſerſtände 
zeigten, im andern Jahre Differenzen in obiger Größe bemerkt werden. 

Nach wiederholt ausgeführten Nivellements hat der Strom: 


. l à N Fuß Zoll Linien 
von der polniſchen Grenze bis zur Brückenſtelle in Thorn, 


aljo auf 2 Meilen Länge r 1 6 
mithin auf 100 Ruthen Länge 2,95; Zoll relatives Gefälle; 
von der Brückenſtelle bei Thorn bis zum Pegel bei Glu⸗ 

gowko auf 9 Meilen e 54 5. 210 


mithin auf 100 Ruthen Länge 3, Zoll relatives Gefälle; 
vom Pegel gu Glugowko bis zum Pegel zu Graudenz auf 
N a aR, iad iaht o nign AT 2 9 
mithin auf 100 Ruthen Länge 2% Zoll relatives Gefälle; 
vom Pegel zu Graudenz bis zum Pegel bei Kurzebrack 4½ 
Dr a e A E a L 9 3 
mithin auf 100 Ruthen Länge 2,5 Zoll relatives Gefälle; 
vom Pegel zu Kurzebrack bis zum Pegel zu Montauer 
CC 
mithin auf 100 Ruthen Länge 2,38 Zoll relatives Gefälle; 
auf 223), Meilen daher 113 8 1 
wonach alſo das durchſchnittliche relative Gefälle auf die Meile faſt genau 
5 Fuß beträgt. 
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Das Gefälle vom Pegel zu Kurzebrack bis Montauer Spitze bezieht ſich 
auf den Zuſtand vor der Schließung der Nogat⸗Mündung durch Ziehung der 
beiden Coupirungs⸗Deiche. Daß das relative Gefälle in dem letzten Strom⸗ 
theile nicht ebenfalls geringer als im vorhergehenden iſt, vielmehr wächſt, iſt 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Nogat ein größeres Gefälle als die un⸗ 
getheilte Weichſel hat, und daher in der Nähe der Mündung fon eine ver- 
hältnißmäßig größere Senkung des Waſſerſpiegels eintrat. 
Die mittlere Geſchwindigkeit des Stromes iſt bei niedrigem Waſſerſtande 
im Stromſtrich auf 2½ bis 3 Fuß, bei höherem, namentlich bei ſteigendem 
Waſſer, auf 5½ bis 6 Fuß in der Sekunde anzunehmen,) denn die Hod- 
gewäſſer durchlaufen einen etwa 120 Meilen langen Weg von Krakau in 5 
bis, 7 Tagen, in welchen Fällen dem Strom eine Geſchwindigkeit von durch— 
ſchnittlich 5¼ Fuß in der Sekunde zukommt. 
Waſſermenge. 
Die Waſſermenge, welche der Strom führt, iſt ermittelt: 
am Pegel zu Kurzebrack bei den Waſſerſtänden: 
von 2 Fuß 10 Zoll, auf 14683 Cubf. pro Sekunde, 
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wogegen bei einem Waſſerſtande von 20 Fuß am Pegel eine Waſſermenge von 
200 000 Cub.⸗Fuß in der Sekunde angenommen werden kann. 


Waſſerſtände. 

Der bekannte niedrigſte Waſſerſtand fand am 21. und 22. September 1842 
ſtatt und betrug 4½ Zoll unter Null am Pegel zu Kurzebrack. 

Die höchſten Waſſerſtände bei freiem Abfluß traten am 3. September 1813 
mit 22 Fuß 2 Zoll und am 1. Auguſt 1844 mit 21 Fuß 5 Zoll ein, waren 
aber am 27. März 1855 beim Eisgange 27 Fuß 6 Zoll, 1 Meile oberhalb 
des bezeichneten Pegels 30 Fuß. Hiernach ergiebt ſich im Maximum eine 
Differenz des niedrigſten und höchſten Waſſerſtandes bei freiem Abfluß von 
22 Fuß 6½ Zoll, bei Eisgängen von 30 Fuß 4½ Zoll. Der mittlere 
Waſſerſtand iſt auf 6,6 Fuß am Pegel zu Kurzebrack ermittelt. 

Bei freiem Abfluß des Waſſers iſt ein Steigen deſſelben bis 3 Zoll in 
der Stunde, bei der Löſung von Eisverſetzungen aber von 10 Fuß in gleicher 
Zeit beobachtet worden. 


Eisgänge. Arſache der hohen Mafferftände, 


Bei anhaltendem Froſtwetter ſtellt ſich die Eisdecke im Strome in einigen 
Tagen, indem ſich Scholle an Scholle legt. Die Eisdecke erlangt in ſtrengen 
Wintern eine Stärke von 3 Fuß. Wenn aber während der Eisfahrt im Spät⸗ 
herbſt oder Winter die Temperatur häufig wechſelt, dann erfolgt die Stellung 
in anderer, oft Gefahr drohender und weiterhin näher bezeichneter Weiſe. 

Die vielfach verbreitete Anſicht, daß in Folge der Entwaldungen in 
Polen und der Melioration ländlicher Grundſtücke die Gewäſſer jetzt im Früh- 
jahre in großer Menge und früher als ſonſt der Weichſel zugeführt werden, 
und daß daraus ſich die > Waſſerſtände bei dem Eisabgange in den 
letzteren Jahren erklären, iſt unbegründet. 
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Der Weichſel kommt, wie ſchon angeführt, ein Stromgebiet von 3300 
Quad.⸗Meilen zu, aus welchem ſie die Niederſchläge aufnimmt. Die Ent⸗ 
waldungen in Polen erſtrecken ſich nicht auf Hunderte von Quad.⸗Meilen; 
eigentliche Entwaldungen, um die Flächen in Ackerkultur zu legen, kommen 
vielmehr nur in äußerſt geringem Maße vor. Aus den dortigen Wäldern, 
welche man nicht forſtwirthſchaftlich wie in Preußen behandelt, werden nur die 
ftärfen Hölzer entnommen und auf der Weichjel verflößt, weil der Verkaufs⸗ 
preis der ſchonheren Hölzer in den unteren Stromgegenden die Trans sport⸗ 
koſten nicht deckt. Die Wälder bleiben aljo nach wie vor Wälder, und wo ein 
plötzliches Abtreiben derſelben vorkommt, werden ſie der Natur überlaffen, die 
wieder jungen Aufſchlag erzeugt und die Flächen zu Wäldern heranbildet. — 
Bei dieſen Verhältniſſen iſt in der That nicht abzuſehen, wie jene ſogenannten 
Entwaldungen einen meßbaren Einfluß auf die Waſſerſtände in der Weichſel 
haben ſollten. 

Eben ſo wenig Gewicht kann in dieſer Beziehung auf die Melioration 
gelegt werden, an welche man in Polen wenig denkt, und welche in Preußen 
ſich größtentheils nur auf Vervollkommnung der bereits beſtehenden Ent- 
wäſſerungsgräben erſtreckt, indem die Haupt⸗Entwäſſerungsgräben fon in der 
Vorzeit ausgeführt ſind. 

Die Urſachen der hohen Waſſerſtände bei dem Abgange des Eiſes in 
den Jahren 1829, 1846 und 1855 ſind in ganz anderen Umſtänden zu finden. 

Aus der am Schluſſe dieſes Aufſatzes sub A angefügten Beilage, welche 
ein allgemeines Bild von dem Verhalten des Stromes bei den Eisſtellungen 
und Eisgängen während der Jahre 1809 bis 1856 giebt, geht hervor, daß 
auch ſchon in früheren Jahren eben ſo oft als in neuerer Zeit der höchſte 
Waſſerſtand beim Aufbruch des Eiſes ſtattgefunden. 

Es gehört aber zu den ungewöhnlichen Erſcheinungen, daß die Tempe⸗ 
ratur während des Eisganges im Spätherbſt oder Winter in dem Maße 
wechſelt, daß die Bildung des Eiſes bald eintritt, bald aufhört, daß bei dem 
erſten Eintritt des Eisganges eine Stellung des Eiſes in den unteren Strom- 
gegenden erfolgt, die Temperatur dann über Null geht, die Eismaſſen aus den 
oberen Stromgegenden von dieſer Eisverſetzung aufgenommen werden, mehrere 
Tage ſpäter in Folge wieder eingetretenen Froſtwetters die Bildung neuer 
Eismaſſen vor ſich geht, welche ſich an die unteren Eisverſetzungen lehnen, den 
Strom weiter hinauf mit Eis belegen, nach einigen Tagen wieder Thauwetter 
eintritt, ein ſolcher Wechſel ſich mehrere Male wiederholt und auf dieſe Weiſe 
ſich an verſchiedenen Punkten Eiswehren im Strome bilden, letzteren in dem 
größten Theile ſeiner Länge bis zu bedeutender Höhe aufſtauen und von Hoch⸗ 
ufer zu Hochufer, von Deich zu Deich mit Eismaſſen anfüllen. 

So waren die Verhältniſſe in den Wintern von 1828 auf 1829, von 
1845 auf 1846, von 1854 auf 1855. 

Die in der Beilage B gegebene Tabelle zeigt den Verlauf der Stellung 
des Eiſes vom Jahre 1854 auf 1855. 

Aus derſelben geht hervor, daß bei Reduction der Waſſerſtände auf den 
Graudenzer Pegel der ſchließliche Eisſtand erfolgte: 

bei Plönendorfer Schleuſe am 19. November 

bei 12 Fuß 6 Zoll — 10 Fuß 4 Zoll = 2 Fuß 2 Zoll 
bei Bollenbude am 19. November 

bei 3 Fuß 6 Zoll + 1 Fuß 4 Zoll = 4 Fuß 10 Zoll 
bei Dirſchau am 7. Dezember 

bei 19 Fuß 9 Zoll — 4 Fuß 6 Zoll = 15 Fuß 3 Zoll 
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bei Montauer Spitze am 9. Januar 
bei 17 Fuß 8 Zoll — 3 Fuß 6 Zoll = 14 Fuß 2 Zoll 
bei Kurzebrack am 15. Januar 8 5 
bei 18 Fuß 2 Zoll — 2 Fuß 3 Zoll = 15 Fuß 11 Zoll 
bei Graudenz am 17. Januar 
bei 17 Fuß 9 Zoll 0 Fuß 0 Zoll = 17 Fuß 9 Zoll 
bei Culm am 18. Januar 
bei 11 Fuß 9 Zoll — 0 Fuß 10 Zoll = 10 Fuß 11 Zoll 
bei Thorn am 18. Januar 
bei 6 Fuß 10% Zoll — 0 Fuß 9 Zoll = 6 Fuß 1½ Zoll 
des Graudenzer Pegels. 
$ In gleicher Weiſe ergeben ſich die niedrigſten Waſſerſtände während des 
Eisſtandes 
bei Plönendorfer Schleuſe am 28. Januar 
bei 10 Fuß 11 Zoll — 10 Fuß 4 Zoll = 0 Fuß 7 Zoll 
bei Bollenbude am 27. Januar 
bei 1 Fuß 0 Zoll + 1 Fuß 4 Zoll = 2 Fuß 4 Zoll 
bei Dirſchau am 31. Januar i 
bei 10 Fuß 1 Zoll — 4 Fuß 6 Zoll = 5 Fuß 7 Zoll 
bei Montauer Spitze am 31. Januar 
bei 11 Fuß 6 Zoll — 3 Fuß 6 Zoll = 8 Fuß O Zoll 
bei Kurzebrack am 31. Januar 
A bei 12 Fuß 1 Zoll — 2 Fuß 3 Zoll = 9 Fuß 10 Zoll 
bei Graudenz am 28. Januar 
bei 10 Fuß 7 Zoll 0 Fuß 0 Zoll = 10 Fuß 7 Zoll 
bei Culm am 29. e 
bei 7 Fuß 4 Zoll — 0 Fuß 10 Zoll = 6 Fuß 6 Zoll 
bei Thorn am 19. Januar 
bei 5 Fuß 8 Zoll — 0 Fuß 9 Zoll = 4 Fuß 11 Zoll 
des Graudenzer Pegels. 


Aus dieſen Darſtellungen geht unzweifelhaft hervor, daß nicht die Zu⸗ 
flüſſe aus den oberen Stromgegenden, ſondern hauptſächlich die den Abfluß 
hindernden Eisverſetzungen, welche ſich in den Monaten Dezember 1854 und 
Januar 1855 bildeten, die hohen Waſſerſtände bis über Culm hinaus erzeugt 
und während des Winters auf einen Waſſerſtand von 10 Fuß 7 Zoll bei 
Graudenz, 12 Fuß 1 Zoll bei Kurzebrack, 11 Fuß 6 Zoll bei Montauer 
Spitze und 10 Fuß 1 Zoll bei Dirſchau erhalten haben. 


Es iſt auch durch Meſſungen zwiſchen Montauer Spitze und Graudenz 
feſtgeſtellt, daß die Eismaſſen daſelbſt, vom Waſſerſpiegel gemeſſen, bis 20 Fuß 
tief und größtentheils bis aufs Strombett hinabreichen. Daß bei der Fort⸗ 
bewegung ſo bedeutender Eismaſſen im Frühjahre Stockungen entſtehen und 
hierdurch das Waſſer hoch angeſpannt werden muß, ſelbſt bei mäßigen Zu⸗ 
flüſſen, liegt auf der Hand. Stellt fih daher das Eis bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande, iſt der Eisſtand von langer Dauer und der niedrige Waſſerſtand 
während deſſelben ein höherer, dann iſt der Aufbruch des Eiſes Gefahr 
drohend. Fehlt nur eine dieſer Bedingungen, dann iſt ein im Allgemeinen 
glücklicher Eisgang zu hoffen. Plötzlich | ſtrenger Froſt während des Eis⸗ 
abganges kann aber dennoch Gefahr bringende Eisverſetzungen zur Folge haben. 

Die Waſſerſtände bei den Eisabgängen ſind aber keineswegs geeignet zur 
Beurtheilung der Frage: ob im Laufe der Zeit in Folge der angeblichen 
Entwaldung in Polen und der ausgeführten Meliorationen die Quantität der 


Gewäſſer, welche der Weichſel innerhalb einer gewiſſen Zeit zuſtrömt, größer 
geworden iſt. 

Es ift ſchon angeführt, daß die Quellen der Weichſel unter 49¼ Grad, 
die Mündungen derſelben unter 54¼ Grad nördlicher Breite liegen. Hieraus 
erklärt es ſich, daß ſehr häufig die Eismaſſen in den oberen Gegenden an 
Feſtigkeit verlieren und der ſtrömenden Kraft des Waſſers weichen, ſehr häufig 
auch daſelbſt die Schneemaſſen ſchmelzen und die Quellen lebendiger fließen, 
ehe noch die Eismaſſen in den unteren Stromgegenden in demſelben Maaße 
zum Abgange vorbereitet ſind. Es tritt hierzu das ſtärkere Gefälle, und daher 
die größere Geſchwindigkeit und Kraft des Stromes in den oberen Strom⸗ 
gegenden. Alle dieſe Umſtände vereinigen ſich daher, ein Andrängen der Eis— 
maſſen der oberen auf die der unteren Stromgegenden, demnächſt in Folge des 
Widerſtandes, welchen hier das kräftigere Eis bietet, erhebliche Waſſer— 
anſammlungen zu bewirken. Bei dem endlichen Weichen der Eismaſſen aber 
entladen ſich jene Waſſeranſammlungen, in die unteren Gegenden hinabſtürzend 
und die hohen Fluthen gleichzeitig mit dem Abgange des Eiſes erzeugend, und 
zwar um ſo höhere Waſſerſtände, je größer der Widerſtand iſt, welchen hier 
die Eismaſſen bieten. Häufig aber herrſcht auch in den unteren Strom: 
gegenden im Frühjahr anhaltend eine höhere Temperatur als in den oberen. 
Die Eismaſſen ſetzen fih dann hier früher in Bewegung als dort, die nach: 
folgenden oberen Eismaſſen erleiden in ihrem Laufe keine Berzögerungen, und 
die Hochgewäſſer treten erſt ein, nachdem der Strom vom Eiſe frei iſt. Bei 
ſolchen Verhältniſſen muß es in der That unmöglich erſcheinen, zu beurtheilen, 
ob die Gewäſſer früher als ſonſt der Weichſel zuſtrömen oder nicht. Dennoch 
ſchöpft die allgemeine Stimme ihr Urtheil aus ſolchen N und erklärt 
ſich für die erſtere Alternative, hauptſächlich geſtützt auf die Wahrnehmungen 
beim Eisabgange im Frühjahr 1855. 


Die betreffende Tabelle A weiſt zwar nach, daß ſeit der Zeit von 1809 
ab in dem Jahre 1855 der höchſte bekannte Waſſerſtand ſtattgefunden hat. 
Wenn früher, bis zum Jahre 1809 hinauf, ſo hohe Waſſerſtände nicht ein⸗ 
getreten find, jo erklärt fich dies nicht allein aus dem Umſtande, daß Ereigniſſe 
ähnlicher Art, wie im Herbſte 1854 beim Setzen des Eiſes, zu den ſeltneren 
Erſcheinungen gehören, ſondern auch, daß die Deiche früher eine weit 3 
Höhe hatten und daher auch bei Eisverſetzungen und dadurch ugtem 
hohen Waſſerſtande früher überflutheten und durchbrachen als jetzt, der? Bali ſer⸗ 
ſpiegel zwi den den Deichen aljo nicht eine ſolche Höhe erreichen konnte, als 
im Jahre 1855 


Die fttaefanbehe Erhöhung der Deiche kann keinen Vorwurf begründen, 
die Intereſſen der Niederung fordern fie vielmehr gebieteriſch; ſie muß jo 
lauge erfolgen, bis vollſtändige Sicherheit für die Niederungen erzielt iſt. 
Dies Ziel kann und wird erreicht werden, denn die Höhe der Waſſerſtände 
durch Eisverſetzungen haben ihre Grenze. Wo dieſe liegt, muß die ſpätere 
Beit lehren, jetzt kann dieſelbe nur vermuthet, aber nicht im Voraus beſtimmt 
werden. 


Die fälſchliche Behauptung, daß die Gewäſſer früher und in größerer 
Menge als ſonſt der Weichſel zuſtrömen, läßt eine noch weitere Prüfung zu. 
Wenn die Behauptung richtig wäre, dann müßten die Niederſchläge innerhalb 
des Weichſelſtrom⸗Gebietes auch im Sommer, wo der freie Abfluß des Waſſers 
im Strom kein Hinderniß findet, von den angeblich entwaldeten, alſo kahl ge⸗ 
wordenen Oberflächen, ſowie von den meliorirten Terrains früher als ſonſt 
abfließen und das Bett der Weichſel erreichen. Zur Verdunſtung würde 
weniger Zeit geſtattet ſein, es müßte alſo eine Zunahme nicht nur in der 

or 


Höhe der höchſten Sommerwaſſerſtände, ſondern auch in der Waſſermenge, 
welche der Strom führt, ſich bemerkbar machen. Hieraus nur allein iſt es 
möglich, den Beweis oder Gegenbeweis jener mehrfach gedachten Behauptung 
zu führen. 

Zur Führung des Gegenbeweiſes dienen die in der Anlage sub C und 

D hinzugefügten beiden Tabellen. Bei näherer Prüfung derſelben ergiebt ſich 
Folgendes: 

1. Es waren die mittleren Waſſerſtände am bedeutendſten im Jahr 
1816 = 9,3; Fuß, im Jahr 1829 = 9, Fuß, im Jahr 1844 = 
9,22 Fuß, im Jahr 1855 = 9,81 Fuß; 

. die mittleren Waſſerſtände von 1847 bis 1856 geringer als von 1809 
bis 1816, von 1817 bis 1826, von 1837 bis 1846; 
3. die höchſten Waſſerſtände bei freiem Abfluß des Waſſers von 1847 
3 geringer als 1809 bis 1826, 1827 bis 1836, 1837 bis 
846 ; 
4. die durchſchnittlich höchſten Waſſerſtände von 1847 bis 1856, 
a) im Monat Mai geringer als in den gleichen Monaten 1817 bis 

1826, 1837 bis 1846, faſt gleich mit 1809 bis 1816; 

b) im Monat Juni geringer als 1809 bis 1816, 1817 bis 1826, faſt 

gleich denen von 1837 bis 1846; 

c) im Monat Juli geringer als 1817 bis 1826, 1837 bis 1846, faſt 

gleich denen von 1809 bis 1816; 

d) im Monat Auguſt geringer als 1809 bis 1816, 1817 bis 1826, 

1837 bis 1846; 

e) im Monat September geringer als 1809 bis 1816, 1817 bis 1826, 

1837 bis 1846. 

Nur im Jahrzehnt von 1827 bis 1836 ſind die durchſchnittlich 
höchſten Waſſerſtände in den Monaten Mai bis incl. September ge- 
ringer geweſen, als im Jahrzehnt von 1847 bis 1856. 

5. Die Summe der Waſſerſtände und daher auch die mittleren Waſſer— 

ſtände von 1847 bis 1856 waren: 

a) in den Monaten Mai geringer als in den gleichen Monaten 1809 
bis 1816, 1817 bis 1826, 1837 bis 1846; 

b) in den Monaten Juni geringer als 1809 bis 1816, 1817 bis 
1826, 1837 bis 1846; 

c) in den Monaten Auguft geringer als 1809 bis 1816, 1817 bis 
1826, 1837 bis 1848; 

d) in den Monaten September geringer als 1809 bis 1816, 1817 
bis 1826, 1837 bis 1846, faſt gleich denen von 1827 bis 1836. 

Der höchſte Sommerwaſſerſtand vom Jahr 1809 bis 1813 betrug 
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6. 
22 Fuß 2 Zoll, 
vom Jahr 1814 bis 1856 = 21 Fuß 6 Zoll. 

Hiernach iſt überall weder eine Vermehrung der Waſſermenge noch eine 
Erhöhung der Waſſerſtände bei freiem Abfluß des Waſſers bemerkbar, es könnte 
vielmehr eine Verringerung behauptet werden, denn letztere ergiebt ſich in der 
That, wenn man das Jahrzehnt von 1827 bis 1836 ausſchließt. Noch augen⸗ 
ſcheinlicher tritt eine Verringerung hervor, wenn man dem Umſtande Rechnung 
trägt, daß im Winter von 1854 auf 1855 lange Zeit hohe Waſſerſtände durch 
Eisverſetzungen und nicht durch ungewöhnliche Zuflüſſe erzeugt find. 

Endlich iſt noch der gleichfalls verbreiteten Anſicht, daß im letzten Jahr⸗ 
zehnt hohe Waſſerſtände öfter als früher eingetreten ſind, zu gedenken. Auch 
dieſe Anficht beruht auf Irrthum: denn in dem Jahrzehnt von 1847 bis 1856 


ging der höchſte Waſſerſtand beim Eisgang über 18 Fuß in den Jahren 1849, 
1850, 1854 und 1855; 

im Jahrzehnt von 1817 bis 1826, in den Jahren 1818, 1821, 1822; 

im Jahrzehnt von 1827 bis 1836, in den Jahren 1827, 1828, 1829 ; 

im Jahrzehnt von 1837 bis 1846, in den Jahren 1837, 1838, 183g, 
1841, 1845, 1846. 

Bei freiem Abfluß des Waſſers ging der Waſſerſtand im Jahrzehnt von 
1847 bis 1856 über 14 Fuß hinaus in den Jahren 1850, 1853, 1855; 

im Jahrzehnt von 1817 bis 1826 in den Jahren 1817, 1819; 

im Jahrzehnt von 1827 bis 1836 in dem Jahre 1830; 

im Jahrzehnt von 1837 bis 1846 in den Jahren 1837, 1838, 1839, 
1841, 1844, 1845, 1846. 


Hiernach iſt hauptſächlich der Mangel an Erinnerung die Quelle jener 
mehrgedachten, irrthümlichen, aber weit verbreiteten Anſichten. 


In dem Winter von 1821 auf 1822 trat kein Eisſtand in der Weichſel 
ein, in den übrigen Jahren, von 1809 ab, war die geringſte Dauer des Eis- 
ſtandes im Jahre 1852, 18 Tage, die längſte Dauer im Winter 1844 bis 
1845, 123 Tage; die durchſchnittliche Dauer des Eisſtandes iſt aber auf 
2¼ Monate ermittelt. 


Befchaffenheit der Uſer⸗Schifffahrts⸗hinderniſſe. 


Die Ufer des Stromes, wo derſelbe nicht an die Thalränder tritt, be— 
ſtehen theils aus feſtem Schlickboden, theils aus einem Gemenge von Schlick 
und Sand, theils nur aus Sand. Die letztere Erdart wird in den Ufern 
jedoch ſeltener angetroffen. 

Mehrere Ufer ſind von in der Vorzeit niedergelegten Bäumen durch⸗ 
zogen, welche bei Uferabbrüchen zu Tage treten und der Schifffahrt Gefahr 
drohen. Andere Baumſtämme befinden ſich im Bett des Stromes, werden, 
ſobald der Strom aus irgend einer Veranlaſſung daſſelbe angreift, plötzlich ge⸗ 
hoben und oft auf höher gelegene Theile des Strombettes geworfen, ſo daß 
ſie mit ihren Aeſten und Stämmen in den Tiefgang der Schiffe greifen und 
letztere in Gefahr ſetzen zu ſcheitern, was, der größten Aufmerkſamkeit un⸗ 
geachtet, welche auf dieſe Gegenſtände gerichtet wird, nicht immer zu vermeiden 
iſt. Oberhalb Fordon, in der Gegend von Roffa, zieht ein Steinriff, die 
Teufelsbrüche genannt, vom rechten Ufer nach der Mitte des Stromes hin, 
welches in früheren Jahren der Schifffahrt viel Schaden zufügte. 

In neuerer Zeit iſt es gelungen, dieſes, ſowie andere Steinriffe in den 
oberen Gegenden des Stromes theils durch Sprengung und Herausſchaffen der 
Steine, theils durch Verlegung der Schifffahrtsbahn unſchädlich zu machen. 
Gefährlich für die Schifffahrt waren ferner eine große Anzahl von Namm- 
pfählen, welche in dem im dritten Decennio dieſes Jahrhunderts coupirten 
rechtſeitigen Strom-Arm gegen Grabau ſtehen, und von einem Feſtungsbau 
herrühren, welcher unter Friedrich dem Großen im Innundationsgebiet der 
Weichſel begonnen, aber wieder aufgegeben wurde, als die Eisgänge ihre zer⸗ 
ſtörenden Wirkungen auf die Werke ausgeübt hatten. 

Vorzüglich aber die Sandfelder ſind es, welche in den nicht regulirten 
Stromſtrecken den Schifffahrtsverkehr oft Wochen lang bei niedrigen Waſſer⸗ 
ſtänden hemmen, insbeſondere da, wo die Mittel- und Hochwaſſer-Profile zu 
große Ausdehnung haben, wie z. B. 


unterhalb Schulitz, wo das Hochwaſſer⸗Profil 400 Ruthen, 
das Mittelwaſſer-Profil 220 Ruthen, 
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unterhalb Sartowitz, wo das Hochwaſſer⸗Profil 350 Ruthen, 
das Mittelwaſſer-Profil 200 Ruthen, 

oberhalb Graudenz, wo das Hochwaſſer-Profil 310 Ruthen, 
das Mittelwaſſer-Profil 210 Ruthen, 

gegen Treul, wo das Hochwaſſer-Profil 380 Ruthen, 
das Mittelwaſſer-Profil 300 Ruthen 


ir und an andern Orten, wo die Sandfelder nur ein Fahrwaſſer von 
2 bis 3 Fuß über ſich laſſen, während die beladenen Oderkähne ein Fahr— 
waſſer von mindeſtens 3 Fuß nöthig haben, um ihre Fahrt ungehindert fort- 
ſetzen zu können. 

Das größte Hemmniß der in Rede ſtehenden Art lag früher gegen Culm, 
wo das weiteſte Hochwaſſer-Profil von 600 bis 1000 Ruthen vorhanden iſt, 
und das Mittelwaſſer-Profil eine Ausdehnung von 300 Ruthen hatte. Der 
Strom iſt hier aber mit großem Erfolge regulirt, und erhält ſich jetzt bei den 
niedrigſten Waſſerſtänden eine Schifffahrtstiefe von 10 Fuß. 

Aber nicht nur die Schifffahrt wird durch ſolche Unregelmäßigkeiten ge— 
hemmt, ſondern auch die Eisverſetzungen und in Folge derſelben die Gefahren 
der Niederungen ſind denſelben zuzuſchreiben; denn bei der insbeſondere bei 
niedrigen Waſſerſtänden ſtattfindenden Eisfahrt werden die Eismaſſen durch 
die hochliegenden Sandfelder angehalten und zur Ruhe gebracht, die nad- 
folgenden Maſſen ſchieben ſich unter und übereinander, es bilden ſich ſo die 
Eisverſetzungen, die den Abfluß des Waſſers hemmen und daſſelbe unter Um— 
ſtänden ſo hoch anſpannen, daß es die Deiche überfluthet und durchbricht und 
in weiter Ausdehnung ſeinen verheerenden Lauf fortſetzt. 

Zu dieſen Eisverſetzungen trägt nicht minder die große Zahl der in den 
nicht regulirten Stromſtrecken liegenden Jnjeln bei, welche häufig unter fich jo 
wie zwiſchen ſich und den beidſeitigen Ufern ſo wenig Oeffnung laſſen, daß 
große Eistafeln letztere nicht paſſiren können und durch die Gewalt der 
Strömung auf die Ufer und Inſeln geſchoben werden, hier aber vermöge des 
dadurch erhaltenen Widerſtandes ſich feſtſetzen. Die nachfolgenden Eismaſſen 
ſchieben ſich unter ſolche Eistafeln, ſodann aber oberhalb der letztern über und 
unter einander, ſo die Eisverſetzungen bauend. Dergleichen Eisverſetzungen 
entſtehen aber ſelten in den engeren Hochwaſſer- Profilen mit angemeſſenen 
Mittelwaſſer-Profilen, weil hier Sandablagerungen keine Ruhe finden, die 
Sandmaſſen vielmehr durch die in ſolchen Profilen bei Hochwaſſerſtänden ſtatt— 
findende ſtarke Strömung ſchnell durchgeführt werden. Das engſte Hod- 
waſſer⸗Profil liegt unterhalb Graudenz zwiſchen den Bingsbergen und dem 
Hauptweichſel-Deich der Schwetz-Neuenburger Niederung in einer Breite von 
nur 175 Ruthen, die übrigen engſten Hochwaſſer-Profile wechſeln zwiſchen 
un und 250 Ruthen, die weiteren und weiteſten zwiſchen 250 und 1000 
Ruthen. 


4. Verkehrsverhältniſſe. 2 

Die Weichjel wird von Fluß-Segelſchiffen aller Art, ſowie von Dampf: 
ſchiffen befahren, auch zum Flößen von Holz (Kiefern und Eichen), in Tafeln 
verbunden, aus Polen, Galizien und dem preußiſchen Gebiet kommend, benutzt. 
Es ſind paſſirt: 

bei Thorn 

1846 zu Thal 768 bel. Schiffe, 27 unbel. Schiffe, O Dampfſchiffe, 2527 Holzflöße 
e nr Bin ER x 2248 


” 


＋ 397 bel. Sch., * 7 unbel. Sch., +: 20 Dampfſch, — 279 Holzflöße 


= (Bu ze 


daſelbſt 
1846 zu Berg 319 bel. Schiffe, 109 unbel. Schiffe, 0 Dampfſchiffe 
F 108 „ y 19 d 


+ 350 bel. Schiffe, — 21 unbel. Schiffe, -+ 19 D Dampfſchiffe 
bei Dirſchau 
1846 zu Thal 1427 bel. Schiffe, 109 unbel. Schiffe, 2042 Holzflöße 


rg 492 „ 3 1 
＋ 46 bel. Schiffe, + 383 unbel. Schiffe, — 257 Holzflöße 
daſelbſt 2 
1846 zu Berg 920 bel. Schiffe, 521 unbel. Schiffe 
„ 427 „ f 
+ 687 bel. Schiffe, — 94 unbel. Schiffe 


Die Dampfſchiffe werden bei Dirſchau nicht notirt. 

Hieraus ergiebt ſich eine Zunahme des Verkehrs mit Segel- und Dampf⸗ 
ſchiffen. In früherer Zeit, namentlich bis gegen Ende des zweiten Decenniums 
dieſes Jahrhunderts, hatte der Verkehr auf der Weichſel geringere Bedeutung. 

Es lag daher auch nicht genügende Veranlaſſung vor, im Schifffahrts⸗ 
Intereſſe erhebliche Koſten auf die Regulirung des Stromes zu verwenden, 
welcher bis dahin nur neben den eingedeichten Niederungen durch die Deich— 
pflichtigen in gewiſſen Schranken gehalten wurde, während derſelbe außerhalb 
dieſer Grenzen ſeiner Natur überlaſſen war. Nur vereinzelt trat das Be— 
ſtreben der Üferbeſitzer hervor, die Ufer gegen Abbruch zu ſchützen. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte es nicht befremden, wenn bei niedrigen Waſſerſtänden 
das Fahrwaſſer in ſehr vielen Stromſektionen fehlte, und oft Hunderte von 
Stromgefäßen und Flößen Wochen lang auf ſeichten Stellen vor Anker lagen, 
einen höheren Waſſerſtand zur Fortſetzung ihrer Fahrt abwartend; Dein Uebel⸗ 
ſtand, welcher freilich auch jetzt noch nicht überall beſeitigt iſt. Die Strom⸗ 
bahn ging damals von einem Ufer zum andern, aus einem Arm in den andern, 
zerſtörte Inſeln und Vorländer hier und bildete neue dort. 


5. Die Regulirung des Stromes. 
Grundſätze. 

In dieſer Lage befand ſich der Strom, als der Geheime Ober-Bau-Rath 
Severin im höheren Auftrage den generellen Plan zur Regulirung der Weichſel 
im Jahre 1829 entwarf. Es wurde danach angenommen, den Strom für den 
mittleren Waſſerſtand auf 100 Ruthen Breite durch Coupirungen und Ein- 
ſchränkungs-Werke einzuengen. Die zu erreichenden Uferlinien wurden nach 
Maßgabe der damaligen Stromlage in angemeſſenen Krümmungen bezeichnet, 
allgemeine Vorſchriften über die Ausführung des Planes gegeben. Hiernach 
iſt und wird noch verfahren, dabei aber der veränderten Stromlage und den 
inzwiſchen gemachten Erfahrungen Rechnung getragen. 


Um das vorgeſteckte Ziel zu erreichen, erſchien es nothwendig, dahin zu 
wirken, daß der Strom die große Menge von Neben-Armen verlaſſen und 
einen Arm zur Abführung der Waſſermaſſen bis zum mittleren Waſſerſtande 
verfolgen mußte; demnächſt aber war an den Ausbau des ungetheilten 
Stromes zu gehen. 

Dieſe Grundſätze find bei den Regulirungs-Arbeiten, von Thorn ab- 
wärts, leitend geweſen. Von der polniſchen Grenze bis Thorn iſt dagegen 
noch nichts zur Regulirung des Stromes geſchehen; derſelbe befindet ſich dort 
vielmehr noch in ſeinem Naturzuſtande, mit Ausnahme vereinzelter Anlagen 
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bei Czernowitz, wo gefährlicher Steinriffe wegen einige Einſchränkungswerke 
angelegt ſind, um erſtere einzuſchließen und gegen ſie die Schifffahrt ſicher 
zu ſtellen. 

Don Thorn bis Nieszewken. 

Bald unterhalb Thorn theilt ſich der Strom in 3 Arme. Der 
rechtſeitige Arm lag am Fuße des Thalrandes, der linkſeitige zwiſchen der 
Stronzker Kampe (Inſel) und dem Ufer von Klein-Nieszewken. Bald unter- 
halb der Confluenz dieſer Arme ſpaltete der Strom ſich an der Kosziniezer 
Kampe (Juſel) unterhalb der obern Spitze der letztern noch einmal, die Alt: 
Thorner Kampe abſchneidend. Endlich lag eine Spaltung zwiſchen der 
Kosziniezer und Jeroſchker Kampe. In Folge dieſer Unregelmäßigkeit des 
Stromes legten ſich, zum größten Nachtheil für die Schifffahrt, hohe aus⸗ 
gedehnte Sandfelder im Strom nieder. Es wurde daher hier zur Regulirung 
des Stromes geſchritten. Zunächſt kam es darauf an, den rechtſeitigen Arm 
an der Ziegelei-Kampe, wie den linkſeitigen Arm an der Stronsker Kampe, 
durch Coupirungen zu ſchließen, welche ausgeführt wurden. Hiernach ver: 
mehrte fich die Waſſermenge im Hauptarm: auch die Strömung wurde größer, 
die Sandfelder in denſelben leiſteten der Strömung weniger Widerſtand. Um 
aber Angriffen der Ufer des Hauptſtromes durch die verſtärkte Strömung vor⸗ 
zubeugen, wurden nun die Einſchränkungswerke im Hauptarm angelegt. Bald 
nach Ausführung jener beiden Eoupirungen folgte die Anlage der Eoupirungen 
der beiden rechtſeitigen Arme zwiſchen der Kosz ziniezer Kampe und dem Deich 
gegen Prziſieck, ſo Be der Coupirung des Armes zwiſchen der Kosziniezer und 
Jeroſchker Kampe. Die Ufer des Hauptſtrom⸗Armes wurden demnächſt noth- 
dürftig durch Einſchränkungs werke gegen die vermehrte Strömung geſchützt, die 
in angemeſſener Höhe mit 6 Fuß am Pegel korreſpondirenden, durch die 
Strombauten in den Armen und zwiſchen den Einſchränkungswerken erzielten 
Alluvionen mit Weiden bepflanzt. Zum vollſtändigen Ausbau des Haupt⸗ 
ſtromes fehlt noch eine größere Zahl von Einſchränkungswerken, welche nach 
und nach zur Ausführung kommen werden. 

Das nächſte Ziel für die Schifffahrt, ein zu allen Zeiten hinreichendes 
Fahrwaſſer zu ſchaffen, iſt erreicht. Die Unterhaltung der Werke iſt, bei ihrer 
zum Theil entfernten Lage von einander, aber toftjpielig. Die durch Ein⸗ 
ſchränkungswerke nicht geſicherten Ufer werden durch die Adjacenten nothdürftig 
durch Vertheidigungswerke von geringen Dimenſionen geſchützt. 

Von Hieszewken bis Götau. 

Der nächſtfolgende Neben-Arm, zwiſchen der Katrinker Kampe und dem 
Gursker Ufer, iſt gleichfalls durch eine Coupirung geſchloſſen und vollſtändig 
mit Hülfe von Pflanzungen zur Verlandung gebracht. Gegen Schmolln liegen 
in der Mitte des Stromes drei Kampen, die Gniewkower Kampen genannt. 
Der Neben-Arm zwiſchen denſelben und dem rechtſeitigen Schmollner Ufer iſt 
durch eine Durchlage von Sinkſtücken verhindert, ſich zu vertiefen und die 
Hauptſtrombahn aufzunehmen. 

Zur Beförderung der Verlandung dieſes Armes iſt ferner oberhalb der 
Mündung deſſelben ein Einſchränkungswerk bis zur Normal-Uferlinie vor: 
geſchoben, welches in der Verbindung mit der oberhalb gelegenen Katrſſder 
Kampe, ſowie der be zeichneten Durchlage, die erwartete Wirkung hat. Die 
Durchlage beſteht aus einer Schwelle von Sinkſtücken, welche, dicht an einander 
schließend, 10 Fuß breit, 3 Fuß ſtark, von einem Ufer zum andern reichen, 
beiderseitig mit Faſchinen⸗ Packwerken überbaut und 2 bis 3 Ruthen in die 
Ufer hineingezogen ſind, um einem Umſchneiden der Wurzeln zu begegnen. 
— he wird von der Konſtruktion und dem Nutzen dieſer Durchlagen die 
Rede ſein 
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Don Götau bis Steinort. 

Eine große Unregelmäßigkeit hatte der Strom, und hat derſelbe zum 
Theil noch, von Götau bis unterhalb Schulitz und Steinort. Dieſer Strom⸗ 
theil war für die Schiffer ein Labyrinth, durch welches ſie, kundiger Führer 
ungeachtet, nur ſelten, ohne zu verirren, zu dringen vermochten. Es entſtand 
die Aufgabe, hier ſchnell und mit wenigen Koſten der Schifffahrt eine mög⸗ 
lichſt geregelte Bahn zu ſchaffen. 

Bei der großen Ausdehnung dieſer Stromſection von 1¼ Meilen, bei 
der erheblichen Zahl von Neben-Armen, welche zu ſchließen waren, bei der 
Ausdehnung dieſer und der nöthigen Einſchränkungswerke, würden unerſchwing⸗ 
liche Koſten erforderlich geweſen ſein, wenn die Regulirung in der ſonſt üblichen 
Methode hätte in kurzer Zeit ausgeführt werden follen. Man mußte alſo auch 
hier zu dem einfachſten und am wenigſten koſtſpieligen Mittel ſeine Zuflucht 
nehmen. Bei der großen Breite des Stromes, bei der großen Zahl von 
Neben-Armen, hatte kein Arm große Tiefe. Eine geringe Erhebung des Bettes 
eines der Arme mußte dem andern Arme merklich mehr Waſſer ſchaffen. Von 
dieſem Satz geleitet, erfolgte in Stelle der Coupirungen in den Neben-Armen 
die Ausführung von Durchlagen ; in Stelle der Einſchränkungswerke die Aus⸗ 
führung von Grundlagen, welche letztere dieſelbe Conſtruction wie die Durch⸗ 
lagen haben und ſich von denſelben nur dadurch unterſcheiden, daß ſie die 
Fundamente der künftigen Einſchränkungswerke bilden. Beide Gattungen der 
Werke erhielten eine Höhe von 3 bis 12 Fuß vom Strombett ab gerechnet, je 
nachdem ſie flache Ufer oder tiefere Rinnen durchſchnitten. Die Höhe wurde 
lediglich durch aufeinander gelegte Sinkſtücke erzielt. Die im Plane Blatt 6 
angegebenen kurzen Werke waren bereits vor Beginn der Regulirung vorhan⸗ 
den. Es wurden die geeignetſten derſelben, als Anſchluß für die neuen Werke 
feſtgehalten, die Werke a, d und h des Planes bis zur projectirten Uferlinie 
durch Grundlagen weiter vorgeſchoben, die Durchlagen b und c (letztere aus 
zwei Theilen « und beſtehend) e, f und g ausgeführt, in der Verlängerung 
der Durchlage e auf dem rechten Ufer der Zudſche-Kampe eine Grundlage bis 
zur Normal-Uferlinie vorgeſtreckt. Je nachdem das Bett der Neben-Arme in 
der Verlandung vorſchreitet und gleiche Höhe mit den Durchlagen oder Grund⸗ 
lagen erreicht, erfolgt die Erhöhung beider Gattungen von Werken nach und 
nach von Sinkſtücken bis zu einer Höhe von etwa 3 Fuß am Pegel, nach 
deren Vollendung die Durchlagen zu Coupirungen, die Grundlagen zu Ein⸗ 
ſchränkungswerken umgeſtaltet ſind. Durch die bis jetzt ausgeführten Anlagen 
iſt dem Strome ſchon die Möglichkeit abgeſchnitten den Haupt⸗Arm zu verlaſſen 
und in einen der Neben-Arme die Schifffahrtsbahn zu verlegen. Die ſonſtigen 
Wirkungen obiger noch unfertiger Werke ergeben fidh bei Vergleichung der Dei- 
den Pläne von dem Zuſtande des Stromes vor und nach der Ausführung 
der Werke. 

SGelbſtverſtändlich find außer der Umwandlung jener Durchlagen zu Cou- 
pirungen zum völligen Ausbau dieſer Stromſtrecke noch zahlreiche Werke und 
Anlagen nöthig. 

Die Durch- und Grundlagen dürfen nicht jahrelang ohne neue Decken 
von Sinkſtücken bleiben, weil Strömung und Eisgang fie angreifen und be 
ſchädigen, ſchließlich aber zerſtören; in welchem Falle dem Strome wieder ge⸗ 
ſtattet ſein würde, die ihm angewieſene Bahn zu verlaſſen. Mit der Ver⸗ 
zögerung der Umwandlung der Durch- und Grundlagen in Coupirungen und 
Einſchränkungswerke über Waſſer wegen Mangel an Fonds wachſen aber die 
Koſten der Regulirung. 

Don Steinort bis oberhalb Culm. 
In der großen Concave von Steinort bis Fordon waren bisher der 
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Schifffahrt wegen die Stromregulirungs-Anlagen nicht erforderlich, weil das 
nöthige Fahrwaſſer niemals mangelte, was in den ſtarken Concaven überhaupt 
niemals fehlt. Von Fordon geht der Strom in eine Concave nach dem rechten 
Ufer von Gr. Kampe über. Es beſtand aber letzterer Ortſchaft gegenüber ein 
zweiter Strom-Arm mit der Richtung des Strom- Armes gegen Fordon, eine 
ſcharfe Convexe bildend. Es iſt gelungen, durch Anlegung von fünf bis zur 
Normal⸗Uferlinie reichenden Einſchränkungswerken am convexen Ufer, oberhalb 
der Mündung des Armes, dieſen zur Verlandung zu bringen, ohne daß es 
nöthig war, denſelben zu coupiren. Die Concave gegen Gr. Kampe erfordert 
ſortgeſetzt die Unterhaltung kräftiger Vertheidigungswerke, an deren Köpfen 
Tiefen von 30 Fuß und darüber bei niedrigen Waſſerſtänden vorhanden 
waren. Die gegenüberliegende Oſtrometzkoer Kampe bricht in Folge der Wir: 
kungen obiger fünf Werke aber immer mehr ab; es erweitert ſich alſo hier das 
Mittelwaſſer-Profil, und der Strom nimmt eine mehr gerade Richtung an. 
Die Zeit liegt mithin auch nicht mehr fern, in welcher die nur 5 Ruthen 
langen Vertheidigungswerke in der Concave ohne unverhältnißmäßige Koſten 
in größerer Länge vorgeſchoben werden können, weil Tiefe und Anfall des 
Stromes in der Concave ſich fortgeſetzt vermindern. Gegen Schlonz und 
Czarzebuſch ſind zwei Neben-Arme am rechten Ufer in vorbezeichneter Weiſe 
gleichfalls durch Durchlagen an Vertiefung und Aufnahme der Schifffahrts— 
bahn verhindert; die Durchlage gegen Czarzebuſch aber iſt bereits in eine 
Coupirung umgewandelt, deren Krone mit 6 Fuß am Pegel liegt. Dies Werk 
hat nicht nur die faſt vollſtändige Verlandung des Armes, ſondern auch zur 
Folge gehabt, daß der Strom die unterhalb des coupirten Armes liegende tiefe 
Concave verlaſſen und ſich Bahn zwiſchen der Grabower und der Oberkampe in 
faſt gerader Richtung gebrochen hat, wodurch gleichzeitig die Unterhaltungskoſten 
der am convexen Ufer der Supponiner Kampe liegenden 8 Schutzwerke ſich er- 


mäßigt haben, weil ſie nun nicht mehr dem früheren heftigen Stromanfalle 
ausgeſetzt ſind. 


Bei Culm. 

Blatt 7 giebt ein Bild von der Stromlage bei Culm und Schwetz im 
Jahre 1849, und zeigt zugleich den jetzigen Zuſtand des Stromes daſelbſt nach 
ſtattgefundener Regulirung, die freilich noch nicht vollſtändig genannt werden 
kann. Die Vergleichung beider Zuſtände zeigt aber, was die Hydrotechnik ver- 
mag, wenn ſie den richtigen Weg geht und die entſprechenden Mittel zur Er— 
reichung ihrer Zwecke wählt. 

Ein Gewirr von Sandfeldern und Stromläufen charakteriſirt den Zuſtand 
im Jahre 1849. Bald dieſer, bald jener der zahlreichen Arme nahm den 
ſchwachen Hauptſtrom auf, den die Schiffer aber nur mit Mühe erforſchen 
konnten. Sie mußten oberhalb Culm vor Anker gehen, fih in Handkähne be⸗ 
geben, den Strom hinabfahren, um die Fahrt in einem der Arme und zwiſchen 
den Sandfeldern aufzuſuchen. Bei niedrigen Waſſerſtänden war der Strom 
hier gar nicht zu beſchiffen, denn nirgends zeigte ſich ausreichende Tiefe, ſelbſt 
nicht für unbefrachtete Fahrzeuge. 

Zur Communication zwiſchen Schwetz und Culm beſtand auf jedem der 
drei Arme zwiſchen Culm und Glugowko eine Prahmfähre, mittelſt welcher 
der Strom überſchritten wurde. Unter ungünſtigen Umſtänden war aber ein 
halber Tag erforderlich, um auf dieſe Weiſe von einem Ufer zum andern zu 
gelangen. Bei ſo traurigen Verhältniſſen mußte es die Aufgabe ſein, dieſen 
Stromtheil bei der Regulirung vorzugsweiſe in's Auge zu faſſen. Bis zum 
Jahre 1849 konnte jedoch hier aus Mangel an Fonds wenig geſchehen. Dann 
aber floſſen die Geldmittel reichlicher aus Staatsfonds zu. Es wurde nun 
zunächſt die Coupirung des 105 Ruthen breiten Stromes gegen Glugowko 
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bei a des Planes unter Anwendung von Sinkſtücken zugleich bis zu einem 
Waſſerſtande von 6 Fuß am Pegel erbaut, theils, um dem Hauptſtrom, der 
am Oſtrow lag, ſofort größere Waſſermaſſen zuzuführen und denſelben zu 
kräftigen, theils, um bis zu Waſſerſtänden von 6 Fuß mitte.jt eines feſten 
Weges den Strom-Arm bei Glugowko überſchreiten zu können und die 
Prahmfahrt auf demſelben bis zu ſolchen Waſſerſtänden entbehrlich zu machen. 
Sodann ſchritt man zur Coupirung des 50 Ruthen breiten Schwetzer Armes bei b des 
Planes. Dieſer Bau wurde lediglich mit Sinkſtücken ausgeführt bis zu einer 
Höhe von 3 Fuß am Pegel. In dieſer Höhe blieb das Werk mehrere Jahre 
hindurch, um durch Erhaltung einer genügenden Strömung in dieſem Arme 
demſelben Sandmaſſen in größerem Maaße zuzuführen und die Verlandung 
zu befördern und zu beſchleunigen. Nächſtdem kam es darauf an, die Herren⸗ 
Kampe in Abbruch zu ſetzen und fortzuſchreiten, weil ſie der geſchickten Rich⸗ 
tung der zu erzielenden Ufer hinderlich war. Zur Erreichung dieſes Zweckes 
erfolgte zunächſt die Anlegung der kurzen Werke am oberen Ende des Oſtrows 
bei c, d, e, f des Planes, von 9 Ruthen Länge. Das Syſtem wurde nach 
und nach ſtromabwärts fortgeführt, wodurch es gelang, die Herren-Kampe zu 
beſeitigen. Die Mittel geſtatteten es ferner, die 53 Ruthen breite Trinke bei 
Culm (bei 1 des Plans) zu coupiren, um auch hier bis zu einem Waſſerſtande 
von 6 Fuß am Pegel den Arm auf feſtem Wege überſchreiten zu können und 
die Prahmfahrt entbehrlich zu machen. Gleichzeitig wurde eine zweite Cou⸗ 
pirung von 54 Ruthen Länge in der Trinke oberhalb Culm (bei m des Plans) 
ausgeführt, theils, um die Coupirung bei Culm zu unterſtützen, theils, um die 
Verlandung des Arms zu befördern und die Strömung aus dem obern Theil 
der Trinke durch die Papowka nach dem Hauptſtrom hin abzuſchneiden. Letzterer 
war auf dieſe Weiſe weit genug vorbereitet, um behufs Ueberſchreitung des⸗ 
ſelben eine fliegende Fähre einzurichten, mittelſt welcher der Uebergang über 
den Strom unter günſtigen Umſtänden in 3 bis 4 Minuten, unter ungünſtigen 
Umſtänden (Sturm) in 10 Minuten erfolgt. Nachdem die Waſſermaſſen der 
Neben - Arme dem Hauptſtrom zugeführt waren, mußte zur Ausführung der 
Werke an der Nidwitzer und der Nonnen-Kampe geſchritten werden, ſowie zur 
Anlegung der Werke an der Papowka-Kampe. Zur Beförderung der Berlan- 
dung des Glugowkoer ſowie des Schwetzer Armes waren endlich die Cou⸗ 
pirungen bei o und p des Plans von 88 Ruthen und 96 Ruthen erforderlich, 
welche indeß, da die Verlandung in beiden Armen bereits erheblich vorge⸗ 
ſchritten war, bei ganz unerheblichen Tiefen und bei niedrigem Waſſerſtande 
im Stau gebaut werden konnten. Durch fortgeſetzte Bepflanzung der erzielten 
Verlandungen iſt die Erhöhung der letzteren weſentlich gefördert. 

Die im Plan mit n bezeichneten Werke ſind behufs Befeſtigung der 
Sandfelder angelegt. Sie liegen in gleicher Höhe mit letzteren, um Auskolkun⸗ 
gen unter: und oberhalb zu vermeiden; fie find 3 Fuß tief und 12 Fuß breit 
von grünen Weidenfaſchinen gefertigt und mit fruchtbarem Boden belaſtet, 
welcher das kräftige Wachsthum dieſer Sandbefeſtigungswerke befördert. Unter⸗ 
halb und oberhalb der letzteren wurden die Sandfelder bepflanzt. 

Von Schwetz bis Fiedlitz. 

Von Schwetz bis zu den Bingsbergen hat die Regulirung des Stromes 
der dazu fehlenden Geldmittel wegen kräftig noch nicht in Angriff genommen 
werden können. An den Deichen der Culmer Stadt- und der Schwetz⸗Neuen⸗ 
burger Niederung, ſowie am Fuße der Kehle der Feſtung Graudenz, iſt aber 
eine erhebliche Zahl von jedoch nur 5 bis 10 Ruthen langen Schutzbuhnen 
vorhanden, welche hier den Strom in gewiſſen Schranken halten, auf die Re⸗ 
gulirung desſelben ihrer geringen Länge wegen indeß nicht einwirken, nur der 
linkſeitige Strom⸗Arm, der Feſtung Graudenz gegenüber, ift coupirt, und hier- 
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durch, ſowie durch einige oberhalb dieſes Armes liegende, bis zur Normal-Ufer⸗ 
linie reichende Einſchränkungswerke und Anpflanzungen, ſeiner Verlandung ſehr 
nahe gebracht. 

In der Verlängerung der Chauſſee von Niedergruppe nach Dragaß, der 
Stadt Graudenz gegenüber, führt ein abgepflaſterter Fahrdamm, welcher der 
Ueberfluthung ausgeſetzt iſt, vom Deiche, das Vorland durchſchneidend, bis zum 
Weichſel-Ufer, welches hier bis zur Normal-Uferlinie reicht. Dieſer Damm hat 
eine Länge von 130 Ruthen und entſpricht nicht nur dem Zwecke einer Straße, 
ſondern auch inſofern dem Stromregulirungs-Intereſſe, als er eine ſtarke Wehr 
gegen Ausſchweifungen des Stromes bildet. Ueber die Conſtruktion dieſes Dammes 
wird weiterhin die Rede ſein. Große Unregelmäßigkeiten zeigt der Strom in dem 
Theile von den Bingsbergen bis Neuenburg, weil ſein Bett eine Breite bis 
280 Ruthen hat, in welchem ausgedehnte Sandfelder Ruhe finden, ſich zu 
Inſeln ausbilden und die Schifffahrt ſowie den Abgang des Eiſes erſchweren, 
indem ſie zu Eisverſetzungen Veranlaſſung geben. Auch hier hat bisher wenig 
zur Correction geſchehen können. An den Bingsbergen ſind zwar zwei Werke 
bis zur projectirten Uferlinie geführt, auch ſechs dergleichen Werke auf dem 
gegenüberliegenden linken Ufer an der Montauer Kampe angelegt, die Wirkun⸗ 
gen dieſer Werke haben auch vollkommen den Erwartungen entſprochen, indem 
zwiſchen denſelben und unterhalb erhebliche Verlandungen eingetreten ſind; 
allein dieſe Erfolge find nur ein geringer Theil von den hier noch nothwen—⸗ 
digen umfangreichen Correctionen. 

Auch unterhalb Neuenburg, gegen Koſiellee linkerſeits und Weichſelburg 
rechterſeits, wo eine Stromſpaltung beſteht, indem die Koſiellecer Kampe in der 
Mitte des Stromes liegt, iſt es nur möglich geweſen, das rechte Ufer gegen 
Einbrüche zu vertheidigen, drei Werke bis zur Normal-Uferlinie zu führen, den 
linkſeitigen Arm zu coupiren und oberhalb deſſelben drei Einſchränkungswerke 
bis zur Normal-Uferlinie zur Ausführung zu bringen. 

Von Fiedlitz bis Jeſewitz. 

Mehr ift dagegen bereits geſchehen im Stromtheile von Fiedlitz bis Jeje- 
witz in einer Länge von 1½ Meilen. Der Strom theilt ſich, wie Blatt 8 
zeigt, bald unterhalb der Fiedlitzer Höhe in zwei Arme, welcher ſich erſt ober— 
halb Rathsweide wieder vereinigten. In dem rechtſeitigen Arme, in welchem 
die Hauptſtrömung und die Schifffahrtsbahn lag, machten alte Rammpfähle, 
von dem ſchon erwähnten Feſtungsbau unter Friedrich II. herrührend, die 
Fahrt im höchſten Maße unſicher. Die Pfähle wurden zwar, ſobald ſie ſich 
zeigten, in genügender Tiefe abgeſchnitten; aller Aufmerkſamkeit ungeachtet ge- 
lang es jedoch nicht, die Fahrt gefahrlos zu machen, um ſo weniger, als das 
rechtſeitige Ufer ſtark im Abbruch lag und aus demſelben fortgeſetzt andere 
Pfahlreihen hervortraten, welche oft zu ſpät bemerkt wurden. Man beſchloß 
daher, dieſen Arm zu coupireu und den linkſeitigen Arm der Schifffahrt guzu- 
weiſen. Dieſe Coupirung hat den Zweck erfüllt. Der Arm ift jekt vollſtändig 
verlandet. Wenngleich in Folge dieſer Coupirung dem linkſeitigen Arme eine 
größere Waſſermenge zugewieſen wurde, ſo geſchah doch zum weiteren Ausbau 
nichts Erhebliches, weil es darauf ankam, ſeine Erweiterung auf dem rechten 
Ufer bis zur Normal-Uferlinie abzuwarten. Nur zur Feſthaltung des Ufers, 
und um das künftige Syſtem von Einſchränkungswerken auf dem linken Ufer 
zu beginnen, erfolgte die Anlegung der Werke von 5 bis 10 Ruthen Länge 
gegen Fiedlitz umſomehr, als hier das Ufer ſtark in Abbruch lag, während der 
Theil unterhalb gegen Eichwalde aus feſter Erdart beſteht und daher der 
Strömung mehr Widerſtand leiſtet. Unter dieſen Umſtänden konnten die zur 
Dispoſition ſtehenden Geldmittel zum Ausbau der Concave gegen Kurzebrack 
verwendet werden, wo der Strom unmittelbar am Fuß des Weichſel-Deiches lag. 
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Demnächſt wurde der Ausbau der Concave gegen Applinken und Jeſewitz 
auf dem linken Ufer in Angriff genommen. Zur Befeſtigung des Sandfeldes 
gegen Ziegellacker Außendeich, und um hier dem Strom die Möglichkeit, feine 
Richtung zu verändern, abzuſchneiden, erfolgte die Anlegung der Werke nebſt 
Pflanzungen. Nachdem insbeſondere durch den Ausbau der Concave gegen 
Kurzebrack der Strom eine geradere Richtung angenommen und durch die Be⸗ 
ſchränkung ſeines Profils für Mittelwaſſer an durchſchnittlicher Geſchwindigkeit 
gewonnen hatte, in Folge deſſen auch die Sandfelder hier wenig Ruhe fanden, 
konnte mit der Errichtung einer fliegenden Fähre vorgegangen werden, mittelſt 
welcher der Strom unter günſtigen Umſtänden in 3 bis 4, unter ungünſtigen 
in 10 Minuten überſchritten wird, während die frühere Prahmfahrt oft 3 und 
mehrere Stunden dazu erforderte. Die für die fliegende Fähre ſich noch als 
nothwendig herausſtellende Verbeſſerung der Richtung des Stromes im Bes 
reiche deſſelben war es hauptſächlich, welche zur Anlegung der Werke auf dem 
convexen Ufer aufforderte, welche aber auch gleichzeitig die Regulirung des 
Stromes bezwecken, wobei zu bemerken, daß das Profil zwiſchen den Landungs⸗ 
plätzen der Fähre von 100 auf 80 Ruthen zuſammengezogen ift, um die Strö⸗ 
mung hier möglichſt zu vermehren und jeder dem Gang der Ponte nachtheiligen 
Sandanhäufung zu begegnen. 

Was durch dieſe Anlagen erzielt iſt, ergiebt ſich bei Vergleichung des 
Zuſtandes des Stromes vom Jahre 1836 vor dem Beginn der Regulirung 
mit dem Zuſtande im Jahre 1855. 

Don Zeſewitz bis Montaner Spitze. 

Die Convexe, dem Deiche von Johannisdorf gegenüber, hatte ſich bis zum 
Jahre 1836 in dem Maaße nach dem Strome hin vorgeſchoben, daß derſelbe 
nach dem Deiche hin gedrängt wurde, auf deffen Richtung er, aus der Con- 
cave gegen Jeſewitz kommend, faſt rechtwinklig anfiel, wobei nicht nur der 
Schifffahrt hier Gefahr drohte, ſondern ſich auch unmittelbar am Deichfuße 
Waſſertiefen bis zu 40 Fuß bildeten, die mehrere Male den Einſturz des 
Deiches zur Folge hatten, wenngleich der Fuß deſſelben durch ſtarke Deckwerke 
geſichert war. Dieſen großen Uebelſtänden mußte abgeholfen werden. Es ge⸗ 
ſchah dies durch Anlegung von Einſchränkungswerken auf dem rechten Ufer 
oberhalb der vorſpringenden Johannisdorfer Deichecke bis zur regulirten Ufer⸗ 
linie, deren längſtes 126 Ruthen mißt. Die oberhalb dieſer ſtarken Concave 
liegenden Sandfelder wurden bepflanzt. Der Zweck iſt hierdurch vollkommen 
erreicht, indem der Strom vom Deiche und die Convexe des linken Ufers durch 
erzielten Abburch zurückgedränkt iſt. Aus der Concave gegen Johannisdorf 
geht der Strom nach der Concave auf dem linken Ufer an der Königl. Mewer 
Kampe, deren gänzlicher Fortriß nur durch kurze Vertheidigungswerke von 5 
bis 10 Ruthen mit Sinkſtückvorlagen an den Köpfen verhindert werden konnte. 
Kräftiger hier zu wirken, haben die Fonds bisher nicht geſtattet. 

Die unterhalb Mewe in die Weichſel tretende Ferſe iſt bis Mewe hinauf 
durch Deck- und Parallelwerke auf 5 Ruthen Breite eingeſchränkt und dadurch 
ein nothdürftiges Fahrwaſſer in derſelben geſchaffen. Im 500 Ruthen breiten 
Hochwaſſer-Profil gegen Czeppeln linkerſeits, Schadewinkel rechterſeits, theilte 
ſich der Strom in 3 Arme, von denen keiner das nöthige Fahrwaſſer hatte. 
Die beiden rechtſeitigen Arme wurden daher coupirt, ſodaß jetzt in dem link⸗ 
ſeitigen Haupt⸗Arm die Beſchiffung des Stromes ohne Hinderniſſe ſtattfindet. 
Gegen Inſel Küche endlich wurden noch aus einer dort in der Ausbildung be⸗ 
ile Concave mit Erfolg Einſchränkungswerke bis zur Normal- Uferlinie 
geführt. 


Hiernach find feit dem Beginn der Negulirungs - Arbeit im Stromtheile 
von Thorn bis Montauer Spitze 37 Neben = Arme theils durch Coupirungen, 
deren Krone mit dem mittleren Waſſerſtande correſpondirt, abgeſchnitten, theils 
durch Durchlagen von Sinkſtücken verhindert, ſich wieder zum Haupt- Arm 
auszubilden. 

Vier Arme, nämlich der rechtſeitige Arm an der Gdzyner Kampe, ober⸗ 
halb der Culmer Amts⸗Niederung, der rechtſeitige Arm an der Oſtrower Kampe 
unterhalb Culm, der linkſeitige lange Arm neben der Schwetz- Neuenburger 
Niederung und der linkſeitige Arm oberhalb Neuenburg ſind noch offen. 


Anzahl der angelegten Stromregulirungswerke und Koſten 
derſelben. 

Behufs Schließung obiger 37 Neben-Arme ſind 55 Coupirungen und 
Durchlagen ausgeführt, wobei zu bemerken, daß mehrere Arme, ihrer Länge 
und der Beförderung der Verlandung wegen, auch mehrere Coupirungen und 
Durchlagen nothwendig machten. Zum Ausbau der Concaven und zu ſonſtigen 
Regulirungs⸗Anlagen ſind ferner 282 Werke von 5 bis 126 Ruthen Länge 
angelegt. Außerdem werden Deiche und Ufer durch 317 von den Adjacenten 
angelegte und unterhaltene, 3 bis 10 Ruthen lange Buhnenwerke geſchützt. 
Da auch durch Werke letzterer Art der Strom in gewiſſen Schranken gehalten 
wird, ſo werden in ſolchen Fällen, wo die Anlegung dergleichen Werke im 
Stromregulirungs⸗Intereſſe liegt, den Uferbeſitzern aus Staatsfonds zur erſten 
Anlage, in beſonderen Fällen auch zur Unterhaltung, Unterſtützungen gewährt. 

Vom Jahre 1832 bis incl. 1856 ſind für die Regulirung des Stromes, 
mit Einſchluß der Unterhaltung der Werke, ſowie der ausgeführten Pflanzun⸗ 
gen, Anſchaffung und Unterhaltung der Untenſilien ꝛc., 690 545 Thlr. aus 
Staatsfonds verausgabt. 


6. Conſtruction der Vertheidigungs- und Strom— 
regulirungswerke. 
Uferſchutzwerke. 

Die Deckwerke, welche hauptſächlich am Fuß der Deiche da angelegt 
werden, wo der Strom dieſelben beſtreicht, erhalten in der Regel 8 bis 12 
Fuß Breite in der mit dem mittleren Waſſerſtande in gleicher Höhe liegenden 
Krone, waſſerſeitig 1 füßige Böſchungen, wogegen ſie landſeitig ſteil aufgebaut 
werden. Gegen die landſeitige Kante des Deckwerkes läuft die Böſchung des 
Deiches mit ihrer Rauhwehr aus. Für das Ausgrünen der Kronen der Ded- 
werke wird dadurch geſorgt, daß dieſelben Spreitlagen von friſchem Weiden⸗ 
ſtrauch erhalten, welche mit fruchtbarer Erde 6 bis 9 Zoll hoch bedeckt werden. 
Der Bau der Werke, Rauhwehren und Spreitlagen erfolgt in der Methode, 
welche Eytelwein in ſeinem Werke über Faſchinenbau beſchreibt. 

Ganz ſo wird auch beim Bau der kurzen, von den Deich-Communen 
oder ſonſtigen Uferbeſitzern zur Ausführung kommende Vertheidigungswerke 
verfahren, welche 12 Fuß Kronenbreite und 1 füßige Böſchungen erhalten. 

Einſchränkungswerke. 

Werden dergleichen kurze Werke im Intereſſe der Stromregulirung an— 
gelegt, ſo erhalten die Köpfe möglichſt flache, wenn es Tiefe und Strömung 
zulaſſen, mindeſtens 2 füßige Böſchungen, welche mit Steinen belaſtet werden, 
in der Weiſe, daß im vordern Theile in den einzeln Lagen dies Material ein- 
gepackt, mit demſelben verſenkt wird. 

Iſt am Kopf eine erhebliche Vertiefung des Strombettes zu beſorgen, ſo 
wird letzteres durch Sinkſtücke befeſtigt, welche unter die Böſchung des Kopfes 
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greifen und nach Maßgabe der zu erwartenden Vertiefung bis 5 Ruthen weit 
in den Strom vortreten. Die Wurzeln der Werke werden 2 bis 3 Ruthen, 
jenachdem das Ufer aus feſtem oder lockerem Boden beſteht, in daſſelbe ein- 
geſchnitten, die oberen und unteren Winkel aber mit Faſchinen ausgepackt. 
Die Kronen der Werke erhalten in der Regel verdeckte Spreitlagen von 
grünem Kampenſtrauch, deren Würſte mit Hakenpfählen befeſtigt und, von den 
Reiſern bedeckt, in einem Winkel von 45 Grad von der unteren Kante des 
Werkes über die Krone nach der oberen Böſchung gehen, und hier ſo tief 
hinabgeführt werden, als es der Waſſerſtand erlaubt. Zur gehörigen Be⸗ 
feſtigung dieſer Enden werden durch dieſelben nicht nur Pfähle in das Werk 
getrieben, ſondern ſie werden auch durch eine 6 Zoll ſtarke ſogenannte Senk⸗ 
A von ſtarkem Weidenſtrauch bedeckt. Ueber dieſe Senklage werden Würſte 
parallel laufend mit der Krone des Werkes gezogen, mit Hakenpfählen auf der 
Böſchung befeſtigt und mit Steinen belaſtet, welche bei mäßigen Tiefen die 
ganze Böſchung bedecken. Bei größeren Tiefen aber iſt ein 2 bis 3 Fuß unter 
der Krone liegendes, 1 bis 1½ Fuß breites Banquette nöthig, um die Steine 
gegen das Hinabgleiten zu ſichern. Ueber eine ſo geſicherte Krone gleiten die 
Eismaſſen leichter, erſtere weniger beſchädigend, hinweg. In gleicher Weiſe 
werden die langen Einſchränkungswerke in der Krone befeſtigt. Auch beim 
Bau derſelben iſt das Verfahren dem vorbeſchriebenen gleich, wenn die An⸗ 
wendung von Sinkſtücken nicht erforderlich erſcheint. 

Da, wo das Steinmaterial in unmittelbarer Nähe oder doch für geringe 
Koſten zu haben iſt, werden die Werke aber auch in der Krone, den Köpfen 
und den oberen Böſchungen mit Granitblöcken von 1 bis 4 Cubikfuß Größe 
vollſtändig abgepflaſtert. Die Pflaſter werden unmittelbar auf die mit feinem 
Strauch abgeglättete Fläche der Krone und Böſchung gelegt, die Oeffnungen 
zwiſchen den einzelnen Steinen unten mit 6 bis 27 Cubikzoll großem Stein⸗ 
geröll, oben mit grobem gereinigten Kies ausgefüllt. Das Pflaſter der Krone 
ſtützt fih gegen eine Reihe von 2½ Zoll ſtarken auf der unteren Kante der Krone, 
welche, dicht aneinanderſchließend 2½ bis 3 Fuß tief eingetrieben werden, fo 
daß die Köpfe derſelben einige Zoll unter der Oberfläche des Pflaſters ſtehen. 
Die untere Böſchungsflaͤche wird mit Steingeröll beſchüttet. Selbſtredend kann 
das regelmäßige Böſchungs-Pflaſter nur ſo weit hinabgeführt werden, als der 
Waſſerſtand ſolches geſtattet. Der unter Waſſer liegende Theil der Stein- 
böſchungen beſteht aus unregelmäßig auf- und nebeneinander gelagerten 
Steinen, ſie dienen dem oberen Pflaſter als Stütze. 

Grundlagen. 

Wo es darauf ankommt, Werke von größerer Länge in ſtärkerer 
Strömung unzulegen, werden zunächſt in der ganzen Länge oder, wenn es die 
Umſtände geſtatten, in den Theilen der Werke, welche in ſtärkerer Strömung 
zu liegen kommen, Grundlagen von dicht an einander ſchließenden 1½ bis 
2 Ruthen im Querſchnitt des Werkes breiten, 3 Fuß dicken Sinkſtücken gelegt, 
die Theile derſelben am Ufer auf 5 bis 10 Ruthen Länge bis zum mittleren 
Waſſerſtande überbaut, die Wurzeln in das Ufer gezogen, die Winkel aus⸗ 
gepackt, die Spreitlagen mit ihren Senklagen gelegt. Sobald die Grundlagen 
verſandet ſind, d. h. ſobald ſich das Strombett zwiſchen den Grundlagen bis 
zur Höhe derſelben erhöht hat, was oft innerhalb einiger Tage geſchieht, wird, 
wenn es die Fonds geſtatten, eine zweite Reihe Sinkſtücke auf die untere gez 
legt, und ſo nach Maßgabe der Erhöhung des Strombettes und der Fonds 
fortgefahren bis zur Höhe von 3 Fuß am Pegel. Dann erfolgt die Ueber- 
bauung der Grundlagen nach der Methode des Packwerkbaues und die Ab- 
glättung der Krone durch verdeckte Spreitlagen. Schreitet die Erhöhung des 
Strombettes neben einer ſolchen Grundlage nicht gleichmäßig in der ganzen 
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Länge derſelben fort, bleibt vielmehr, was häufig der Fall ift, der dem Kopf 
zunächſt liegende Theil in der Verlandung zurück, dann wird häufig einſtweiler 
nur der dem überbauten Werke zunächſt liegende Theil durch Auflegung neuen 
Sinkſtücke gehoben und die weitere Verlandung des anderen Theiles abgewartet. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, die bis 100 Ruthen und darüber langen 
Werke nach und nach, ohne beim Vorſchreiten mit dem Bau große Tiefen zu 
erzeugen, und daher ohne unverhältnißmäßige Koſten, zur Ausführung zu 
bringen, ferner dem Strome Zeit zu laffen, das ihm anzuweiſende Bett all- 
mälig nach Maßgabe des Fortſchritts der Erhöhung der Grundlagen und der 
Verlängerung der Ueberbaue zu vertiefen, endlich die Nachtheile zu vermeiden, 
welche der Schifffahrt oft dadurch entſtehen, wenn an den Köpfen der Werke, 
in Folge des ſchnellen Vorſchiebens, heftige Strömungen erzeugt werden. 

Durchlagen. 

Aehnlich iſt das Verfahren bei Ausführung der Durchlagen in ſolchen 
Armen, deren ſofortige Verſchließung bis zur Höhe des mittleren Waſſer— 
ſtandes durch die Umſtände nicht geboten iſt, wo es vielmehr nur darauf an— 
kommt, die Neigung des Armes zur Verlandung zu befördern und zu ver— 
hüten, daß ſich derſelbe wieder zum Hauptarm ausbildet. In ſolchen Fällen 
wird eine 1½ bis 2 Ruthen breite Schwelle von dicht aneinander liegenden 
3 Fuß ſtarken Sinkſtücken auf das Strombett von Ufer zu Ufer gelegt, und 
möglichſt dahin geſtrebt, derſelben ſogleich durchweg eine gleiche Höhenlage mit 
einer geringen Neigung, von beiden Seiten nach der Mitte des Stromes hin, 
zu geben, wodurch nicht nur eine im ganzen Querſchnitt gleich hohe Ver— 
landung bis zur Höhe der Durchlagen, ſondern auch eine gleichmäßige 
Strömung in der ganzen Breite des Armes erzielt, der Angriff des Stromes 
auf das Werk gleichmäßig vertheilt und daher vermindert wird. An beiden 
Ufern wird eine ſolche Durchlage ſofort überbaut und die Wurzeln in der— 
ſelben Weiſe ins Ufer eingeſchnitten, wie ſolches bei Coupirungen üblich iſt. 
Auch die oberen und unteren Winkel werden tüchtig ausgepackt. Liegt auf 
einem der Ufer, oder auf beiden, ein Sandfeld, jo werden die Sinkſtücke ſelbſt— 
redend nur von Sandfeld zu Sandfeld gelegt, letztere aber 1½ Ruten breit 
und ſo tief, als es des Waſſers wegen möglich iſt, bis zu den Ufern hin 
durchſtochen; dieſe Durchſtiche werden mit Packwerk in möglichſt gleicher Höhe, 
mit den Sandfeldern nach dem Ufer hin ſanft anſteigend, ausgefüllt. Wo die 
Krone dieſes Packwerks höher als das Sandfeld zu liegen kommt, werden 
unterhalb des erſteren, in inniger Verbindung mit demſelben, Sturzbetten 
1 bis 1½ Ruthen breit gleichfalls in das Sandfeld 2 bis 3 Fuß ſtark ge- 
legt. Außerdem erfolgt eine Verbreitung des Packwerks da, wo es über die 
Sinkſtücke greift, durch Sturzbetten unterhalb des Werkes, zuweilen auch durch 
Vorlagen oberhalb deſſelben ; die Sandfelder aber, in der Nähe des Werkes, 
ſoweit dieſelben die erforderliche Höhenlage haben, werden gleichzeitig be— 
pflanzt. Sobald das Bett des Armes ſich bis zur Höhe der Sinkſtücke ge- 
hoben hat, und die Mittel es geſtatten, wird eine zweite Reihe von Sink⸗ 
ſtücken oberhalb der erſteren und über dieſe eine halbe Ruthe übergreifend, 
gelegt, ſo daß die erſtere Reihe als Sturzbett dient, und ſo fort, bis die 
Durchlage eine Höhe von 2 bis 3 Fuß am Pegel erhalten hat, zu welcher 
Zeit der Ueberbau bis zur Höhe von 5 bis 6 Fuß Waſſerſtand in gewöhn⸗ 
2 5 Weiſe, und hiermit die Umwandlung der Durchlage in eine Coupirung 
erfolgt. 


Coupirungen. 
Wo die Umſtände die ſofortige Schließung des Armes durch eine Cou⸗ 
pirung, bis zur Höhe des mittleren Waſſerſtandes reichend, erfordern, geſchieht 
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ſolches niemals ohne Anwendung von Sinkſtücken. Die Ausdehnung der 
Sinkſtücklagen iſt abhängig von der Tiefe des Strom-Armes, von der Waſſer⸗ 
menge und Länge des Armes, aljo von der Höhe des zu erwartenden Muf- 
ſtaues und der Mächtigkeit des Ueberſturzes. Unter den günſtigſten Umſtänden 
wird nicht nur in der ganzen Breite des Strom-Armes das Bett in der 
Richtung der Coupirung in ihrer untern Baſis mit oft dreifach aufeinander 
liegenden Sinkſtücken befeſtigt, ſondern auch unterhalb des künftigen Werks und 
auf der tiefſten Stelle deſſelben, wo alſo die mächtigſte Ueberſtrömung ſtatt⸗ 
findet, wird eine ähnliche Befeſtigung bewirkt, welche ſich 10 Ruthen vom 
untern Auslauf der Böſchung abwärts erſtreckt, hierdurch die Auskolkung in der 
Nähe des Werks verhindert und die unterhalb jener 10 Ruthen entſtehende 
Tiefe für die Haltbarkeit deſſelben ungefährlich gemacht. 

In ſolchen Fällen erhalten die Coupirungen 18 Fuß Kronenbreite, ober: 
halb eine Dammſchüttung von 12 Fuß Kronenbreite, vor der Dammſchüttung 
eine mit Steinen belaſtete Senklage, auf der Krone der Dammſchüttung eine 
Packwerklage von 2 Fuß Dicke in gleicher Höhe mit dem Hauptwerk, jedoch 
nach dem Oberwaſſer ſich neigend, und in Verbindung mit der Senklage eine 
verdeckte mit Steinen belaſtete Spreitlage, über die ganze Krone des Werks 
reichend. Dies Verfahren ift namentlich auch bei der Coupirung des großen 
linkſeitigen Weichſelſtrom-Armes oberhalb Schwetz beobachtet, wo ſich unter— 
halb der 10 Ruthen abwärts reichenden Sinkſtücklagen ein Kolk von 42 Fuß 
Waſſertiefe bildete und lange Zeit erhielt. 

Günſtigeren Umſtänden wird durch Beſchränkung aller Dimenſionen 
Rechnung getragen. 

Die Coupirungen der Trinke bei Culm und des linkſeitigen Strom-Armes 
gegen Glugowko, welche beide im Zuge der Landſtraße von Culm über Schwetz 
nach Bahnhof Terespol liegen und daher befahren werden, haben nur in 
ſofern eine abweichende Konſtruktion erhalten, als die Erddämme vor denſelben 
mit prismatiſchen, 1 Fuß hohen Granitſteinen gepflaſtert ſind. 

Die Dammkronen erhielten aber gleichfalls eine 2 Fuß ſtarke Packwerks⸗ 
lage, hierauf zunächſt eine 1 Fuß hohe Lage Schlick, dann eine 10 Zoll hohe 
Lage von rein geſiebtem Kies, in welchen die Pflaſter gelegt wurden. Statt 
der Senklagen au den oberen Böſchungen find 6 Fuß in der Krone breite 
Deckwerke angelegt. Zur Zuſammenhaltung der Unterfüllung der Pflaſter, 
ſowie zur Befeſtigung der letzteren dienen an den Borten derſelben 
Reihen von möglichſt dichtſchließenden, 2½ Zoll ſtarken, 3 Fuß tief ein- 
getriebenen Pfählen, deren Köpfe 1 Zoll tiefer als die Oberfläche des Pflaſters 
ſtehen und daher gegen die Angriffe des Eiſes geſchützt liegen. Zur Seite 
dieſer Pfahlreihen, an dieſelben dicht anſchließend, liegen in einer Mulde 
dreifach auf einander mit Hakenpfählen befeſtigte Würſte von 3 Zoll Durch⸗ 
meſſer, unter welche abwärts die Stamm-Enden der vorgedachten Spreitlage 
greifen, wogegen aufwärts am Deckwerk dieſe Wurſtbündel von den Wipfel⸗ 
Enden der Spreitlage überdeckt werden. Die Köpfe der Hakenpfähle liegen 
1 Zoll tiefer als das Pflaſter. Die abwärts liegende 4füßige Vöſchung der 
Glugowkoer Coupirung aber iſt größtentheils in Ziegelſtücken von 1 Cubikzoll 
Größe mit Granitblöcken von 1½ bis 6 Cubikfuß, an das Pflaſter des Fahr⸗ 
dammes anſchließend, abgepflaſtert. Von 5 zu 5 Fuß durchziehen dicht an⸗ 
einander ſchließende, mit dem Werk parallel laufende Pfahlreihen dieſes 
Böſchungspflaſter, um das Füllmaterial unter dem Pflaſter gegen das Fort⸗ 
waſchen zu ſichern. 

Es möchte hier am Orte fein, noch der Konſtruktion des im Fluthprofil 
des Stromes liegenden Theils der Niedergruppe-Graudenzer Chauſſee zu ge 


7 


= 1 s 


denken. Dieſe Chauſſee geht von der Bromberg-Danziger Straße bei Nieder- 
gruppe, die Schwetz⸗Neuenburger Niederung ihrer Breite nach durchſchneidend, 
bis in die Nähe der Schanzen auf dem linken Ufer der Feſtung Graudenz 
gegenüber, wendet ſich dann unter einem Winkel von etwa 120 Grad nach 
dem Weichſel-Deich und läuft binnenwärts am Fuße deſſelben, ihm als Banquet 
dienend, bis zum rothen Kruge bei Dragaß hin, ſteigt hier über den Deich in 
das im Fluthprofil liegende Vorland und durchzieht letzteres in einer dem 
Strome inclinanten Richtung bis zum Anlandungsplatz der Fähre. Dies 
Fluthprofil der Weichſel iſt nur 190 Ruthen weit; die Strömung in demſelben 
bei Hochwaſſerſtänden daher ſehr bedeutend. Die Länge des in Rede ſtehenden 
Chauſſee⸗Theiles beträgt von der 26 Fuß am Pegel hohen Deichkrone bis zum 
Ufer 140 Ruthen, von welcher die Straße mit 5 Zoll Fall pro Ruthe als 
Appareille in das Vorland geht, dann aber von 14 ¼ Zoll auf 11%, Zoll, 
ſchließlich auf 7 Fuß am Pegel abfallend, daſſelbe durchzieht. Unmittelbar am 
Fuße des Deiches durchſchneidet die Straße einen verlaſſenen Stromlauf, deſſen 
Ueberſchreitung eine hohe Dammſchüttung erforderlich machte. Weniger Höhe 
bedurfte der Damm in zwei anderen Stromläufen (in größerer Entfernung 
vom Deich gelegen), weil hier die Höhenlage der Chauſſee fih mehr der Höhen- 
lage des Vorlandes nähert. 

Die ſtromabwärts liegenden Böſchungen des Dammes ſind dreifüßig, die 
aufwärts liegenden zweifüßig angelegt. Am Fuße der Böſchungen in den 
alten Stromläufen liegen oberhalb 6 Fuß, unterhalb 12 Fuß in den Kronen 
breite Deckwerke. 

Die Krone des Dammes mißt 20 Fuß. Zu letzterem iſt der Boden 
verwendet, welcher in der Nähe im Vorlande vorhanden war, ohne Rückſicht 
auf die Beſtandtheile deſſelben, die meiſtens aus Sand mit Schlick gemengt 
beſtehen. Die Böſchungen dagegen ſowie die Krone ſind mit 2 Fuß ſtarken 
Schlicklagen bedeckt. Auf dieſer Schlicklage liegt in der Krone ſowohl als auf 
den beiderſeitigen Böſchungen, auf letzteren 3 Fuß auf den ſchrägen Flächen 
gemeſſen breit, eine 10 Zoll ſtarke Lage von geſiebtem Kies. Hierin iſt das 
Pflaſter der Krone von 1 Fuß hohen prismatiſchen Graniten, ſo wie das 
Pflaſter der Böſchungen aus 1½ bis 6 Cubikfuß großen Granitblöcken ge⸗ 
fertigt. Auf beiden Seiten der Böſchungen, dicht an die Abpflaſterung der⸗ 
jelben anſchließend, laufen dichtſchließende Pfahlreihen von 2¼ Zoll Stärke, 
3 Fuß Höhe hin, deren Oberkanten 1 Zoll tiefer als die Oberfläche der 
Böſchungspflaſter liegen. An dieſe Pfahlreihen ſchließt ſich ein Revetement 
von Würſten, welche, dicht aneinander ſchließend mit Hakenpfählen befeſtigt, 
bis auf die Deckwerke und das Vorland reichen. 

Das Terrain unterhalb des Dammes iſt, wo es nöthig ſchien, durch An— 
legung von Sturzbetten gegen Auskolkungen geſichert. 

Dieſe Anlage, im Herbſt 1853 beendigt, hat ſeit jener Zeit die ſtärkſten 
Eisgänge und höchiten Waſſerſtände, namentlich im Jahre 1855, erfahren, 
ohne daß die geringſten Beſchädigungen daran vorgekommen ſind. 


Geneigte Ebenen und Landungsplätze. 


In gleicher Weiſe, jedoch auch mit Verwendung von Ziegelſtücken, ſind 
die Pflaſter der geneigten Ebenen bei den Fährſtellen zu Kurzebrack und Culm, 
auf welchen ſich die Räderbrücken bewegen, ſo wie die Landungsplätze aus⸗ 
geführt. Sie reichen von der Höhe des Ufers bis zur Normal-Uferlinie, wo 
jie durch Parallelwerke begrenzt find, und haben in dieſer Ausdehnung eine 
Neigung von 12 auf 6 Fuß am Pegel, ſind mithin gleichfalls der Ueber— 
ſtrömung ausgeſetzt. 


— Un 


Zwiſchenwerke und Sandbefeftigungswerke, 


Bei der großen Länge, welche die Einſchränkungswerke an der Weichſel 
erhalten müſſen, werden dieſelben oft in großer Entfernung, bis zu 160 Ruthen, 
von einander gelegt. 

Sobald dieſe Werke gewirkt haben und zwiſchen denſelben Verlandungen 
eingetreten find, werden Zwiſchenwerke eingeſchoben, welche dann theils in ge- 
ringer Tiefe zu bauen ſind, theils als Sandbefeſtigungswerke dienen. Behufs 
Ausführung der letzteren wird ein Graben 12 bis 18 Fuß breit, 2 bis 3 Fuß 
tief in der Richtung des Werkes ausgehoben, um denſelben mit friſchen Weiden- 
faſchinen bis zur Höhe des Sandfeldes auszupacken, zu bewurſten und zu be— 
pfählen und mit fruchtbarem Boden zu belaſten. Reicht die Verlandung nicht 
bis zur projektirten Uferlinie, jo werden diefe Sandbefeſtigungswerke in Form 
der Einſchränkungswerke bis dahin verlängert, wenn die Tiefen nicht zu groß 
find; entgegengeſetzten Falls nur bis in mäßige Tiefe, um ihnen maſſenhafte 
Köpfe geben zu können. Die weitere Wirkung der älteren Einſchränkungs— 
werke wird dann abgewartet. Oberhalb und unterhalb der Sandbefeſtigungs— 
werke erfolgt die Anlegung von Pflanzungen, welche gleichzeitig mit erſteren 
kräftig auswachſen. Dergleichen Sandbefeſtigungswerke kommen auch in cou- 
pirten Strom⸗Armen vor, wo fie oft von einem Ufer bis zum andern reichen 
und die Verlandung des Armes weſentlich befördern. 


Pflanzungen. 


Die Pflanzungen bilden einen Hauptfaktor bei der Regulirung des 
Stromes, weshalb denſelben eine große Aufmerkſamkeit zugewendet wird, denn 
ſie ſind das einzige Mittel, die durch die Regulirungswerke erzielten Ver⸗ 
landungen feſtzuhalten. Sie gedeihen in der Regel eben nur auf Verlandungen, 
welche mit einem Waſſerſtande von 6 Fuß und darüber korreſpondiren; auf 
niedriger liegenden Flächen nicht, weil die Pflänzlinge im Frühjahr zu ſpät 
und nachdem die Vegetation bereits eingetreten ift, waſſerfrei werden und ver- 
ſtocken. Oft erleiden ſelbſt die auf 6 Fuß hoch gelegenen Flächen ausgeführten 
Pflanzungen Schaden, weil die Hochwaſſerſtände im Frühjahr häufig von zu 
langer Dauer ſind. 

Die Ausführung der Pflanzungen geſchieht im Herbſt. 

Es kommen zwar auch Sommerpflanzungen an der Weichſel vor, welche 
gut gedeihen. Es muß aber der zur Ausführung derſelben nöthige Weiden⸗ 
ſtrauch ganz in der Nähe der Pflanzſtellen ſich befinden, damit er gleich nach 
der Trennung vom Stamm verpflanzt werden kann. Auch ift es noͤthig, daß 
das zu bepflanzende Terrain nachhaltig feucht iſt. 

Die Pflanzungen werden in Neſtern oder Reihen, die 4 Fuß von ein⸗ 
ander entfernt liegen, erſtere im Verbande und, ſo wie die Reihen, in einer 
die Stromrichtung rechtwinklig durchſchneidenden Richtung ausgeführt. Die 
Stecklinge ſowohl zur Neſter⸗ als zur Reihenpflanzung erhalten eine Länge von 
3 Fuß, aus mindeſtens zweijährigem Weidenſtrauch, werden 2½ Fuß tief in 
den Boden gebracht, ſo daß nur 6 Zoll aus demſelben 9 Die 
Pflanzgrube ſowohl als die Pflanzgräben erhalten die entſprechende Tiefe. 

Mit großem Erfolg ſind Reihenpflanzungen auf dem ſogenannten Culmer 
Oſtrow in weiter Ausdehnung angelegt, um im Schutze derſelben einen ge— 
pflaſterten Fahrweg im Zuge der Culm-Terespoler Straße auszuführen. 

Es ſind ober- und unterhalb der Straße Flächen von 5 Ruthen Breite, 
vom Ufer der Trinke bis zum Ufer der Weichſel reichend, 5 Ruthen breite 
unbepflanzte Flächen zwiſchen fih laſſend, mit 4 füßigen Reihenpflanzungen 


7 


— ur — 


verſehen, die herrlich gedeihen, obgleich die Höhenlage des Terrains mit 10 
bis 13 Fuß am Pegel korreſpondirt. 

Auch die Königl. Popowker Kampe gegen Glugowko iſt feit dem Ankauf 
derſelben im Jahre 1850 durch Anpflanzungen der durch die coupirten Arme 
erzielten Verlandungen faſt um das Doppelte vergrößert. 

Erheblich iſt endlich der Umfang der durch Pflanzungen geſchaffenen 
Strauchländereien im coupirten linkſeitigen Schwetzer Strom-Arm, fo wie an 
andern Orten. 

Die dem Fiskus gehörigen Kampen⸗Ländereien, welche von 3 
(Thorner Niederung) bis Montauer Spitze, größtentheils aber von den Bings⸗ 
bergen bis Montauer Spitze liegen, liefern zu den Strombauten jährlich durch⸗ 
ſchnittlich 7000 Schock Faſchinen. Es wird dazu nur dreijähriger Strauch, 
in ſeltenen Fällen auch zweijähriger von beſonders kräftigem Wuchs ver⸗ 
wendet. Nach dieſem Turnus erfolgt daher der Abtrieb der Kampen⸗Ländereien. 

È 7. Häfen. 

Zur Sicherſtellung der die Weichſel beſchiffenden Stromgefäße gegen Eis⸗ 
gang iſt nur ein Hafen bei Kurzebrack vorhanden, in welchem 40 Oderkähne 
Raum finden; der nördlich von der Chauſſee gelegene Theil, welcher vorzugs⸗ 
weiſe für die Oderkähne beſtimmt iſt, wurde im Jahre 1852 vollendet. Der 
ſüdlich gelegene Theil, zur Aufnahme der fliegenden Fähre und der ſonſtigen 
zur Strombau-Verwaltung gehörigen Fahrzeuge beſtimmt, war früher fon 
vorhanden. Der nördliche Theil iſt waſſerwärts von einem Hafendamm, in 
deſſen Mitte die Mündung liegt, umſchloſſen. Die abgepflaſterte Krone liegt 
mit 22 Fuß am Pegel. Die Böſchungen deſſelben und der Köpfe ſind ſtrom⸗ 
wärts 3füßig, hafenwärts 2füßig. Der auf der nördlichen Seite der Mün- 
dung liegende Kopf des Hafendammes iſt in ſeiner ganzen Höhe mit 1½ bis 
6 Cubikfuß großen Granitblöcken revetirt. 

Die Sohle ſo wie die Mündung des Hafens liegt 1 Fuß unter Null 
des Pegels und wird durch Handbaggermaſchinen in dieſer Tiefe erhalten. 

Dieſelbe Höhenlage hat die Sohle des ſüdlich gelegenen Theils des 
Hafens. Die Höhe dieſes Hafendammes korreſpondirt jedoch nur mit 20 Fuß 
am Pegel, welche hier ausreichend iſt, weil die ſüdlich an der Mündung vor⸗ 
tretende 27¼ Sub am Pegel dohe Deichdede ein ſchädliches Eindringen der 
Eismaſſen in den Hafen bei höherem Waſſerſtande verhindert. 

Blatt 7 zeigt die Anlage eines Hafens auf der Königlichen Popowka⸗ 
Kampe, welcher jedoch nur dazu beſtimmt iſt, die fliegende Fähre ſowie die 
übrigen Stromfahrzeuge der Waſſerbau-Verwaltung aufzunehmen. Das Hafen- 
baſſin hat daher auch nur eine Fläche in der Sohle von 12 Ruthen im 
Quadrat. Die 6⅛ Fuß breite Krone der Hafendämme korreſpondirt mit 
26 Fuß am Pegel, weil der Hafen weit in das Fluthprofil des Stromes 
hineintritt, und daher Eismaſſen ſich auf die ſüdlichen, öſtlichen und weſtlichen 
Böſchungen ſchieben. Sämmtliche äußere Böſchungen find 3füßig, die inneren 
aber nur 2füßig angelegt. Die Sohle dieſes Hafens jo wie des Kanals wird 
durch Handbaggermaſchinen gleichfalls in einer Tiefe von 1 Fuß unter Null 
am Pegel erhalten. 

Zur Waſſerbau⸗Verwaltung gehörige Gebäude. 

Seit dem Beginn der Strom⸗Regulirungs⸗Arbeiten find 10 Buſchwärter⸗ 
häuſer, 4 Fährhäuſer, 1 Kommiſſionsgebäude mit Wohnungen für Hafen- und 
Fähr⸗Aufſeher und dazu gehörigen Stallungen, 1 Dammmeiſter⸗ und Kampen⸗ 
Inſpektor⸗Haus mit Scheune und Stallgebäude, 3 Utenſilienſpeicher, überhaupt 
21 Gebäude errichtet. 


Vermerk. Die Blätter auf welche bezug genommen iſt, ſind wegen der damit 
verbundenen Kojten nicht zum Abdruck gekommen. 
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Haupt-Erläuterungs Bericht 


zu den Projekten der 


Regulierung der Weichſel⸗Mündungen 
entworfen bei der 
Königlichen Regierung zu Danzig 
durch den Königlichen Regierungs- und Baurath Alſen 
und den Königlichen Baumeiſter Fahl. 


Vorbemerkung. 


—— 


Bevor ſeitens der Königlichen Staatsregierung über die nachſtehend er⸗ 
läuterten Projekte einer umfaſſenden Regulierung der Weichſel-Mündungen 
Beſchluß gefaßt wird, erſcheint es angemeſſen, dieſelben in ihren weſentlichen 
Grundzügen den Betheiligten und weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Dies 


‚it der Zweck der vorliegenden Veröffentlichung, welche der endlichen Ent- 


ſcheidung in keiner Weiſe vorgreifen ſoll. 

In Folge der verſchiedenen Petitionen der Bewohner der unteren 
Weichſel-Niederungen an das Haus der Abgeordneten faßte letzteres in der 
Sitzung am 15. Januar 1873 den Beſchluß: 

„die unter dem 17. November 1872 von Bertram eingereichte Petition, 
ſowie die Petition der Deichverbände vom 18. October 1872 der 
Königlichen Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen“. 

Die Bertram'ſche Petition geht im Weſentlichen dahin, daß durch ſach⸗ 
verſtändige, unparteiiſche Commiſſarien die Ausführbarkeit des Projectes, die 
Weichſel mittelſt Durchſtechung der Nehrung in der Gegend des Danziger 
Hauptes in gerader Richtung in die Oſtſee zu leiten, dagen die jetzigen drei 
Arme der Weichſel, nämlich die Nogat, die Danziger und Elbinger Weichſel 
zu ſchließen, geprüft werden möge. 

Die Petition der Deichverbände bezeichnet ebenfalls obiges Project als 
das gründlichſte Mittel, die Eisgangsgefahren zu beſeitigen, beantragt jedoch 
für den Fall, daß ſich bei der techniſchen Prüfung die Nichtausführbarkeit des⸗ 
jelben ergeben ſollte, unter Beibehaltung der Nogat jene Durchſtechung der Neh- 
rung nebſt der Coupirung der Danziger und Elbinger Weichſel. Die Deich⸗ 
verbände bitten ſodann, durch Sachverſtändige eine Ermittelung derjenigen 
Maßregeln eintreten zu laſſen, welche geeignet ſind, die den Petenten drohenden 
Gefahren zu beſeitigen und Koſtenanſchläge von den erwähnten Projecten aus- 
arbeiten zu laſſen. 

In Folge jenes Beſchluſſes des Hauſes der Abgeordneten wurde zunächſt 
der Landesmeliorations-Bauinſpektor Krah zu Königsberg i. Pr. ſeitens des 
Herrn Miniſters für landwirthſchaftliche Angelegenheiten mit der Erſtattung 
eines Gutachtens über die in obigen Petitionen angeregte Regulirung der 
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der Weichſelmündungen betraut, welchem Auftrage derjelbe durch ein Promemoria 
vom 26. September 1873 genügte, in welchem derſelbe eine ſpecielle Prüfung 
der in den Petitionen vorgeſchlagenen Stromregulirungen empfahl. 

Hierauf wurde p. Krah durch den Herrn Miniſter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten mit der Aufſtellung der Projecte beauftragt und 
von demſelben der mitunterzeichnete Baumeiſter Fahl für die ſpecielle Aus— | 
arbeitung engagirt. 

Als ſpäter wegen der großen Wichtigkeit der vorgeſchlagenen Projecte 
nicht nur für die Landwirthſchaft, ſondern auch für die Schifffahrt und den 
Handel die beiden Herren Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten und 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten gemeinſam die Prüfung der ge— 
dachten Fragen übernahmen, wurde die Ausführung der Vorarbeiten an die 
Regierung zu Danzig übertragen und dem unterzeichneten Regierungs- und 
Baurath Ajen als Special-Commiſſarius unter dem 15. März 1875 unterſtellt. 

In Verfolg der vorgedachten Aufträge und ſpeciell des Miniſterial⸗ 
Nejeripts vom 1. October 1876 find folgende beide Projecte ausgearbeitet 
worden: 

J. Die Weichſel als einheitlichen Strom unter Verſchließung der drei 
Seitenarme auf dem kürzeſten Wege vermittelſt Durchſtechung der 
Nehrung unterhalb des Danziger Hauptes in die Oſtſee zu führen. 

II. Unter Beibehaltung der Nogat beide Stromläufe, nämlich die ge- 
theilte Weichfel und die Nogat ſo zu reguliren, daß die Gefahren 
des Eisganges thunlichſt vermindert werden. s 

Bevor zu der Beſprechung der Projecte übergegangen wird, ift es erfor: 
derlich, die Verhältniſſe des Weichſelſtromes und der unteren Weichſelmündungen 
ausführlich klar zu legen. 


Die Weichſel iſt unter den Strömen der norddeutſchen Tiefebene, wenn 
auch nicht abſolut der größte zu nennen, ſo doch derjenige, der die Abflüſſe 
des größten Niederſchlagsgebietes in einem einheitlichen Bette vereinigt. Das 
Flußgebiet der Weichſel oberhalb der erſten Theilung beim Beginne des Delta: 
gebietes beträgt rot. 174000 Quad.⸗Klm. Das Geſammt⸗Flußgebiet des Rheines 
wird zwar zu 215 000 Quad.⸗Klm. angegeben; wenn man jedoch denjenigen 
Theil in Abzug bringt, der erſt unterhalb der erſten Stromtheilung ſeine Waſſer 
dem Rheine zuſendet, jo verbleiben nur noch 165 000 Quad.⸗Klm., deren 
Waſſer der Strom in einem einheitlichen Bette abführt. Von den übrigen 
Strömen wird das Flußgebiet der Elbe mit 146 000 Quad.⸗Klm. und das der 
Oder mit 74 000 Quad.⸗Klm. angegeben. 
Was die Natur des Stromes anbetrifft, ſo kann der Weichſelſtrom in 
keiner Weiſe mit dem Rheine in Parallele geſtellt werden. Letzterer entſpringt | 
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dem Hochgebirge, wird in der trockenen Jahreszeit durch das Waſſer der als- 
dann ſchmelzenden Gletſcher geſpeiſt, der Abfluß der Niederſchläge wird da- 
durch gleichmäßiger auf das ganze Jahr vertheilt. Außerdem beſitzt er im 
| Bodenſee ein Reſervoir, welches den Abfluß des Hochwaſſers verzögert und 
| das schnelle Anwachſen des unteren Stromes vermindert. Alles dieſes trifft bei der 
Weichſel nicht zu. Auch gegen die Elbe und Oder zeigt das Flußgebiet der 
Weichſel eine ſehr erheblich andere Geſtaltung. Sämmtliche größere Nebenflüffe 
der Weichſel, mit Ausſchluß des Narew verdanken dem Nordabhange der 
Karpathen ihren Urſprung. Hier erſtreckt ſich das Quellgebiet der Weichſel 
oberhalb des Bug in einer Breite von etwa 450 Klm. Die größeren der hier 
entſpringenden Nebenflüſſe haben bis zu ihrer Vereinigung mit dem Haupt— 
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ſtrome nahezu dieſelbe Länge, wie dieſer. Wenn alſo in dieſen Zuflüſſen 
gleichzeitig Hochwaſſer eintritt, jo trifft dasſelbe im vereinigten Strome zu- 
ſammen. 

Ein ähnliches Verhältniß findet auch bei der Elbe. aber nur für den 
kleineren Theil ihres Gebietes oberhalb der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze ſtatt. 

Das Flußgebiet der Oder iſt anders geſtaltet, die Breite deſſelben bei 
dem Urſprunge iſt nur unbedeutend und nimmt allmälig mit der Länge des 
Laufens zu. 

Außerdem hat das Flußgebiet der Weichſel eine mehr nordöſtliche Lage 
im Vergleich zu den oben genannten Flüſſen. Dem entſprechend iſt einerſeits 
die Kälte im Winter intenſiver, alſo die Eisbildung ſtärker, andererſeits aber 
auch der Wechſel in der Temperatur ſchroffer; im Frühjahr tritt das Hoch⸗ 
waſſer viel ſchneller ein, das Eis beſitzt noch eine große Stärke, hindert das 
Waſſer am Abfluß, dieſes ſtaut ſich auf, bis es die nöthige Kraft gewonnen 
hat, die feſte Decke zu zertrümmern und die Eismaſſen fortzuſchieben. 

Iſt alſo die Weichſel ſchon durch die Lage ihres Flußgebietes ungünſtiger 
geſtaltet, wie die weſtlicheren Ströme, ſo iſt fie es auch dadurch, daß die Fluß⸗ 
regulirung und Befeſtigung der Stromufer oberhalb der preußiſchen Grenze 
noch uicht einmal in Angriff genommen und auch unterhalb noch nicht 
vollendet iſt. 

Durch Uferabbrüche werden dem Strome ſehr große Maſſen von Sink⸗ 
ſtoffen zugeführt, die derſelbe bald hier, bald dort ablagert, wo ſie dann Sand⸗ 
inſeln und Untiefen im Strome bilden, die beim Eisgange die Eismaſſen auf⸗ 
halten und dadurch das Waſſer zur größeren Höhe aufſtauen. Einen Theil 
dieſer Sinkſtoffe führt der Strom ſchließlich bis zum Meere, während ein 
anderer auf dem Wege dahin liegen bleibt und die allmälige Erhöhung des 
Flußbettes bewirkt. Die Eisverhältniſſe ſind es allein, welche die Weichſel für 
die Anwohner gefährlich machen, denn die Deiche haben durchweg eine ſolche 
Höhe und Stärke, daß die eisfreien Hochwaſſer zu keinen Befürchtungen Ver⸗ 
anlaſſung geben. Jedoch ſind die Gefahren bei Eisgüngen ſo groß, wie wohl 
bei keinem Strome, deſſen Niederungen eingedeicht ſind. Um dies zu erkennen, 
iſt es erforderlich, zunächſt das Flußgebiet näher zu betrachten. 

Drei Quellflüſſe, die ſchwarze, kleine und weiße Weichſel auf der Nord⸗ 
feite der Beskiden, bilden unter 362 o öſtlicher Länge und 49%, o nördlicher 
Breite in einer Höhe von etwa 630 Meter über dem Meeresſpiegel den 
Urſprung des Weichſelſtromes. Nur ſein erſter kurzer Lauf von 50 bis 60 Klm. 
Länge charakteriſirt ſich als eigentlicher Gebirgsfluß. Schon an der preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Grenze in der Gegend von Plek tritt der Fluß in das polniſch⸗ 
galiziſche Plateau ein, das er bis zur Mündung des aus Süd-Oſten kommen⸗ 
den San in nordöſtlicher Richtung durchfließt, darauf entfernt er ſich mehr und 
mehr von den Karpathen. Oberhalb Krakau ſind die einſchließenden Thal⸗ 
ränder meiſtens noch ſteil und felſig, unterhalb erweitert ſich die Thalſohle und 
die begleitenden Hühenzüge neigen ſich mit ſanfter Böſchung dem Strome zu. 
Erſt unterhalb der Mündung des San, wo der Strom das Plateau verläßt 
und das vorliegende Hügelland durchbricht, werden die Ufer wieder hoch und 
ſteil, bis derſelbe bei der Mündung der Wieprtz in die weite polniſche Tief— 
ebene eintritt. Hier treten die Hochufer zurück und dachen ſich nach dem 
Strome zu ab. Unterhalb der Mündung des Bug tritt der rechte und bei 
Thorn auch der linke Thalrand nahe an den Strom, wird ſteil und hoch. 
Oberhalb Fordon durchbricht der Strom den preußiſchen Höhenzug in einem 
breiten Thale, das zum großen Theil durch Deiche gegen die Hochwaſſer ge— 
ſchützt iſt. Unterhalb Mewe bei der Montauerſpitze, wo ſich das Thal er— 
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weitert, theilt ſich der Strom in die Weichſel links und die Nogat rechts. 
Beide Flüſſe fließen noch unmittelbar am Fuße der Hochufer bis Dirſchau reſp. 
Marienburg entlang, wo dann die Hochufer vom Strome zurücktreten. Von 
der Theilung abwärts fließt die Nogat in nordöſtlicher Richtung dem friſchen 
Haffe zu, während die Weichſel bis zum Danziger Haupte ihren nördlichen 
Lauf verfolgt. Hier theilt ſie ſich nochmals in die Elbinger und Danziger 
Weichſel, von denen die erſte in öſtlicher Richtung ebenfalls dem friſchen Haffe 
zueilt, während die letztere, ihren Lauf nach weſtnordweſt richtend, ſich allmälig 
dem Strande der Oſtſee nähert und in dieſe bei Neufähr unter 54“ 22° nörd- 
licher Breite und 360 27“ öſtlicher Länge einmündet. Der ganze Flußlauf 
erſtreckt fich daher über etwa 42, Breitengrade, indem die Quellen im Süden, 
die Mündungen im Norden liegen. Das Flußgebiet ſelber reicht jedoch mit 
den Quellen des Donajez und des San noch um faſt 1 Grad weiter gegen 
Süden. Der Lauf der Weichſel von der Quelle bis zur Oſtſee hat eine Länge 
von ungefähr 1050 Klm., während die direkte Entfernung nur etwä die Hälfte 
beträgt. In dieſelbe münden im Ganzen 45 Flüſſe und 87 kleinere Bäche. 
Die wichtigeren ſind folgende: 

Der Donajez, von Süden kommend, führt der Weichſel die Niederſchläge von 
7500 Quad.⸗Klm. zu und mündet unter 50 ¼ 9 nördlicher Breite. Der für di 
unteren Stromverhältniſſe wichtigſte Nebenfluß iſt der San. Sein Flußgebiet, 
ganz dem Gebirgslande angehörend, beträgt 17 500 Quad.-Klm. Ebenfalls 
nach ſeiner Hauptrichtung von Süden kommend, ergießt er fih oberhalb Ba- 
vichoſt unter 502% o nördlicher Breite in die Weichſel. Wegen feines ſtarken 
Gefälles führt er ſeine Waſſermaſſen oft ſehr plötzlich dem Hauptſtrome zu 
und trägt vorzugsweiſe zu ſeinen ſtarken Anſchwellungen bei. 

Bei Iwangorod, 51 ½ nördlicher Breite, tritt ſodann die Wieprz mit 
9900 Quad.⸗Klm. Niederſchlagsgebiet, aus Südoſten kommend, von der rechten 
Seite, wie auch die beiden vorigen Nebenflüſſe, in den Hauptſtrom ein. 

Mit der Aufnahme der Pelica, die noch ſüdlich von 51% nördlicher 
Breite der Weichſel die Gewäſſer von 8900 Quad.⸗Klm. Fläche, von dem linken 
Stromufer aus Südweſten kommend, zuführt, hat der Strom ſämmtliche dem 
Gebirge entſtammende Zuflüſſe aufgenommen. 

Zwar entſpringt auch der Bug, welcher unter 52 ¼ 9 nördlicher Breite 
oberhalb Modlin in die Weichſel mündet, noch auf den Abhängen der Kar— 
pathen, doch fein Flußgebiet von 64000 Quad.⸗Klm. Größe gehört faſt ganz 
der Ebene an. Wegen des geringen Gefälles hat derſelbe eine geringe Ge— 
ſchwindigkeit, und da auch ſeine Zuflüſſe der Ebene, zum Theil ſogar Seen 
und Sümpfen entſtammen, ſo ſind plötzliche Anſchwellungen nicht möglich, aber 
ſeine Anſchwellungen halten lange an. Trotz der großen Fläche, die er ent⸗ 
wäſſert, iſt er nur dann von Wichtigkeit für die unteren Stromgegenden, wenn 
im Frühjahre ſeine Anſchwellungen denen der oberen Weichſel vorangehen. 
Bei gleichzeitigem Eintreten von Thauwetter oder großen Niederſchlägen hat 
ſich meiſt ſchon das Hochwaſſer der Weichſel verlaufen, wenn der Bug ſeinen 
höchſten Stand erreicht. 

Die Zuflüſſe unterhalb der Mündung des Bug ſind nur unbedeutend 
und üben auf den Waſſerſtand der Weichſel keinen nennenswerthen Einfluß aus. 

Wir ſehen alfo das Stromgebiet der Weichſel in zwei charakteriſtſch verſchiedene 
Gruppen getheilt, von denen die erſtere, welche plötzlich eintretende Hochwaſſer er— 
zeugt, ſchon bei etwa 51¾ o nördlicher Breite ihren Abſchluß findet. Dies Gebiet 
liegt im Mittel 3½ o ſüdlicher als die Mündungen. Es kann daher nicht 
überraſchen, daß bisweilen im Frühjahre auf dem hochgelegenen Quellgebiete 
Thauwetter eintritt und Hochwaſſer und Eisgang erzeugt, während in der 
Gegend der Strommündung die Stärke der Eisdecke noch wenig abgenommen hat. 
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Bildung des Weichſeldeltas. 

Einer Hypotheſe zur Folge ſoll das Flußgebiet der Weichſel nicht immer 
ſo geſtaltet geweſen ſein, wie oben geſchildert wordeu iſt. ] 

Als die norddeutſche Ebene fih über den Meeresſpiegel erhob, foll die 
Ebene des Königreichs Polen ihren Abfluß durch das jetzige Thal der Netze 
und Warthe zur Oder gehabt haben. Erſt als dieſer Waſſerlauf ſich durch die 
Sinkſtoffe ſeiner Zuflüſſe immer mehr und mehr erhöhte, haben die Gewäſſer 
des Stromes eiue ſolche Höhe erreicht, daß ſie, den preußiſchen Höhenzug in 
der Gegend von Bromberg überfluthend, ſich an ſeinem nördlichen Abhange 
entlang einen viel kürzeren Weg zum Meere bahnten und in dem wenig wider⸗ 
ſtandsfähigen aus Sand und Lehm beſtehenden Boden ein tiefes Bett ein⸗ 
ſchnitten. Gegenwärtig allerdings ſteigt der Bromberger Kanal von der 
Weichſel in 8 Schleuſen um rot. 26 Meter zur Waſſerſcheide der Netze. l 

Mag dem aber fein, wie ihm wolle, jedenfalls zeigt die Beſchaffenheit 
der Hochufer innerhalb der preußiſchen Grenzen deutlich, daß der Strom ſich 
hier ſein Bett eingeſchnitten hat. 

Im unterſten Theile des Stromes läßt die Geſtaltung der Höhenzüge, 
welche die dortigen Niederungen begrenzen, mit Sicherheit darauf ſchließen, daß 
das friſche Haff in früheren Zeiten eine viel größere Ausdehnung gehabt habe, 
als jetzt der Fall iſt. Es muß ſich von ſeiner jetzigen Begrenzung durch die 
Elbinger Höhen bis in die Nähe von Preußiſch Holland und von hier über 
Marienburg und Dirſchau bis nach Danzig erſtreckt haben. Als der Strom 
ſich ſeine tiefe Rinne in jene Höhenzüge grub und durch vielfaches Verlegen 
ſeines Bettes allmälig die Berge ſoweit abwuſch, bis das Thal die jetzige 
Breite erreichte, führte er dieſe hier gelöſten Sinkſtoffe bis zu ſeiner Mündung 
in das Haffbecken, füllte dasſelbe mehr und mehr aus und, indem er dadurch 
ſeinen Lauf verlängerte, war er gezwungen, oberhalb ſein Bett zu erhöhen, bis 
das ſo erlangte Gefälle reſp. die durch dasſelbe erzeugte Geſchwindigkeit aus⸗ 
reichte, die Sinkſtoffe bis zur jeweiligen Mündung fortzuführen. Wie weit 
dieſe nach dem erſten Einſchneiden erfolgte Erhöhung des Flußbettes vor⸗ 
geſchritten iſt, läßt ſich mit Sicherheit nicht angeben. Jedenfalls zeigt das die 
Weichſel bei Steinort oberhalb der Brab:-Mündung bei Bromberg durſetzende 
Riff aus eratiſchen Blöcken, daß hier das Flußbett noch nie tiefer gelegen habe, 
als heutigen Tages der Fall iſt. k 
z Die Verlängerung des Flußlaufes ift zur Zeit auf etwa 50 Klm. zu 
ſchätzen und iſt das Flußthal in der Gegend jener erſten Mündung etwa um 
7—8 Meter über den einſtigen Haffwaſſerſtand erhöht. Die ganze durch Ber- 
landung erzeugte Niederung hat heute den Charakter einer vollſtändigen Ebene, 
die ſich im Allgemeinen in der Richtung des Stromlaufes ſanft abdacht. Dieſes 
wird durch ihre Entſtehungsweiſe erklart. 

Tritt nämlich ein Strom in ein ruhiges offenes Waſſerbecken, ſo wird er 
zuerſt die größte Maſſe ſeiner Sinkſtoffe gerade vor ſeiner Mündung ablagern, 
da in der tiefſten Rinne die größte Geſchwindigteit iſt und dieſe die meiſten 
Sinkſtoffe mitzuführen vermag, welche ſich da ablagern, wo die Geſchwindigkeit 
zu ihrer Fortbewegung aufhört. Vor der Mündung bildet fich alfo zunächſt 
eine Inſel, die den Strom in zwei Arme theilt. Bei jedem dieſer Arme tritt 
aber dasſelbe Verhältniß ein; vor jeder Mündung bilden ſich Inſeln, die den 
Waſſerlauf wiederum theilen. Die Arme, welche entweder wegen ungünſtiger 
Richtung oder wegen zu großer Länge im Vergleiche mit den andern nicht die 
genügende Kraft beſitzen, ihre Sinkſtoffe fortzuführen, verlanden allmälig und 
gehen ein. Dadurch wird die Zahl der Mündungsarme vermindert. Es 
können ſich aber auch wieder im bereits verlandeten Gebiete neue Arme bilden. 
Judem nämlich das Hochwaſſer aus dem eigentlichen Flußbett über die 
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niedrigen Ufer tritt, verliert es wegen der geringen Tiefe einen großen Theil 
ſeiner früheren Geſchwindigkeit; dem entſprechend läßt es wenigſtens alle grö— 
beren Sinkſtoffe unmittelbar am Flußufer zurück, es bildet ſich ein höherer 
Uferrand und wenn das Waſſer alsdann aus dem Strome übertritt, folgt es 
der Richtung des ſtärkſten Gefälles und lagert ſeine Sinkſtoffe der durch dieſes 
jeitliche Gefälle erzeugten Geſchwindigkeit entſprechend ab. So wächſt das 
Ufer, mit ſteiler Böſchung nach dem Strome zu und ſanft nach der entgegen- 
kie Seite abfallend, mehr und mehr an, bis die jeitliche Strömung im 
Stande iſt, dieſen hohen Uferrand zu durchbrechen und, in der Richtung des 
ſtärkſten Gefälles abfließend, ein neues Bett in der Richtung nach den in der 
allgemeinen Erhöhung zurückgebliebenen Stellen einzuſchneiden. Hier wieder- 
holen ſich dieſelben Erſcheinungen, der neue Flußlauf erhöht ſeine Umgebung 
und ſchiebt ſeine Mündung vor. Es kann daher keine Stelle des Deltas er— 
heblich unter der mittleren Erhöhung zurückbleiben, da ſonſt der Fluß hierhin 
ſein Bett verlegen würde. Aber auch die vom Hauptſtrome verlaſſenen Fluß⸗ 
betten füllen ſich bald mit Sinkſtoffen aus, da ſie nach der Bildung des neuen 
Bettes meiſt zu geringes Gefälle haben, um die bei Hochwaſſer eintretenden 
Sinkſtoffe fortzuführen. So muß man ſich die Bildung des Weichſeldeltas vorſtellen. 

Die Stelle, an welcher zuerſt der Strom in das Becken des Haffes ein- 
enges ift, läßt ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen. Die eigentliche Delta- 


ildung muß man von der erſten Stromtheilung bei Montauerſpitze ab rechnen, 
oe es nicht ay tir arit ift, daß das Ufer des Haffes fich bisher erſtreckt 
hat. Die ſteileu Ufer oberhalb Dirſchau und Marienburg find offenbar vom 


Strome unterwaſchen und haben durch Nachſtürzen der ihrer Stütze beraubten 
Erdmaſſen ihre jetzige Geſtalt erhalten. Die allgemeine Richtung des Höhen- 
zuges von Pr. Holland bis Danzig läßt darauf ſchließen, daß das einſtige 
pne ſich nicht 1 7 von einer geraden Linie zwiſchen Dirſchau und 
Marienburg entfernt haben wird, und daß der Strom, durch Inſel-Bildungen 
zur Seite gedrängt, allmälig dieſen dreieckigen Einriß zu Wege gebracht habe. 

Die Bucht von Pr. Holland, von welcher der jetzige Drauſenſee der 
Ueberreſt iſt, dürfte nur zum Theil durch die Weichſel zur Verlandung gebracht 
ſein. Einen weſentlichen Antheil an dieſer Landbildung haben jedenfalls die 
kleinen Küſtenzuflüſſe dieſes Beckens, wie Thiene, Sorge, Kleppine, Weske, 
Elske und die kleineren Bäche und Gräben, welche von den Höhen mit ſtarkem 
Gefälle herabkommend, auch jetzt noch erhebliche Erdmaſſen der Niederung zus 
führen. Außerdem wächſt der Draußenſee auch ohne Hilfe der Sinkſtoffe ver- 
hältnißmäßig ſchnell zu, indem ſich ſchwimmende Wieſenflächen bilden, deren 
Pflanzen ſowohl chemiſch gelöſte Stoffe des Waſſers, als auch Gaſe der atmos⸗ 
phäriſchen Luft in feſte Form überführen und dadurch allmälig ſolche Waſſer⸗ 
becken ganz ausfüllen. 

In dem durch die Weichſel geſchaffenen Niederungslande aber hat der 
Strom häufig ſeinen Lauf verändert, bevor die Deltaniederungen ihre heutige 
Geſtalt und Höhenlage erhielten. Viele von den ſich noch vorfindenden langen 
Rinnen mit ſtehendem Waſſer ſind unzweifelhaft Ueberreſte einſtiger Flußläufe. 


Entwickelung des Deltas in hiſtoriſcher Zeit. 


Wir dürfen annehmen, daß im Allgemeinen das Delta, wie wir es heute ſehen, 
ſchon viele Jahrhunderte beſteht. Erwähnt doch ſchon der Reiſende Wulfstan, den 
der König Alfred von England zur Erforſchung dieſer Gegenden um die Mitte des 
9. Jahrhunderts ausgeſandt hatte, drei Mündungsarme der Weichſel nebſt Haff und 
Nehrung. Beim Beginne der hiſtoriſchen Zeit, die mit der Einwanderung des 
deutſchen Ritterordens ihren Anfang nimmt, mündete die Danziger Weichſel 
bei Neufahrwaſſer in die Oſtſee, 2¼ Meilen nordweſtlich von der jetzigen 
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Mündung bei Neufähr. Die Elbinger Weichſel hatte im Weſentlichen auch 
damals ſchon ihren jetzigen Lauf, gleich wie die getheilte Weichſel oberhalb des 
Danziger Hauptes. Die Nogat hingegen wandte ihren unteren Lauf vom 
Dorfe Robach öſtlich durch das Territorium der Stadt Elbing, den heutigen 
Ellerwald, zur Fiſchau und mit dieſer vereint zum Elbingfluſſe. Erſt durch 
den Elbingfluß gelangten die Gewäſſer der Nogat in das friſche Haff. Im 
Jahre 1483 wurde behufs beſſerer Entwäſſerung des Ellerwaldes der ſchmale 
Rücken zwiſchen der Nogat und der weißen Lake, die vom Haff bis zum Dorfe 
— aufwärts reichte, durchſtochen und ſo dem Strome ſein jetziger 
auf gegeben. j ý 

In früherer Zeit hatte die Nogat auch einen anderen Lauf vom Galgen- 
berg unterhalb Marienburg bis Sommerort. Noch kann man den alten viel⸗ 
fach gewundenen Lauf weſtlich von dem jetzigen erkennen. Beide Stromver⸗ 
legungen kürzten den Flußlauf erheblich ab. Durch dieſe Abkürzungen wurde 
das relative Gefälle und mit ihm die Strömung vermehrt. Hatte ſich vorher 
die Nogat mit der getheilten Weichſel in Betreff der Ausbildung ihres Bettes 
im Gleichgewicht befunden, ſo mußte dieſes durch die Abkürzung geſtört werden, 
die Nogat mußte fich auf Koſten der Weichſel erweitern und vertiefen. 

Alle Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß die Nogat beim Beginn der 
hiſtoriſchen Zeit ein verhältnißmäßig unbedeutender Fluß war, dem jedoch ſein 
geringes Gefälle eine zu jeder Gen für die damaligen Anforderungen hinreichende 
Schifffahrtstiefe gewährte. 3 wird ſogar behauptet, die Nogat habe in 
früherer Zeit gar keine direkte Verbindung mit der Weichſel gehabt, ſondern 
habe für gewöhnlich nur die Gewäſſer der Seitenzuflüſſe unterhalb Marien⸗ 
werder abgeführt. Nur bei Hochwaſſer, wo das ganze Weichſelthal inundirt 
war, habe die Nogat auch Weichſelwaſſer erhalten. Dies ſcheint jedoch wenig 
wahrſcheinlich. Thatſache iſt aber, daß nach Ausführung jener Stromabkürzun⸗ 
berſach Nogat ſich immer mehr und mehr vergrößerte, während die Weichſel 
verflachte. 

Schon im Jahre 1506 verſucht die Stadt Danzig, eiferſüchtig auf die 
Stadt Elbing, vermittelſt eines Durchſtich unterhalb der Stromtheilung der 
Nogat Waſſer zu entziehen und der Weichſel zuzuführen. Elbing erhob hier⸗ 
gegen Klage und ein Mandat des Königs Siegesmund von 1525 ſicherte Ab⸗ 
hilfe zu. Die Stromtheilung lag damals erheblich oberhalb der aus ſpäterer 
Zeit bekannten Theilung. Die Theilungsſpitze, ſowie das ganze Thal war mit 
einem alten Eichenwalde beſtanden. Dieſen ließ Stanislaus Koſtka, Woywod 
von Culm und Statthalter von Preußen, im Jahre 1554 oberhalb Weiſenberg 
trotz aller Einwendungen der Danziger abholzen und an der Montauerſpitze 
einen Durchſtich von 2 Ruthen Breite und 4 Fuß Tiefe machen, der ſich bis 
zum Jahre 1590 auf 115 Ruthen Breite erweiterte. Die alte Abzweigung 
verſandete und die neue bildete ſich zum alleinigen Strome aus. Jetzt trat 
eine Verflachung der Weichſel und Vertiefung der Nogat ein. Schon im Jahre 
1581 wurde dies auf Antrag der Stadt Thorn durch eine beſondere Commiſſion 
conſtatirt. Verlor die Weichſel mehr und mehr ihre Schiffbarkeit, ſo 
wurde die Nogat durch Hochwaſſer und Eisgang überlaſtet. Zu den Beſchwerden 
der Stadt Danzig kamen auch die der Nogatanwohner und im Jahre) 1613 
ſetzte eine vom polniſchen Reichstage eingeſetzte Commiſſion feſt, daß bei ge⸗ 
wöhnlichen Waſſerſtänden in die Nogat , und in die Weichſel / der Waſſer⸗ 
menge des ungetheilten Stromes ihren Abfluß finden ſollten. Um dieſes zu 
erreichen, wurde die Abmündung der Nogat durch ein großartiges Pfahlwerk 
der Breite nach eingeſchränkt. Jedoch an den vorhandenen Verhältniſſen wurde 
wenig geändert, durch die Einengung vertiefte ſich die Flußſohle, das Pfahl⸗ 
werk wurde unterwaſchen und verfiel. Im Jahre 1750 wurden dieſe Bauten 
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noch einmal reparirt und zwar nicht mehr durch Pfahlwerk, ſondern durch 
mit Steinen gefüllte Holzkaſten, aber auch ohne Erfolg. Als im Jahre 1772 
die Gegend an Preußen kam, verſuchte man durch Einſchränkung des Hoch— 
waſſerprofils der Ueberlaſtung der Nogat vorzubeugen. Man legte von dem 
Punkte, wo die Weichjel- und Nogatdeiche des großen Werders zuſammenlaufen, 
einen Trennungsdeich, den ſogenannten C Communikations⸗ Deich, an und ver⸗ 
längerte ihn bis zur Montauerſpitze. Sodann wurde aber auch die Strom⸗ 
theilung bis zur Spitze der Laſſeck⸗Kämpe gegenüber von Weißenberg, wo der 
Strom weniger anfiel, ſtromaufwärts verlegt, die alte Abzweigung verſchloſſen 
und der Communikationsdeich bis zur neuen Theilungsſpitze vorgeſchoben. 
Aber alle dieſe Arbeiten konnten dem ſtetigen n ee der Verflachung der 
Weichſel und Erweiterung des Nogatbettes nicht Einhalt thun. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts ſcheint man auf die Idee gekommen zu ſein, den Lauf 
der Weichſel vermittelſt Durchſtechung der Nehrung abzutürzen, um ſo das 
Gefälle und die Strömung in der Weichſel zu verſtärken. Im Jahre 1823 iſt 
ein Project hierfür ausgearbeitet worden. Demnach ſollte dieſer Durchſtich vom 
Dorfe Einlage an der Danziger Weichſel nach der Oſtſee geführt werden. Da- 
mals war aber ſowohl die Danziger, wie die Elbinger Weichſel von ihrer 
Theilung bis zur Mündung jederzeit ſchiffbar. Man fürchtete bei der Mus- 
führung des Durchſtiches für dieſe Schifffahrt und hielt Kanäle zum Erſatz für 
erforderlich. Die Ausführung unterblieb, aus welchen Gründen iſt nicht be— 
kannt. Im Jahre 1829 wurde von dem Geheimen Ober-Baurath Severin 
ein genereller Plan für die Regulirung der Weichſel im Schifffahrtsintereſſe 
aufgeſtellt, nach r eine einheitliche Stromrinne von gleichmäßiger Breite 
für die Weichſel und ihre Nebenarme ausgebaut und der Vergrößerung der 
Nogat durch Faſchinenwerke Einhalt gethan werden ſollte. Letztere Arbeiten 
ſcheinen aber auch nicht ihren Zweck erfüllt zu haben, denn die Erweiterung 
des Nogatbettes ſchritt dennoch vor. 

Es trat das Verhältniß ein, daß die Nogat bei mittlerem Waſſerſtande 
/ und die Weichſel / des Waſſers aus dem ungetheilten Strome abführten, 
während allerdings bei Hochwaſſer das Verhältniß nahezu umgekehrt war. 

In neuerer Zeit haben zwei Vorgänge weſentlichen Einfluß auf die Um⸗ 
bildung der unteren Stromläufe ausgeübt, nämlich der Dünendurchbruch bei 
Neufähr und der Bau des Piekeler Kanals. Zur richtigen Würdigung der 
gegenwärtigen Verhältniſſe, ſowie um einigen Anhalt für deren Verbeſſerung 
zu gewinnen, ſcheint es erforderlich, jene Vorgänge näher zu betrachten. 

Bei dem Eisgange des Jahres 1840 hatte ſich in der Danziger Weichſel 
bei Neufähr eine Eisverſetzung gebildet, die ſich meilenweit ſtromaufwärts er⸗ 
ſtreckte und dadurch einen außergewöhnlich hohen Waſſerſtand erzeugte. Bei 
dem Dorfe Neufähr war in der ſchmalen und nur wenig, hohen Düne ein 
ge tief eingeſchnittener Fußſteig vorhanden. Das 2 Waſſer ſtieg hier ſo 
hoch, daß es die Düne überfluthete, durchbrach und ſo der Strom eine neue 
Mündung gewann. Der Stromlauf von Neufähr bis Neufahrwaſſer wurde 
hochwaſſerfrei von dem Weichſelſtrome bei Neufähr abgeſchloſſen und die Schiff— 
fahrt durch eine Schleuſe vermittelt, wodurch die ganze Stromſtrecke unterhalb 
der Schleuſe als Hafen benutzbar wurde. Der Lauf der Danziger Weichſel 
aber wurde durch das Ereigniß um 75 3900 Ruthen oder fajt 15 Kim. ab- 
gekürzt. Früher hatte die Danziger Weich el vom Danziger Haupte. bis nach 
Neufahrwaſſer eine Länge von 8200 Fra oder rot. 31 Klm. Die Länge 
der Elbinger Weichſel beträgt von der Stromtheilung bis zum Haffe nur rot. 
25 Klm. Da dieſe ſich aber vor der Mündung in ſehr viele kleine Arme ver⸗ 
theilt und das Hochwaſſer ſeinen Abfluß auf einer ſehr breiten Fläche findet, 
während die Danziger Weichſel in einheitlichem Bette mit nur einer Mündung 
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in die See fiel, ſo hielten ſich beide Waſſerläufe in ſofern im Gleichgewicht, 
als keiner von beiden verſandete. Durch jene Abkürzung wurde aber der Lauf 
der Danziger Weichſel auf 16 Klm. verkürzt. Es entſtand oberhalb der neuen 
Mündung ein verſtärktes Gefälle, das nicht nur die neu hinzukommenden Sink⸗ 
ſtoffe fortzuführen im Stande war, ſondern auch von den bereits feſt ab⸗ 
gelagerten Sinkſtoffen einen großen Theil löſte und der Oſtſee zuführte. Das 
Bett vertiefte fih, die größere Tiefe beſchleunigte ebenfalls das Abfließen des 
Waſſers, der Waſſerſpiegel ſank, und das Gefälle nahm ab. Dieſer Vorgang 
muß ſich naturgemäß von der neuen Mündung allmälig immer weiter nach 
oben fortgepflanzt haben. Bald erreichte er die Stromtheilung am Danziger 
Haupte. Als aber hier der Waſſerſpiegel ſank, mußte in der Elbinger Weichſel 
der umgekehrte Vorgang eintreten. Da das Waſſer namentlich bei Hochwaſſer⸗ 
ſtänden nicht mehr ſo hoch ſtieg wie früher, war bei denſelben Abflußmengen 
des Stromes oberhalb der Theilung das Gefälle hier geringer geworden. 
Der Prozentſatz der mitgeführten Sinkſtoffe war wegen des verſtärkten Gefälles 
oberhalb der Theilung größer geworden, der Strom der Elbinger Weichſel war 
nicht mehr im Stande, dieſe abzuführen, lagerte ſie alſo theilweiſe in ſeinem 
Bette ab, d. h. er verſandete. Dadurch wurde aber die Waſſervertheilung ge⸗ 
ändert. Die Danziger Weichſel erhielt mehr und mehr Waſſer, die Tiefe nahm 
zu, mit ihr die Stromgeſchwindigkeit und die Vertiefung ihres Bettes. Dieſes 
war aber wiederum ein Grund zur ſchnelleren Verſandung der Elbinger 
Weichſel. Schon im Jahre 1845 wurde mit dem Bau des ſogenannten Rothe⸗ 
buder Schifffahrts⸗Kanales begonnen, da die Elbinger Weichſel nicht mehr zu 
befahren war, und im Jahre 1859 war dieſelbe bereits ſoweit verſandet, daß 
bei mittleren und niederigen Waſſerſtänden ihr Bett auf faſt 1 Meile unter⸗ 
halb der Abzweigung trocken zu liegen pflegte (cfr. Erbkamm, Jahrgang 1862, 
„der Weichſelſtrom ꝛc.“ von Spittel). Ungefähr derſelbe Zuſtand hat ſich auch 
bis jetzt erhalten. Es iſt offenbar ein gewiſſer Beharrungszuſtand eingetreten. 
Die gröberen Sinkſtoffe gelangen wegen der höheren Lage des Flußbettes an 
der Abmündung nicht jo mafjenhajt in die Elbinger Weichſel, auch gelangt nur 
verhältnißmäßig wenig Waſſer in dieſen Stromarm, wodurch ſein Bett im 
unteren Laufe weniger angefüllt und dadurch im oberen Theile ein ſtärkeres 
Gefälle erzeugt wird. Die eingetretenen Sinkſtoffe vertheilen ſich auf die ganze 
Stromlänge, und iſt deshalb die Erhöhung des geſammten Bettes wenig be⸗ 
merkbar. Auch in der Weichſel oberhalb des Danziger Hauptes iſt eine nicht 
unerhebliche Senkung der Flußſohle eingetreten, wie die namentlich in den 
Jahren 1843 bis 1874 vorgenommenen, ſehr erheblichen Arbeiten zur Reini⸗ 
gung des Fahrwaſſers von alten Mah en Baumſtämmen und Stubben be⸗ 
weiſen, die größtentheils erft durch Vertiefung des Flußbettes freigelegt wurden. 
Es läßt ſich jedoch nicht mit Sicherheit beſtimmen, ob ſchon ein Beharrungs⸗ 
zuſtand eingetreten war, als ein zweites Ereigniß die Vertheilung der Waſſer— 
mengen zwiſchen Weichſel und Nogat änderte. 

Wie ſchon früher dargeſtellt wurde, hat man ſich ſeit Jahrhunderten ver⸗ 
geblich abgemüht, der Verſandung der Weichſel und der Erweiterung des 
Nogatbettes Einhalt zu thun, und als im Jahre 1844 die Eiſenbahn von 
Berlin nach Königsberg mit den Stromübergängen bei Dirſchau und Marien⸗ 
burg gebaut werden ſollte, entſchloß man ſich, die Stromverhältniſſe in durch⸗ 
greifender Weiſe zu reguliren. Eine zu dieſem Zwecke in Marienburg zu⸗ 
ſammengetretene Techniker-Konferenz ſtellte unter dem 19. Auguſt 1844 für 
dieſe Regulirung die Bedingung auf, daß die Waſſervertheilung zwiſchen Nogat 
und Weichſel in richtigem Verhältniſſe erfolgen ſolle und der Eisgang aus der 
ungetheilten Weichſel von der Nogat der über dieſelbe zu erbauenden Brücke 
wegen abgehalten werden müßte. Nach eingehenden Unterſuchungen wurde 
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feſtgeſtellt, daß die Waſſervertheilung in der Weiſe erfolgen folle, daß thunlichſt 
bei allen Waſſerſtänden die Nogat / und die Weichſel / der Waſſermenge 
des ungetheilten Stromes aufnehme. Um dieſe Waſſervertheilung zu bewirken, 
wurde beſchloſſen, etwa 1100 Ruthen oder etwas über 4 Klm. unterhalb der 
bisherigen Stromtheilung einen „Ueberfall“ in Geſtalt eines in Mittelwaſſer— 
Höhe 33½ Ruthen —= rot. 125 Meter und in Hochwaſſer-Höhe rot. 85 
Ruthen = 320 Meter breiten und 550 Ruthen oder über 2 Klm. langen, im 
ganzen Profil hinreichend befeſtigten Kanales anzulegen. Um den Eisgang von 
der Nogat abzuhalten, wurde die Abmündung des Kanales in eine Convexe 
des Weichſelſtromes gelegt und die Richtung deſſelben faſt rechtwinkelig zu der 
Stromrichtung der Weichſel angeordnet. Sodann wurden am Kanaltopfe Eis⸗ 
wehre in Form von ſehr ſteil ſtehenden Eisbrechern mit je 40 Fuß 
(12,55 Meter) Entfernung von Mitte zu Mitte erbaut. Außerdem wurden 
noch erhebliche Deicherhöhungen und Verſtärkungen vorgenommen, einerſeits 
um die durch obige Anordnungen benachtheiligten Weichſelanwohner ſchadlos 
u halten, ſodann aber hauptſächlich um die Eiſenbahn ſelbſt, die ſowohl auf 
— Strecke zwiſchen Dirſchau und Marienburg, wie auch zwiſchen Marienburg 
und Elbing faſt in Terrainhöhe die Niederungen durchſchneidet, gegen Ueber— 
ſchwemmungen möglichſt ſicher zu ſtellen. 

Da die getheilte Weichſel früher bei mittleren und niedrigen Waſſer— 
ſtänden nur etwa I, und die Nogat ‘ des Waſſers aus dem ungetheilten 
Strome erhielt, jetzt aber das Verhältniß gerade umgekehrt werden ſollte und 
in Wirklichkeit, wie in der Anlage I zu dieſem Erläuterungsberichte “) nach: 
gewieſen iſt, die Nogat fogar weniger als ½ bei fait allen Waſſerſtänden und 
wie aus Anlage II hervorgeht, auch bei dem höchſten Hochwaſſer nicht un⸗ 
erheblich weniger, wie ehemals erhält, ſo mußte naturgemäß der Waſſerſtand 
in der getheilten Weichſel ſteigen und in der Nogat ſinken. Durch die Ver⸗ 
mehrung der Waſſermenge mußte ſich dann allmälig wieder das Flußbett der 
Weichſel vertiefen und durch die Verringerung des Abflußquantums in der 
Nogat dieſer Waſſerlauf verſanden. 

Dieſe allmälig fortſchreitende Umbildung wurde aber durch den im Früh— 
jahr 1855 erfolgten Deichbruch bei Gr. Montau, etwa 6 Klm. unterhalb der 
neu gebildeten und im Herbſte 1853 eröffneten Stromtheilung erheblich 
alterirt. Dadurch, daß das Waſſer ſich nach dem Durchbruche des Deiches 
ungehindert über die Niederungen ausbreiten konnte, trat eine ſehr erhebliche 
Senkung des Waſſerſpiegels an der Durchbruchsſtelle und eine große Gefälls— 
vermehruug in der oberhalb belegenen Stromſtrecke ein. Das Flußbett wurde 
hier bedeutend erweitert und vertieft, und in Folge deſſen ſenkte ſich der 
Waſſerſpiegel bei der Stromtheilung. Dieſe Senkung blieb zum großen Theile 
auch nach der Verſchließung des Deichbruches beſtehen, und da das Flußbett 
des Weichſel-Nogat⸗Kanals keine Veränderungen erlitten hatte, ſo floß der ge— 
theilten Weichſel fo lange mehr Waſſer zu und hob den Waſſerſpiegel unter- 
halb ſtärker, als der natürlichen Ausbildung der Stromläufe entſprach, bis die 
nächſten Hochwaſſer dieſe übermäßige Profilerweiterung wieder verſandeten. 

Im Anhange II zu dieſem Erläuterungsberichte iſt verſucht worden, 
dieſe Verhältniſſe aus den Pegelbeobachtungen nachzuweiſen, und wenn ſich 
auch herausſtellte, daß gleichzeitig viele andere Umſtände ſtörend in obige Vor— 
gänge eingegriffen haben, ſo bleiben dieſelben dennoch deutlich erkennbar. 

Entſtehung der Stromdeiche. 
Noch bevor man an Arbeiten zur Regulirung der Stromläufe ging, war 


) Die umfangreichen Anlagen zu dem Erläuterungsberichte find ihres rein tedni- 
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das zwiſchen ihnen liegende Land größtentheils bearbeitet und kultivirt worden. 
Bereits in der Zeit von 1288 bis 1294 ſoll die damals insula major ge⸗ 
nannte Fläche zwiſchen Weichſel und Nogat, ſowie die rechtsſeitige Nogat⸗ 
niederung entlang dem damaligen Laufe der Nogat durch Deiche geſchützt 
worden ſein. Dieſe Deiche erſtreckten ſich aber nicht ſoweit nach dem Haffe 
zu, wie jetzt, weil letzteres noch viel weniger verlandet war. Nach den 
älteſten hiſtoriſchen Nachrichten reichte das Haff bis zu der Stadt Elbing und 
dem Dorfe Robach. Zur Zeit, als die Nogat bei letzterem Orte durchſtochen 
wurde, mußte aber die Verlandung ſchon erheblich weiter vorgeſchritten ge⸗ 
weſen ſein, denn bald darauf (1495) legte die Stadt Elbing den Kraffohl⸗ 
Kanal au, ſchützte darauf den Ellerwald von der alten Nogat bis zur Zeyer⸗ 
ſchen Kirche und von hier bis zum Elbingfluſſe und der Stadt Elbing durch 
einen Haffſtaudeich, deſſen erſte Abtheilung im Jahre 1565 zum Nogathaupt⸗ 
deiche ausgebaut wurde. 

Auch auf der gegenüberliegenden Seite des Stromes war im oberen 
Theile der jetzigen Einlage ein Deich nahe am Ufer errichtet worden, aber 
häufige Durchbrüche zwangen ſehr bald dazu, den Hauptdeich weiter vom 
Strome anzulegen. Man ſcheint dabei die Abſicht gehabt zu haben, den Eis⸗ 
maſſen des Stromes, die in das zur Zeit des Eisganges mit ſtarker Eisdecke 
belegte Haff nicht einzutreten vermochten, ein Ablagerungsbaſſin zu ſchaffen 
und gleichzeitig durch eine möglichſt große Breite der Mündung den Abfluß 
des Waſſers durch die ſich vorlagernden Eismaſſen zu ermöglichen. Schon im 
Jahre 1409 wurde der Anfang mit dieſer Zurücklegung der Deiche gemacht 
und nach und nach fortgeſetzt, bis auf dieſe Weiſe die heutige Einlage ent⸗ 
ſtand. Indem man nämlich jene alten Deiche hart am Strome als Sommer⸗ 
deiche beibehielt, darin jedoch einzelne Strecken als ſogenannte Ueberfälle jeden 
Herbſt abtrug und im Frühjahr wieder herſtellte, wurde ein Baſſin zwiſchen 
beiden Deichen gebildet, in das die Eisgänge und das Winterhochwaſſer un⸗ 
gehindert ſich ergießen konnten. Behufs beſſerer Bebauung wurde dieſe Ein⸗ 
lage auch gegen Haffſtau durch entſprechende Deiche geſchützt, und um das 
Austreten des Frühjahrs-Hochwaſſers nicht zu verhindern, wurden auch in 
dieſen beſtimmte Deichſtrecken jeden Herbſt abgetragen und jedes Frühjahr 
wieder hergeſtellt, die den Namen Ausfälle oder auch Ueberfäll führen. Im 
Weſentlichen iſt dieſe Einrichtung bis heutigen Tages beibehalten und hat nur 
durch die fortſchreitende Erhöhung der Einlage und die Verlandung des Haffes 
an Werth verloren. Wie weit das Haff beim Beginne der Eindeichungen ſich 
erſtreckte, kann nicht mit Sicherheit beſtimmt werden, doch laſſen die unter dem 
Namen der alten Haffſtauwälle zwiſchen Nogat und Tiege liegenden Deiche 
darauf ſchließen, daß bei ihrer Errichtung das Haff nicht weit von ihnen ent⸗ 
fernt geweſen ſein kann. Jene alten Haffſtauwälle ſchließen fih auf der Grenze 
der Ortſchaften Krebsfelde und Laakendorf an den Hauptdeich des großen 
Marienburger Werders an und führen die Namen: Schleuſendamm, Werder⸗ 
damm, Rückenauer Schleuſendamm und Schwarzwall. 

Die Eindeichung des ſogenannten Danziger Werders auf dem linken 
Ufer der getheilten Weichſel gi: erft jeinen Anfang, nachdem im Jahre 
1309 dieſer Landſtrich in den Beſitz der deutſchen Ordensritter gelangt war. 
Wahrſcheinlich iſt auch gleichzeitig die alte Binnen⸗Nehrung durch Deiche 
geſchützt worden. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts wurde die Falkenauer 
Niederung eingedeicht, und erſt im Jahre 1817 die neue Binnen⸗Nehrung. 

Dieſe erſten Eindeichungen waren aber ſehr verſchieden von den heutigen. 
Die Deiche hatten nur verhältnißmäßig geringe Höhen und Stärken, wie man 
noch heute erkennen kann, wenn ein Deich durchgegraben wird. Die neuen 
Anſchüttungen ſind ſtets gemacht worden, ohne daß man die alte Grasnarbe 
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beſeitigte. Dieſe kennzeichnet ſich jetzt als eine dunkler gefärbte, humusreiche 
Schicht, welche die ehemaligen Profile oft mit großer Schärfe erkennen läßt. 
Einerſeits waren damals ſo große Deichprofile nicht erforderlich, da das durch 
die Deiche eingeſchloſſene Flußbett noch eine tiefere Lage hatte, andererſeits 
ſcheint man die Deichbrüche auch nicht ſo ſehr gefürchtet zu haben, wie heute zu 
Tage. Denn nur ſo iſt es erklärlich, daß die Chroniken den erſten Deichbruch 
im Jahre 1376, alſo faſt 100 Jahre nach der Eindeichung erwähnen. Es 
ſcheint daher wahrſcheinlich, daß die Deiche zuerſt nur als Sommerdeiche 
angelegt ſind, beſtimmt, in der Vegetationsperiode Inundationen zu verhüten, 
nicht aber um das Frühjahrs⸗Hochwaſſer mit den Eisgängen abzuhalten. 
Sonſt iſt es unerklärlich, daß die Deiche vollſtändig ohne Berückſichtigung der 
Breite, Lage und Richtung des Stromes angelegt worden ſind. Man hat die 
Deiche da gebaut, wo die Höhenlage des Terrains die geringſten Koſten ver: 
urſachte. Wahrſcheinlich haben alte Flußläufe Veranlaſſung gegeben, die über- 
mäßig breiten buchtenartigen Außendeiche zu bilden, während an anderen 
Stellen die am höchſten gelegenen eigentlichen Flußränder zum Bau der Deiche 
benutzt wurden, welche dann keinen Außendeich zwiſchen ſich ließen. 

Als die eingedeichten Flächen coloniſiert waren, fand man ſich bald 
veranlaßt, die Deiche zu erhöhen; je höher dieſe wurden, um ſo größer waren 
die Koſten einer Verlegung derſelben. So find denn die alten Deichlinien 
überall da beibehalten worden, wo nicht Durchbrüche und die damit ver⸗ 
bundenen tiefen Bruchkolke Veraulaſſung gaben, den neuen Deich um letztern 
herum zu erbauen, wodurch die Deichlinie meiſtens noch unregelmäßiger 
geworden iſt. Erſt in den letzten Decennien ſind einzelne Deichverlegungen 
ausgeführt worden, bei welchen die Abſicht vorlag, ein regelmäßigeres Hoch⸗ 
waſſerprofil herzuſtellen. 

Zur Zeit der Eindeichung muß auch die Höhenlage des Stromes und 
ſein Gefälle ein anderes geweſen ſein, als es ſich in ſpäterer Zeit zeigt. Es 
läßt ſich annehmen, daß, als der Strom ſich bei Hochwaſſer noch über die 
ganze Fläche der Niederungen ausbreiten konnte, auch ſeine Ufer auf große 
Breite eine nahezu gleichmäßige Höhenlage hatten. Durch die Eindeichung 
wurden die Sinkſtoffe von den eingedeichten Poldern abgehalten, hingegen 
fanden fie Gelegenheit, ſich auf den Außendeichen abzulagern. Dieſe erhöhten 
fich, während die Polder ihre alte Höhe behielten, wenn fie nicht durch Durch⸗ 
brüche partielle Veränderungen erlitten. Alto die Höhenlage des Terrains 
binnenſeitig vom Deiche läßt die Höhenlage der Stromufer zur Zeit der erſten 
Eindeichung erkennen. Durch Vergleichung ſtellt ſich heraus, daß der Strom 
überall ſein Hochwaſſerprofil und mit dieſem auch ſein Bett erhöht hat. 
Ferner, daß vor der Eindeichung die Ströme ein der obereu Stromſtrecke 
entſprechendes Gefälle nur bis in der Gegend von der Langfelder Wachbude, 
rejp. etwa bis nach Halbſtadt gehabt haben. Schon oberhalb laſſen ſich verz 
ſchiedene muldenförmige Vertiefungen, alte noch nicht verlandete Flußläufe 
erkennen, die eine Theilung bei Hochwaſſer bewirkt haben müſſen. Die 
allgemeine Höhenlage unterhalb der erwähnten Punkte berechtigt zu der 
Annahme, daß bei Hochwaſſer dieſe Flächen ein ſeeartiges Becken waren, das 
zwar jchon bis zum ungefähren Meeresniveau theils durch die Sinkſtoffe des 
Stromes, theils durch Torfbildung ausgefüllt war, jedoch ſelbſt bei niedrigen 
Waſſerſtänden höchſtens einen großen Sumpf, aber nicht feſtes Land bildete. 
Nach der Eindeichung konnten dieſe Flächen zum Theil zwar durch einfache 
Gräben entwäſſert werden, zum größten Theil jedoch mußte alles eindringende 
Waſſer durch Hebemaſchinen beſeitigt werden. Hierzu diente bis in die neueſte 
Zeit lediglich das gewöhnliche Waſſerrad, welches durch eine Windmühle in 
ewegung geſetzt wird. Selbſtverſtändlich müſſen auch dieſe Flächen bis 
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heutigen Tages noch künſtlich entwäſſert werden. Die Linie, unterhalb derer 
die Niederungen durch Hebemaſchinen entwäſſert werden, iſt in die beigefügte 
Ueberſichtskarte eingetragen. 

Durch die Endeichung wurden die Sinkſtoffe zuſammen gehalten, ſie 
waren gezwungen, ſich auf einer kleineren Fläche niederzuſchlagen. Die Ver— 
längerung des Flußlaufes oder die Ausbildung des Flußbettes mußte ſchneller 
erfolgen, als es früher der Fall war. Die Nogat und die Elbinger Weichſel 
haben immer vor ihrem Austritt in das friſche Haff ein breites Inundations— 
gebiet gehabt, in welchem verſchiedene Arme ſech in die Sinkſtoffe theilten. 
Die Danziger Weichſel hatte den breiten Streifen der Nehrung, auf dem ſie 
ihre Sinkſtoffe niederlegte. Deshalb erſcheint es erklärlich, daß letztere in den 
vielen Jahrhunderten keine größere Verlandungen an der Mündung in der 
Danziger Bucht erzeugt hat, als die unerhebliche Ausbiegung der Küſtenlinie 
bei Neufahrwaſſer erkennen läßt, während in der verhältnißmäßig kurzen Zeit, 
ſeitdem der Strom bei Neufähr feine Mündung hat, fon erhebliche Inſel⸗ 
bildungen ſich vollzogen haben. Außerdem geht aus dem Umſtande, daß bis 
zum Dün durchbruche bei Neufähr, ſelbſt bei den damals viel geringeren Waſſer— 
mengen, die ſich außerdem noch auf die Danziger und Elbinger Weichſel ver— 
theilten, die Schifffahrt zwiſchen Danzig und dem friſchen Haffe auf beiden 
Armen ſtets ungehindert ſtattfinden konnte, hervor, daß dieſer untere Strom— 
lauf bis dahin beinahe gar kein Gefälle gehabt haben muß. 

Beſchreibung der Niederungen. 

Im Nachfolgenden ſoll die Größe und Lage der Niederungen, ſoweit 
ſolche bei der vorliegenden Frage Berückſichtigung finden, näher beſprochen 
werden. 

Von den noch im Regierungsbezirke Marienwerder belegenen Niederungen 
kommen hier folgende in Betracht: 

1) Die Marienwerder Niederung auf dem rechten Weichſelufer 
hat eine Größe von rot. 70000 Morgen oder 178,7 Quad.⸗Klm. und ift 
ungefähr 39,4 Klm. lang und durchſchnittlich 4,5 Klm. breit. Dieſelbe ent⸗ 
wäſſert in die Nogat bei Kittelsfähre ohne Hebemaſchinen und ihre Weichſel⸗ 
deiche reichen bis zur Montauerſpitze. Nach der Coupierung der Nogat wird 
die Entwäſſerung durch die Senkung des Vorwaſſers befördert, aber bei einem 
etwa durch die Coupierung oberhalb Montauerſpitze erzeugten Aufſtau werden 
ihre Deiche mehr gefährdet. 

2) Die Falkenauer Niederung auf dem linken Ufer der Weichſel 
iſt 15 Klm. lang und 3,7 bis 4,7 Klm. breit. Die durch Deiche gegen die 
Meichſel⸗Hochwafſer geſchützte Fläche beträgt 17 110 Morgen oder 4368 Hektar. 
pr Deiche beginnen an Dem Hoch etwa 3 Klm. unterhalb der Stadt 

tewe und ſchließen ſich bei dem Dorfe Klein Schlanz etwa 7 Klm. unterhalb 
der jepigen Stromtheilung wieder an das Hochufer an. Hier an dem unteren 
Ende der Niederung findet die Entwäſſerung in die Weichſel ſtatt. Bei höheren 
Waſſerſtänden des Stromes wird die a ( — durch Dampfkraft bewirkt. 
Alle Veränderungen der Strömung und des Waſſerſtandes in der Gegend des 
Piekeler Kanales üben Einfluß auf die Sicherheit der Deiche und die Ent⸗ 
wäſſerung der Niederung aus. 

3) Die Roſenkranzer Niederung an der ſeit dem Bau des Piekeler 
Kanales todten Nogat — Weißenberg und Judenberg. Sie umfaßt nur 
ca. 900 Morgen oder 230 Hektar und wurde in neuerer Zeit, wenn auch 
mangelhaft durch einen rot. 1800 Meter langen Deich gegen den Rückſtau der 
Nogat geſchützt, bis wa. im Frühjahr 1876 durchbrach. Er ift zur Zeit 
no nicht wieder hergeſtellt. 

Dieſe genannten 3 Niederungen bilden beſondere Deichverbände. Sodann 
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iſt von den zum Marienwerder Regierungsbezirk gehörenden Niederungen noch 
zu erwähnen: 

4) die nicht eingedeichte Usznitzer Niederung, gleichfalls auf dem 
rechten Ufer der Nogat belegen. Dieſelbe erſtreckt ſich vom Judenberge bis 
nach Kittelsfähre in einer Länge von rot. 3,7 Klm. Die Größe der iuundierten 
Fläche beträgt rot. 340 Hektar. Dieſelbe iſt durch den im Jahre 1876 
erbauten rechtsſeitigen Nogat⸗Leitedeich unterhalb des Kanales gegen die direkten 
Stromangriffe ziemlich geſchützt und entwäſſert durch den gleichfalls neu ange- 
legten Vorfluthskanal bei Kittelsfähre, welcher auch das Waſſer aus der 
Marienwerder Niederung abführt. 

In dem Regierungs⸗Bezirk Danzig liegen folgende eingedeichte Niederungen: 

1) Der Danziger Werder auf dem linken Ufer der Weichſel von 
Dirſchau bis Danzig. Durch den Stromdeich an der Weichſel von Dirſchau 
bis Neufähr auf 39 Kim. Länge und den Staudeich von Neufähr bis Danzig 
auf rot. 8 Klm. Länge wird eine Fläche von 32 135 H. A. oder rot. 
321 Quad.⸗Klm. eingedeicht. Die Entwäſſerung erfolgt durch 4 Schleuſen, 
welche gleichzeitig gegen den Rückſtan aus der Oſtſee ſchützen und darauf ein- 
gerichtet ſind, im Kriegsfalle zur Vertheidigung Danzigs den Abfluß zu ver⸗ 
hindern und ſo einen großen Theil der Niederung unter Waſſer zu ſetzen. 
Von dieſen 4 Schleuſen entwäſſern in die Mottlau innerhalb der Stadt Danzig 
die Pockenhaus⸗ und Steinſchleuſe und in die todte Weichſel die Schleuſe bei 
der Vorſtadt Kneipab und die bei Rückforth zwiſchen Danzig und Neufähr. 
Die Entwäſſerung iſt wegen der tiefen Lage des Weders und der nicht uner⸗ 
heblichen Zuflüſſe, die demſelben das Waſſer von rot. 22 Quadrat⸗Meilen 
oder 1250 Kim. des weſtlichen Höhenzuges mit ſtarkem Gefälle zuführen, ſehr 
ſchwierig, obgleich dieſelbe durch den Dünendurchbruch weſentliche Vortheile 
erlangt hat. Zur Entwäſſerung werden 9 Dampfmaſchinen mit zuſammen 
200 Pferdekräften und etwa 50 durch Wind betriebene Schöpfmühlen ver- 
wandt. Für den Fall eines Durchbruchs iſt oberhalb der Plehnendorfer 
Schleuſe gegenüber dem Dorfe Neufähr ein ſogenannter Ausfall angelegt, d. h. 
eine Stelle im Stromdeiche, die niedriger und ſchwächer gehalten iſt und bei 
einem Durchbruche durchſtochen wird, um dem Bruchwaſſer den Abfluß in die 
See zu verſchaffen. Durch die oben gedachten Schleuſen in Verbindung mit 
den Jeſtungswällen und dem jetzt als Chauſſee benutzten ehemaligen Strom- 
deiche zwiſchen Danzig und Neufähr könnte das Bruchwaſſer von der Stadt 
Danzig, ſowie von dem Hafen in ſeiner ganzen Ausdehnung bis zur Plehnen⸗ 
dorfe Schleuſe abgehalten werden, bis jetzt ſind die hierzu erforderlichen Ein⸗ 
richtungen noch nicht getroffen worden. Durch Deichſtatut vom 12. Januar 
1857 i die Verwaltung dieſes Deichverbandes geregelt. 

2) Die größte der im Regierunasbezirk Danzig liegenden Niederungen 
iſt der große Marienburger Werder, zwiſchen Nogat, getheilter und 
Elbinger Weichſel und dem friſchen Haff belegen. Er bildet eine Inſel und 
iſt rings Derai von Deichen eingeſchloſſen. Die Länge dieſer Deiche betragen 
an der Weichſel vom Forſthauſe Cloſſowo bis zum friſchen Haff 65 Klm., an 
der Nogat vom Forſthauſe Cloſſowo bis zum Haff bei Jungfer 48 Klm. Die 
Saftianbeiche, joweit deren Unterhaltung dem Deichverbande obliegt, 13 Klm. 
lußerdem jind noch eine große Anzahl innerer Stauwälle vorhanden. Durch 
diefe Deiche wird eine Fläche von rot. 57 960 H. A. d. i. rot. 580 Quad.⸗Klm. 
geſchützt. Die Entwäſſerung des Werders erfolgt direkt nach dem friſchen 
Ba Obgleich die Niederung kein Waſſer von außerhalb erhält, jo ift die 
Entwäſſerung doch ſchwierig, einmal weil der größte Theil der Niederung ſo 
niedrig liegt, daß Waſſerhebemaſchinen angewandt werden müſſen, ſodann aber 
auch, weil in den vielen, zum Theil ſehr langen Waſſerabzugsgräben, die in 
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ihrem unteren Laufe zwiſchen Deichen fließen, meiſtens viele Ortſchaften ent— 
wäſſern und das Profil dieſer Gräben nicht groß genug zu fein pflegt, um 
gleichzeitig die Entwäſſerung aller Ortſchaften zu geſtatten. Es iſt daher eine 
beſtimmte Reihenfolge, nach der die einzelnen Ortſchaften entwäſſern dürfen, 
feſtgeſetzt werden müſſen, worüber vielfach Streit entſteht. 

Um dieſen Schwierigkeiten zu entgehen, haben ſich ſchon in alter Zeit 
gewiſſe Eutwäſſerungsgruppen ihre eigene Entwäſſerungsgräben angelegt, fo 
daß zwei und auch noch mehr Entwäſſerungsgräben unmittelbar neben einander 
laufen, von denen aber jeder für ſich eingedeicht iſt. Zur künſtlichen Ent⸗ 
wäſſerung ſind zur Zeit in Betrieb 11 Dampfmaſchinen mit zuſammen 240 
Pferdekräften, 91 durch Wind betriebene Schöpfwerke und eine große Anzahl 
Waſſerräde durch Pferdegöpel betrieben. 

Für den Fall eines Durchbruchs ſind in den Haffſtaudeichen zwiſchen der 
Elbinger Weichſel und der Nogat mehrere Ausfälle angeordnet. 

Die Verwaltung dieſer Genoſſenſchaft iſt durch das Deichſtatut vom 
23. Mai 1870 geordnet. 

3) Auf dem rechten Nogatufer breitet ſich unterhalb Marienburg eine 
weite Niederung aus, die jedoch nur theilweiſe dem eigentlichen Weichſelgebiete 
angehört, da daß Becken des Drauſen-See's ſeine eigene Zuflüſſe hat und die 
dortigen Niederungen in dieſen entwäſſern. Obgleich bei einem Deichbruche an 
der Nogat dem ganzen Niederungsgebiete die Gefahr der Ueberſchwemmung 
droht, falls nämlich der Drauſen-See, der durch den Elbingfluß mit äußerſt 
eringem Gefälle nach dem Haffe entwäſſert, hoch genug angefüllt wird, fo 
ſind doch die ſüdöſtlich vom Drauſen⸗See belegenen Flächen nicht zu dem 
durch das Deichſtatut vom 12. November 1873 gebildeten Deichverbande der 
rechtſeitigen Nogatniederung hinzugezogen worden, da auf Grund alter Rechts⸗ 
titel dieſe Flächen von den Deichlaſten befreit ſind. Die Fläche der zu dieſem 
Deichverbande gehörigen Niederungen beträgt 32 907 H. A., d. i. rot. 
329 Quad.⸗Klm. 

Im Innern dieſer Niederung ſind viele alte Staudeiche vorhanden, die 
für ſich eine eiche einzelner Polder bilden und bei einem Bruche der Nogat⸗ 
oder Haffſtaudeiche als wehrfähige Linien gegen das Ausbreiten der Ueber⸗ 
ſchwemmung vertheidigt werden. Der größte Theil dieſer Niederung liegt 
nämlich nicht nur zu tief, um auf natürliche Weiſe entwäſſern zu können, 
ſondern auch theilweiſe unter dem Mittelwaſſer der Oſtſee. Zur künſtlichen 
Entwäſſerung dienen 28 Dampfſchöpfmühlen mit faſt 500 Pferdekräften, 
80 Windmühlen und mehrere durch Pferdegöpel betriebene Waſſerſchöpfräder. 
Die Länge der vom Deichverbande zu unterhaltenden Deiche beträgt an der 
Nogat 31 Klm. 

Als organiſirte Deichverbände mit Deichſchutz gegen alle Waſſerſtände 
des Stromes ſind ferner noch zu erwähnen: 

4. Die alte Binnennehrung, weſentlich zwiſchen Elbinger Weichſel und 
der Düne gelegen. Sie umfaßt 2444 H. A., d. i. 24 Quad.⸗Klm. Die Länge 
der von ih zu unterhaltenden Deiche beträgt rot. 15 Klm. Diele 
Niederung liegt im Vergleiche zu den früher genannten hoch, jo daß wenige 
durch Wind betriebene Schöpfmühlen genügen, um die in ihren tiefſten Theilen 
bis etwa 0,5 Meter über dem Mittelwaſſer der Oſtſee liegenden Wieſen hin— 
reichend zu entwäſſern. 

5. Noch höher jedoch liegt die erſt in dieſem Jahrhundert eingedeichte 
neue Binnennehrung, weſtlich von der Obigen, zwiſchen der Danziger Weichſel 
und der Düne. Sie umfaßt 1661 H. A., d. i. rot. 17 Quad.⸗Klm. 

Außerdem ſind noch gegen Hochwaſſer geſchützt, aber bei den Deichlaſten 
der rechten Nogat-Niederung nicht mit betheiligt: 
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6. Die Wieſenterrains am Drauſen⸗See, die keinem Deichverbande an- 
gehörigen und durch die Staudeiche an der Sorge, dem Drauſen-See und dem 
Elbingfluß eingedeicht werden. Die Fläche derſelben beträgt rot. 8760 H. A. 
rot. 88 Quad.⸗Klm. 

Nur gegen mäßiges Sommerhochwaſſer oder gar nicht geſchützt, liegen 
im Inundationsterrain des Weichſeldeltas folgende Niederungen, von denen 
erſtere theilweiſe zu Deichverbänden vereinigt ſind: 

1. Die in neuerer Zeit wohl mit dem Namen der Piekeler Niederung 
bezeichnete Fläche unterhalb der Montauerſpitze und zwar zwiſchen der Weichſel, 
dem Piekeler Kanal und der todten Nogat belegen. Die Größe derſelben 
beträgt 192 H. A. und iſt vor wenigen Jahren von den Beſitzern durch einen 
ſchwachen Deich gegen Rückſtau aus der Nogat geſchützt worden, ohne jedoch 
zum Deichverbande organiſiert zu ſein. 

2. Die Fläche der unteren Elbinger Weichſel öſtlich von der alten Binnen⸗ 
Nehrung in einer Geſammtgröße von 7166 H. A. 

Dieſe Niederungsflächen ſind faſt ohne Ausnahme bis zu dem Ufer des 
friſchen Haffes durch Staudeiche gegen Haffwaſſer und auch gegen mäßiges 
Sommer⸗Hochwaſſer des Stromes geſchützt und in eine große Anzahl einzelner 
Deichpolder von der verſchiedenſten Größe getheilt. Um dem Frühjahrshoch⸗ 
waſſer und Eiſe aber den Abfluß nicht zu verwehren, ſind in allen Poldern 
ſogenannte Ueber- und Ausfälle angelegt, welche im Herbſte geöffnet und erſt 
nach dem Eisgange geſchloſſen werden. Die Höhenlage dieſer Fläche iſt meiſtens 
hinreichend, um auf natürliche Weiſe zu entwäſſern, jedoch find auch in der 
Nähe des Haffes einzelne Schöpfwerke vorhanden. 

3. Ganz ähnlich iſt auch das Gebiet der unteren Nogat beſchaffen. Dieſes 
hat von dem oberen Ende der Einlage von Kilometer 40 abwärts gerechnet 
eine Größe von 5458 H. A. Daſſelbe iſt zum größeren Theile nur gegen 
mäßiges Sommer⸗Hochwaſſer und den Haffſtau durch Deiche geſchützt. Zu 
demſelben gehört auch die Elbinger Einlage von 4023,7 H. A. Größe auf dem 
linken Nogat⸗Ufer. Dieſe iſt ebenfalls nur gegen mäßiges Sommerhochwaſſer 
eingedeicht. Drei Ueberfälle und 5 Ausfälle, welche im Herbſte geöffnet und 
im Frühjahre geſchloſſen werden, geſtatten im Winter den Abfluß des Hoch⸗ 
waſſers und Eiſes durch die Einlage in das Haff. Eine künſtliche Entwäſſerung 
findet hier gar nicht ſtatt. 

4. Ferner ſind noch zu nennen die im Hochwaſſerprofile des Stromes 
belegenen ſogenannten Außendeiche, welche mit geringen Ausnahmen jedes 
Schutzes der Deiche entbehren. Dieſe Flächen betragen: 

a. an der Weichſel von Rudnerweide bis z. Danziger Haupte rot. 3769 H. A. 
. an der Danziger Weichſel unterh. des Danziger Hauptes rot. 482 H. A. 
Jan der Elbinger Weichſel oberhalb des Aliaskruges . 408 H. A. 
. an der Nogat bis zur Marienauer Wachbude d. h. dem 

oberen Ende der Einlage 1305 H. A. 
Alſo zuſammen 5964 H. A. 
Die Größe der in Frage kommenden Niederungen beträgt ſonach: 
A. Die vollſtändig eingedeichten Flächen: 
1) der Danziger Werder mit . . 321 Quad.⸗Klm. 


no o 


2) der große Marienburger Werder mit. . 588 „ a 
3) die rechtsjeitige Nogat Niederung mit . . . . 329 „ 7 
4) die alte Vun Nehung % ALS ud Bis san, Shan $ 
5) die neue Binnen⸗Nehrung mit Win 


6) die nicht deichpflichtige Niederung am Drauſen⸗See 88 „ 
Mithin zuſammen 1367 Quad.⸗Klm. 
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1) Die Roſenkranz-Niederung mit 2,30 Quad.⸗Klm. 
2) die Usznitzer Niederung mit. 3,40 „ 3 
3) die Piekeler Niederung mite... 1,92 „ a 
4) die untere Niederung an der Elbinger Weichſel 72,11 „ 1 
5) die untere Niederung an der Nogat . . . 54,58 „ Y 
6) die Außendeiche des Stromes jelbit . . ... 59,64 „ p 


Alſo zuſammen 193,95 Quad.⸗Klm. 
Rechnet man den jetzigen Verkaufs-Werth der eingedeichten Flächen incl. 
Gebäude und Inventarium zu 150000 Mk. p. Quad.⸗Klm. (383 Mk. pr. 
Morgen und die der unvollſtändig oder garnicht eingedeichten Flächen mit 
100 000 Mk. pr. Quad.⸗Klm. (255 Mk. pr. Morgen), jo repräſentiren dieje 
Niederungen ein Kapital von: 
1367 . 150 000 = 205 050 000 Mk. 
und 193,95 . 100000 = 19 395 000 „ 


zuſammen 224 445 000 Mk. 
Jetzige Stromverhältniſſe. 

Seit dem Beginne der Stromregulirungsarbeiten auf Grund des Planes 
von Severin aus dem Jahre 1829 ſind für das Normalprofil des Stromes 
bei Mittelwaſſer folgende Breiten ausgebaut worden: für den ungetheilten 
Strom oberhalb des Piekeler Kanals 100 Ruthen oder rot. 375 Meter und 
unterhalb der Theilung für die Nogat 33½¼ Ruthen oder 125 Meter, für die 
getheilte Weichſel 66 Ruthen oder 250 Meter. 

Proſil⸗Größen. 

Bei Gelegenheit des Baues der Eiſenbahnbrücke bei Dirſchau und Marien⸗ 
burg wurden dann die Breiten des Hochwaſſerſtrom-Profils für die ungetheilte 
Weichſel zu 300 Ruthen oder rot. 1125 Meter, für die getheilte Weichſel zu 
200 Ruthen oder 750 Meter und für die Nogat zu 100 Ruthen oder 375 Meter 
feſtgeſetzt. Dieſe Maaße können von theoretiſchem Standpunkte nicht als richtig 
angeſehen werden, da nur die Breiten und nicht die Tiefen berückſichtigt ſind, 
und mit der Zunahme der Waſſermenge nicht nur die Breiten, ſondern auch 
die Tiefen zunehmen. Es könnte daher ſcheinen, als ob für den getheilten 
Strom diefe Abmeſſungen zu klein gewählt worden wären. Vorbehaltlich ſpä⸗ 
teren Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand wird hier nur hervorgehoben, daß 
nach vollſtändigem Ausbau der faſt ausſchließlich durch Buhnen bewirkten Re⸗ 
gulirungs-Arbeiten in der getheilten Weichſel ſich bei niedrigen Waſſerſtänden 
noch Sandbänke im eigentlichen Strome zwiſchen den Buhnen 


B. Die nur unvollſtändig oder gar nicht eingedeichten Flächen: 
‚aim, 30 


inen zeigen, trog- 
dem gerade dann faſt alles Waſſer des ungetheilten Stromes feinen Abfluß 
in der getheilten Weichſel findet und die Nogat nur etwa 10 Procent da⸗ 
von e 

Nur in der Stromſtrecke unterhalb des Danziger Hauptes hat man ſich 
genöthigt geſehen, das Abflußprofil für Mittelwaſſer allmälig zunehmend bis 
auf 280 Meter zu verbreitern. 

Die eigentlichen Stromregulirungswerke ſind zur Zeit für die ſchiffbare 
Weichſel im hieſigen Regierungsbezirke im Weſentlichen als vollendet anzuſehen. 
Die Nogat iſt bis oberhalb Jonasdorf ausgebaut und für die Elbinger Weichſel 
iſt mit dem Ausbau einer Stromrinne garnicht vorgegangen worden, da ſie, 
wie ſchon oben geſagt worden iſt, bei mittleren Sommerwaſſerſtänden faſt gar 
kein Waſſer abführt. Nur auf der Weichſel kanu die Schifffahrt auch bei 
niedrigen Waſſerſtänden ſtattfinden, wenn auch die Fahrtiefe bisweilen kaum 
1 Meter beträgt. Die Nogat iſt nur durchſchnittlich etwa 2 Monate des 


Jahres mit den gewöhnlichen Stromfahrzeugen zu befahren, während ſelbſt die 
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Flößerei zuweilen mehrere Monate im Jahre wegen mangelnder Waſſertiefe 
a as werden muß. Auf der Elbinger Weichſel ift von einem Waſſer⸗ 
verkehr faſt gar keine Rede. Die Flöße könnten allerdings bei höheren Waſſer⸗ 
ſtänden die Elbinger Weichſel paſſiren, jedoch ift das Holz bei den Frühjahrs⸗ 
hochwaſſern von Polen noch nicht angelangt. Auch befahren dieſelben bei 
Hochwaſſer zuweilen einige Stromfahrzeuge, die ſonſt den Rothebuder Kanal 
paſſiren würden. 

Das Hochwaſſerprofil in der als normal angenommenen Breite auszu⸗ 
bauen iſt bis jetzt wegen der enormen Koſten noch nicht verſucht worden. Nur 
beim Bau des Piekeler Kanals hat man eine größere Deichverlegung in der 
Falkenauer Miebetang über die Inſel „Küche“ hinweg in jener Strombreite 
ausgeführt. Deshalb ſind auch die Strombreiten bei Hochwaſſer ſehr 
verſchieden. 

Die jetzigen Strombreiten für Hochwaſſer, gemeſſen an den charakteri— 
ſtiſchen Stellen ſind folgende: 

A. In der A ii ne 


1 bei K aa a li . . . 1050 Meter 

8 2,054 oberhalb Dr r einne 
unterhalb r OR 

3. am Kopfe des Piekeler Kanals, Km. 6,200 = MAE Eis o PSP 


Bidet getheilten Heijel: 
1. bei Km. 7,507 


a. bis gum Möslander al a == in. e ana BETEN De 

b. bis zum Hauptdeiche = . Steri oita Terre RE NÄHE As 
2. bei N 9,00 

a. bis zum Leitedeiche an der Cloſſowoer gorit.. bi 

b. bis zum Communikationsdeiche . NETT 


3. bei Km. 10,143 
a. bis zum Vorſchußdeiche am ene Forſthauſe = 1100 „ 
1. 


b. bis zum e = , Isla) 
4. bei Km. 11,724 S lle 
5. „ „ 13/902 2080 „ 
Fan 845 „ 
r 688 „ 
8. „ „ 22,138 = 1320 „ 
9. „ 23925 = . 740 „ 
10. an der Dirſchauer Giienbabnbricte 

a. mit den Strompfeilern e e eee 

b. ohne die e cc 
11. bei Km. 27,600 = ae e , 
6 28,974 = i Ki- U aSa 
1 31,000 = 920.. , 
TA. ner 3084 — 1550 
10. Sy „ 38,108 = 330 7 
1 „3°, wa = 495 „ 
e e Erg? UN 380 siy 
De T tu. 2. 46, 300 7% en o U a 

C. In der Danziger Weichſel; 

1. bei Km. 48,550 

a. bis zum Vorſchußde ichen. 335 „ 

Badii sig 5 » aragi- Anton aaie Ari 
2. bei Km. 50,100 = . Bm de App aE e yes 
ee . es re 
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4. bei Km. 53,000 = 680 Meter 
5. „ „ 58,000 = 7180 % 
r and ar u Dr 395 
Tukang 6551 = 1220A 3 
8. 63,536 = AR d. din SGI 
unmittelbar vor der Mündung . ; ee 
In der Elbinger Beidjel: 
1. bei Km. 49,120 = e 
2. unterhalb Schönbaum bei Km. 50, 850 880 ie 
3. beim Aliaskruge bei Km. 2 - 530 


Von hier ab theilt ſich der Strom und erweitert ſich das Abflußprofil 
bis zur Mündung in das friſche Haff auf ca. 8000 Meter Breite. 
E. In der Rogat: 
1. der Piekeler Kanal hat von Km. 6,250 bis Km. 8,300 
die Breite von 330 Meter 
2. unterhalb erweitert ſich das Hochwaſſerprofil ſofort fee: 
artig und ift durch den 1876 erbauten Leitedeich jo ein- 
ſchränkt, daß es bei Km. 11 bis a ichen des Leite⸗ 


beiches s gemeſſen .. 405 

und bis zum Hochufer = ita nara a 
breit ift. Sodann hat Die Nogat folgende Breiten: 

3. bei Km. 12,402 = A0 eke arak- 
ee e 
Bun. 109 = 1185 „ 
n 430 „ 
T: en RO 1100 „ 
een , 
9. „ 23,425 en 
10. an der Marienburger iſerbahubrücke Km. 25000 

a. mit dem Strompfeile . . „ ach 

eee . mae AR D 
11. bei Km. 25,320 

a. bis zum rechts seitigen höheren! Ueberrand d.. . 740 „ 

b. bis zur Inundations⸗Grenze . . u NT ee 
12. bei Km. 20 am Galgenberge = ni iie soer 380 „ 
132 u AR „ apuran. r ee 
j a PORNS r 7 
er aaan Tee A 
16. „ WARF ERS ED S S 180 


Bei Km. 39, 500 beginnt die ſogenannte Elbinger Einlage, welche am 
Strome durch einen niedrigen Deich abgeſchloſſen iſt. In dieſem ſind, wie 
ſchon früher erwähnt worden iſt, drei Ueberfälle angelegt, ſo daß mit Rückſicht 
auf die Eisgänge und das Frühjahrs-Hochwaſſer die Einlage zum Stromprofile 
mitgerechnet werden muß. Die Breite dieſes Hochwaſſerprofle wird dann jo 
bedeutend, daß nur immer in einem Theile dieſer Fläche eine lebhafte Strö⸗ 
mung ſtattfindet, während in den anderen Theilen faſt ſtillſtehendes Waſſer 
anzutreffen iſt. Der Strom neben der Einlage hat nachſtehende Breiten: 

17. bei Km. 42,500 unterhalb des Marienburger Ueberfalles = 870 Meter 

18: lt, 44.600 * „ Neureihe'ſchen Ueberfalles = 600 „ 


„ 50222 FR T 
20. M 53,900 unterhalb des Rodenacker' ‘johen Ueberfalles= 250 1 
21. an der Zeyer ſchen Kirche bei Km. 54,550 = e „ 


Unterhalb des Dorfes Zeyer theilt ſich die Nogat in verſchiedene Arme 


und ift von hier ab als Hochwaſſerprofil die ganze Breite des Inundations⸗ 

gebietes bis zum Dorfe . e zu rechnen, obgleich die Sommerdeiche der 

einzelnen eingepolderten Inſeln trotz der vorhandenen Ueber⸗ und Ausfälle, ſo⸗ 

wie auch die nicht eingedeichten jüngeren Inſelbildungen dem Abfluß des 

Waſſers und namentlich des Eiſes ſehr erhebliche Hinderniſſe entgegenſetzen. 
Gefälle. 

Bei eisfreiem Waſſer ift natürlich auch das Gefälle eines Stromes ent- 
ſprechend den verſchiedenen Breiten oder vielmehr den Größen der verſchiedenen 
Querprofile vertheilt. Im Allgemeinen iſt nämlich zu bemerken, daß der 
Strom bei Hochwaſſer durch eine Enge, die mehr oder weniger wehrartig 
wirkt, aufgeſtaut wird. Es bildet ſich alſo oberhalb ein geringes Gefälle und 
auch eine geringere Geſchwindigkeit. Dieſe wird aber Veranlaſſung, daß der 
Strom hier ſeine Sinkſtoffe niederichlägt; es bilden fih alſo oberhalb einer 
Stromenge hohe Außendeiche. In der | Stromenge ſelbſt tritt bei Hochwaſſer 
ein größeres Gefälle und eine größere Geſchwindigkeit ein. Es lagern ſich die 
Sinkſtoffe hier weniger ab oder es werden ſogar bereits abgelagerte Sinkſtoffe 
wieder fortgeriſſen; es bildet ſich daher hier ein tiefes Profil. Fällt nun das 
Waſſer, ſo tritt eine umgekehrte Geldlb. Verchelbng ein. In der Stromenge 
ijt das tiefe Profil zu groß, das Waſſer fließt mit verringerter Geſchwindigkeit 
und verringertem Gefälle hindurch, während oberhalb der Enge fich ein ver- 
ſtärktes Gefälle zeigt. Die Sinkſtoffe lagern ſich alsdann in der Enge ab, um 
beim nächſten Hochwaſſer wieder weiter fort geführt zu werden. Außerdem 
bildet ſich ein von den gewöhnlichen Stromſtrecken ganz abweichendes Gefälle 
in der Nähe der Mündung. Während ſich in den oberen Stromſtrecken mit 
dem Fallen oder Steigen des Waſſers das Gefälle nur wenig ändert, ſo iſt 
dies ganz anders in der Nähe der Mündung. Der Waſſerſtand in der Oſtſee 
reſp. im friſchen Haffe iſt unabhängig von dem Waſſerſtande des Stromes. 
Iſt der Waſſerſtand im Strome hoch geſtiegen, ſo muß in den unterſten 
Stromſtrecken ein außergewöhnlich ſtarkes Gefälle ſein. Da aber die Strömung 
alsdann ſchon im oberen Stromlaufe ſtark iſt, ſo wird ſie vor der Mündung 
noch ſtärker fein und hier das Stromprofil erweitern. Wenn alsdann das 
Waſſer im Strome ſinkt, iſt das Querprofil im Vergleich zur oberen Strom⸗ 
ſtrecke zu groß, das herabkommende Waſſer muß ſeine Geſchwindigkeit ver⸗ 
mindern, um daſſelbe auszufüllen, fließt alſo auch mit geringerem Gefälle ab, 
als oben der Fall war. Es ift aljo in der untern Stromſtrecke bei niederigen 
Waſſerſtänden ein ſehr geringes Gefälle und bei Hochwaſſerſtänden ein ſehr 
großes Gefälle. 

Wie weit ſich dieſe Einflüſſe geltend machen, hängt von der Größe des 
Hochwaſſers und von der Beſchaffenheit des Flußbettes, den von ihr mit⸗ 
geführten Sinkſtoffen und von der Größe und Häufigkeit des Hochwaſſers und 
des Niederigwaſſers ab. 

Oberhalb des Regierungsbezirkes Danzig wird der Waſſerſtand, ab- 
geſehen von den rein lokalen Aenderungen in der Gefällsvertheilung, keinen 
erheblichen Einfluß auf das Stromgefälle ausüben, und beträgt daſſelbe nach 
den Mittheilun en des Geheimen Raths Schmid im Jahrgange 1858 der 
Erbkam'ſchen Bauzeitung bei eisfreiem Strome von der ruſſiſchen Grenze 
abwärts: 

1) von der polniſchen ene bis zur Brücke in n hc auf rot. 17 Klm. 
Stromlänge „ 3,49 Meder 
oder 205 Millim. pro Kilometer; > 


2) von Thorn bis Glugowko unweit Culm auf 73 Klm. 17,10 Meter 
oder 234 Millim. pro Kilometer; 
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3) von Glugowko bis Graudenz auf 28 Klm. Stromlänge 5,41 Meter 
oder 193 Millim. pro Kilometer; 

4) von Graudenz bis Kurzebrake bei Marienwerder auf 32 Klm. 
Stromlänge TREE SIT IL IE nid iA > MR 5,58 Meter 
oder 174 Millim. pro Kilometer; 

5) von Kurzebrake bis zum Pegel an der Montauerſpitze, der alten 
Stromtheilung in Nogat und Weichſel, auf 21 Klm. Stromlänge 4,10 Meter 
oder 195 Millim. pro Kilometer; 

mithin auf 171 Klm. Stromlänge im Regierungsbezirke Marien⸗ 
werder ee ing -l der atis ick fand sine e Meter 
Gefälle oder im Durchſchnitte 209 Millim. pro Kilometer. 

Innerhalb des Regierungsbezirkes Danzig wechſelt das Gefälle des 
Stromes ſo erheblich mit dem Waſſerſtande, daß es erforderlich erſcheint, das 
Gefälle ſowohl bei Mittelwaſſer als bei Hochwaſſer in Betracht zu ziehen. Es 
beträgt das Gefälle in dem jetzt ungetheilten Strome von der Montauerſpitze 
bis zur Stromtheilung bei Piekel auf 2546 Meter Stromlänge, bei Mittel⸗ 
waſſer 0,33 Meter oder 130 Millim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 
0,44 Meter oder 173 Milim. pro Kilometer. In der getheilten Weichſel be- 
trägt das Gefälle: 

1) von Piekel bis zur Dirſchauer Eiſenbahnbrücke auf 19 236 Meter 
Stromlänge bei Mittelwaſſer 2,782 Meter oder 145 Millim. pro Kilometer 
und bei Hochwaſſer 3,212 Meter oder 167 Millim. pro Kilometer; 

2) von Dirſchau bis Rothebude auf 20886 Meter Stromlänge bei 
Mittelwaſſer 3,73 Meter oder 173 Millim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 
3,81 Meter oder 182 Millim. pro Kilometer. Im Mittel iſt demnach in der 
getheilten Weichſel von Piekel bis Rothebude auf 40 122 Meter Stromlänge 
bei Mittelwaſſer ein Gefälle von 6,512 Meter oder 162 Millim: pro Kilo- 
meter und bei Hochwaſſer desgleichen von 7,022 Meter oder 175 Millim. pro 
Kilometer. 

In der Danziger Weichſel ift, wenn man den mittleren Oſtſeewaſſer⸗ 
ſpiegel der Rechnung zu Grunde legt: 

1) auf der Strecke von Rothebude bis zur Plehnendorfer Schleuſe auf 
17214 Meter Stromlänge bei Mittelwaſſer ein Gefälle von 1,38 Meter oder 
80 Millim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer ein ſolches von 5,41 Meter 
oder 314 Millim. pro Kilometer; 

2) von der Plehnendorfer Schleuſe bis zur Oſtſee, wobei die Inſel⸗ 
bildungen mit zum Strome gerechnet werden, auf 2574 Meter Stromlänge 
bei Mittelwaſſer ein Gefälle von 0,100 Meter oder 39 Millim. pro Kilo- 
meter und bei Hochwaſſer ein ſolches von 1,050 Meter oder 412 Millin. pro 
Kilometer. 

In der ganzen Danziger Weichſel beträgt ſonach das Gefälle auf 
19 788 Meter Stromlänge bei Mittelwaſſer 1,48 Meter oder 75 Millim. pro 
Kilometer und bei Hochwaſſer 6,46 Meter oder 326 Millim. pro Kilometer. 
Das Gefälle dieſes Haupt⸗Stromarmes beträgt von Piekel bis zur Oſtſee auf 
59 910 Meter Stromlänge bei Mittelwaſſer 7991 Meter und im Durchſchnitt 
133 Milim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 13,482 Meter oder 225 Millim. 
pro Kilometer. 

In der Elbinger Weichſel beträgt das Gefälle von Rothebude bis zum 
friſchen Haffe bei Mittelwaſſer 1,33 Meter auf 26 388 Meter Länge des 
Stromes in der Hauptrinne gemeſſen oder 50 Milim. pro Kilometer und bei 
Hochwaſſer 6,31 Meter oder 239 Milim. pro Kilometer. 

In der Nogat beträgt das Gefälle: 

1) im Weichſel-Nogat⸗Kanal von Piekel bis zum Pegel am kleinen Siel 
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auf 2467 Meter Länge bei Mittelwaſſer 0,55 Meter oder 223 Millim. pro 
Kilometer und bei Hochwaſſer 1,47 Meter oder 596 Millim. pro Kilometer; 

2) vom Pegel am kleinen Siel bis zur 1 in Marienburg 
auf 15652 Meter. Stromlänge bei Mittelwaſſer 2,899 Meter oder 
185 Milim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 2,839 Meter oder 181 Millim. 
pro Kilometer; 

3) von Marienburg bis zum Pegel in Wolfsdorf auf 20 421 Meter 
Stromlänge bei Mittelwaſſer 3,047 Meter oder 149 Millim. pro Kilometer 
und bei Hochwaſſer 3,857 Meter oder 189 Millim. pro Kilometer; 

4) von Wolfsdorf bis zur Kraffohls⸗Schleuſe auf 11 220 Meter Strom- 
länge bei Mittelwaſſer 0,999 Meter oder 89 Millim. pro Kilometer und bei 
Hochwaſſer 1,599 Meter oder 143 Millim. pro Kilometer; 

5) von der Kraffohl⸗Schleuſe bis zur Mündung in das friſche Haff im 
Hauptſtromarme bei 10 450 Meter Stromlänge bei Mittelwaſſer 0,347 Meter 
oder 34 Millim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 3,567 Meter oder 
341 Millim. pro Kilometer. 

Die ganze Nogat hat ſonach im Gefälle von Piekel bis zur Mündung 
in das friſche Haff bei 63 454 Meter Stromlänge bei Mittelwaſſer ein Ge— 
fälle von 7,842 Meter oder 124 Millim. pro Kilometer und bei Hochwaſſer 
13,332 Meter oder 210 Millim. pro Kilometer. 

Vergleicht man das Gefälle der Nogat mit dem der getheilten und 
Danziger Weichſel, ſo ergiebt ſich, daß das Geſammtgefälle beider Stromarme 
ſehr annähernd gleich iſt, und daß das relative Gefälle pro Kilometer ſogar 
in der Nogat kleiner, als in der Weichſel ift, wenn man, wie vorſtehend qe- 
ſchehen iſt, die Nogat in der Hauptſtromrinne mißt. Bei Hochwaſſer müßte 
man jedoch die Länge des Stromes etwa vom Wolfsdorfer Pegel bis zum 
Haffe in gerader Linie meſſen, da das Hochwaſſer alsdann der Stromrinne 
nicht mehr folgt, ſondern ſich über die Einlage und die Nogatkämpen nach dem 
Haffe ergießt. Alsdann würde der Nogatlauf erheblich kürzer erſcheinen und 
auch im Ganzen ein ſtärkeres Gefälle als die Weichſel zeigen. Der weſentliche 
Unterſchied in der Gefällslinie beider Stromarme bei Hochwaſſer beſteht aber 
darin, daß die Nogat bei der Abzweigung ein ſehr ſtarkes Gefälle hat und 
daher der Waſſerſpiegel in derſelben Entfernung von der Stromtheilung mehr 
als 1 Meter niedriger iſt, als in der Weichſel, dieſes wird dadurch veranlaßt, 
daß durch den Piekeler Kanal nicht hinreichend Waſſer in die Nogat gelangen 
kann, um das Stromprofil entſprechend anzufüllen, daſſelbe auch unterhalb des 
Kanales unverhältnißmäßig groß iſt. Ferner beginnt in der Weichſel das 
durch die Nähe der Strommündung verſtärkte Gefälle ſchon bei Rothebude, 
während in der Nogat in ungefähr derſelben Entfernung von der Strom⸗ 
theilung die Einlage beginnt und in Folge dieſer erheblichen Profils⸗Vergröße⸗ 
rung auf der Strecke zwiſchen Wolfsdorf und der Kraffohl-Schleuſe ein ver⸗ 
ältnißmäßig geringes Gefälle erzeugt wird. Erſt unterhalb der Kraffohl— 

chleuſe wirkt die Nähe der Mündung ähnlich wie an der Weichſel. 

Im Vergleiche zu der oberen Stromſtrecke im Regierungsbezirke Marien- 
werder hat Diele untere Stromſtrecke ein geringeres Gefälle und wird erſteres, 
mit Ausnahme der kurzen Strecke im Piekeler Kanal, nur bei Hochwaſſer in 
der Nähe der Mündung übertroffen. 

Maſſermengen. 

Weſentlich für die Beurtheilung der erforderlichen Profil-Größen ſind die 
abfließenden Waſſermengen. Obgleich es als ſicher anzunehmen ſein dürfte, 
daß die größten Waſſermengen der Fluß nicht in eisfreiem Zuſtande, ſondern, 
wenn auch nur eine kurze Zeit hindurch bei außergewöhnlichen Eisgängen ab- 
führt, wie z. B. im Jahre 1855, fo giebt es doch kein Mittel, Wajjerquantis 
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täten bei den Eisgängen auch nur mit einiger Sicherheit ſchätzen, geſchweige 
denn genauer berechnen zu können. Die Waſſermenge bei eisfreiem Jaffer zu 
beſtimmen, ift in der Anlage J verſucht worden. Danach ijt die größte Hodh- 
waſſermenge bei eisfreiem Strome und 7,10 Meter Waſſerſtand am Pegel zu 
Montauerſpitze zu 7883 Kbm., die Waſſermenge bei Mittelwaſſer von 
1,5 Meter Montauer Spitzenpegel auf 1078 Kbm. und beim kleinſten Waſſer 
auf 260 Kbm. pro Sekunde ermittelt worden. Das Hochwaſſer verhält ſich 
daher zum Niedrigwaſſer rot. wie 30: 1 und zum Mittelwaſſer wie 70¼: 1 
und das Mittelwaſſer zum Niedrigwaſſer wie 4½ : 1. 

Gleichzeitig iſt in der Anlage J näher auf die Vertheilung des Waſſers 
zwiſchen der getheilten Weichſel und Nogat eingegangen. 

Indem auch die Meſſungen vor Erbauung des Piekeler Kanales benutzt 
worden, konnte auch die Waſſervertheilung aus jener Zeit ermittelt werden. 
Danach ergiebt ſich, daß gegenwärtig bei Waſſerſtänden unter Mittelwaſſer 
weniger als ½ der Waſſermengen des 9 Stromes in der Nogat 
ihren Abfluß finden und zwar je niederiger der Pegelſtand iſt, um ſo kleiner 
iſt die Betheiligung der Nogat in der Waſſerabführung. 

Bei Mittelwaſſer fließt faſt / der ganzen Waſſermenge in die Nogat, 
und wird das Verhältniß mit ſteigendem Waſſer wieder kleiner, ſo daß daſſelbe 
bei bordvollem Strome nur noch etwa ¼ beträgt. Bei Hochwaſſer werden, 
ſoweit die vorhandenen Meſſungen ein Urtheil darüber geſtatten, etwa %/, der 
ganzen Waſſermenge, von der Nogat abgeführt. 

Vor Anlage des Kanals führte die Nogat bei kleinen Waſſerſtänden 
etwa , bei Mittelwaſſer bis zur Innundation der Außendeiche etwa / é der 
ganzen Waſſermengen ab. Meſſungen bei Hochwaſſer liegen aus jener Zeit 
nicht vor, jedoch ift in früherer Zeit immer angenommen worden, daß als- 
dann ½ der ganzen Waſſermenge in der Nogat zum Abfluß gelan Da 


gt. 
aber jetzt auch beim höchſten Hochwaſſer die Nogat lange nicht fo — ge⸗ 
füllt wird, wie früher, ſo ſcheint es höchſt wahrſcheinlich, daß damals er— 
heblich mehr Waſſer in der Nogat abgefloſſen, als früher angenommen 
worden iſt. 


Gefahren der unteren Weichſelniederungen. 

Sind im Vorhergehenden die Natur und die Verhältniſſe des Stromes 
und ſeiner unteren Niederungen beſprochen worden, ſo ſoll im Nachfolgenden 
ſpeciell darauf eingegangen werden, welche Uebelſtände und Gefahren bei den 
Eisgängen daraus für die Niederungen des Deltagebietes entſpringen. 

Aus der geographiſchen Lage. 

Nach den früheren Auseinanderſetzungen liegt der Theil des Strom— 
gebietes von der Waſſerſcheide des Karparthengebirges bis zur polniſchen Tief- 
ebene, welcher allein ein plötzliches Anſchwellen des Stromes verurſacht, im 
Mittel etwa um 3½ Breitengrade ſüdlicher, als die Mündung des Stromes. 
Auch liegt das Quellengebiet nicht ſo hoch über dem Meere, daß dadurch die 
ſüdlichere Lage deſſelben ausgeglichen würde. In Folge davon iſt in dem 
oberen Strome die Eisbildung an und für ſich nicht ſo bedeutend, als im 
unteren Strome, auch tritt das Thauwetter dort größtentheils früher ein, wie 
hier. Da die einzelnen Zuflüſſe ein ſehr ſtarkes Gefälle haben, ſo gelangt das 
Waſſer ſchnell in das Bett der Nebenflüſſe und füllt dieſes hoch an. Auch 
dieſe haben ein lebhaftes Gefälle und bald iſt die Gewalt der Strömung im 
Stande, in einem derſelben das Eis aufzubrechen. Es gelangt dieſer Eisgang 
in den Hauptſtrom, füllt für ſich allein das Bett deſſelben vielleicht noch nicht 
hoch genug an, um ſofort auch hier das Eis zum Aufbrechen zu bringen, 
letzteres ſchiebt ſich daher zuſammen, indem das Waſſer allmälig weiter fließt 
und das Eis zurückgehalten wird, dadurch aber bildet ſich eine Eisverſetzung, 
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die den Abfluß des Waſſer behindert und einen Aufſtau erzeugt. Durch den 
vergrößerten Waſſerdruck werden die Eismaſſen dichter zuſammen geſchoben, 
dadurch der Aufſtau nach und nach vergrößert, bis der ſo erzeugte Waſſerdruck 
im Stande iſt, ſowohl die Eisdecke unterhalb zu zertrümmern, als auch die 
zuſammengeſchobenen Eismaſſen, die zum großen Theile auf dem Grunde der 
ſeichten Stellen des Flußbettes und den Stromufern aufzuſitzen pflegen, in 
Bewegung zu ſetzen. Dabei treten in der Eismaſſe auch innere Bewegungen 
ein, wodurch ihre Dichtigkeit gelockert wird, jo daß das Waſſer leichter dieſelbe 
durchſtrömen kann. Dieſe Eismaſſe bewegt ſich nämlich viel langſamer als das 
Waſſer, denn erſtens iſt die Reibung an den Ufern und der Flußſohle 
namentlich in ſtarken Stromkrümmungen und bei wechſelnden Strombreiten 
ſehr erheblich, ſodann aber muß die ſich bewegende Eismaſſe die Eisdecke des 
Stromes vor ſich zertrümmern und ſelbſt über ſeichte Stellen und ſonſtige 
Hinderniſſe hinübergeſchoben werden. Dadurch wird das Eis in ſeiner Be— 
wegung zurückgehalten und das Waſſer eilt demſelben vor. Der Aufſtau 
nimmt nach und nach ab und der Waſſerdruck iſt bald nicht mehr hinreichend, 
die Eismaſſen in Bewegung zu erhalten. Dieſe bleiben von Neuem ſtehend 
und bilden eine zweite Eisverſetzung, wie vorher geſchildert worden iſt. Je 
weiter aber in dieſer Weiſe der Eisgang vorſchreitet, um ſo größer wird durch 
die eben aufgebrochene Eisdecke die eine Verſetzung bildenden Eismaſſe, und 
** ſo größerer Waſſerdruck iſt auch erforderlich, dieſelbe in Bewegung 
zu ſetzen. 

Aber noch aus einem zweiten Grunde vermehren ſich die Eismaſſen: 
Der Eisaufbruch ſetzt ſich in der oben geſchilderten Weiſe nur langſam fort; 
gelangt nun aus andern Zuflüſſen der Eisgang in den bereits eisfrei gewordenen 
Hauptſtrom, ſo findet dieſer ſolche Hinderniſſe nicht mehr. Die Eismaſſen 
ſchwimmen alſo annähernd mit der Geſchwindigkeit des Waſſers und, da die 
Zeitunterſchiede des Eisaufbruchs in den demſelben Karpathenabhange ange- 
hörenden Flußläufen nicht bedeutend zu ſein pflegen, ſo erreichen ſie bald jene, 
den Eisaufbruch bewirkenden Eismaſſen und vergrößern dieſelben. So pflegen 
die Eismaſſen des ganzen Stromes und ſeiner Nebenflüſſe auf nur wenige 
Meilen zuſammengedrängt in den unteren Stromgegenden anzugelangen. 

Häufig jedoch erreichen die Eismaſſen des Bug nicht den Anſchluß, da 
in demſelben wegen ſeiner nördlicheren Lage, des geringen Gefälles und des 
langſamen Anſchwellens ſeiner Waſſer der Eisaufbruch meiſt ſpäter erfolgt. 
Es gilt aber als ſehr gefährlich, wenn das Eis vom Bug den Eisaufbruch in 
der Weichſel unterhalb bewirkt. Meiſtens ſind die Waſſermaſſen des Bug 
nicht hinreichend, den Eisgang der Weichſel ſchnell fortzupflanzen, und das 
* von der oberen Weichſel trifft alsdann noch mit dem Eis und 
Hochwaſſer des Bug in den unteren Stromgegenden zuſammen, wodurch 
natürlich ein höheres Anſchwellen des Fluſſes erzeugt werden muß, als durch 
das Waſſer der oberen Weichſel allein. Aber nicht nur die Eismaſſen pflegen 
ſich mit dem Fortſchreiten des Eisaufbruchs zu vergrößern, ſondern auch die 
Waſſermaſſen, denn es pflegt ſich nicht nur in der Zeit des Eisaufbruchs der 
Zufluß zu vermehren, ſondern das Waſſer fließt auch in dem eisfreien Strome 
ſchneller, als in dem mit Eis bedeckten. Wird aber in Folge deſſen unterhalb 
der Eisſtopfung der Waſſerſpiegel gehoben, ſo muß das Waſſer oberhalb der 
Stopfung auch höher anſtauen, um denſelben Druck zu erzeugen. Andererſeits 
wird freilich auch ein um ſo geringerer Druck zum Fortſchieben des Eisganges 
erforderlich ſein, je höher unterhalb die Eisdecke gehoben und von den Ufern 
abgelöſt iſt. Aber die den Eisaufbruch erzeugende Eismaſſe hat immerhin 
noch eine ſehr bedeutende mechaniſche Arbeit zu verrichten. 

Jede mechaniſche Arbeitsleiſtung iſt aber abhängig von der arbeitenden 
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Kraft und der Zeit. Bei dem Eisaufbruche iſt die Sache nicht anders. Eine 
Stopfung weicht bisweilen, wenn ihr die nöthige Zeit gelaſſen wird, einen 
geringeren Waſſerdrucke, während ſie vorher einen viel bedeutenderen, ohne zu 
weichen, ausgehalten hat. Bei derſelben Beſchaffenheit der Eisdecke des Stromes 
wird alſo der Eisaufbruch bei um jo höheren Waſſerſtänden erfolgen, um jo 
ſchneller die Abflußmenge wächſt. 

Andererſeits aber iſt die Höhe des Waſſerſtandes ganz beſonders abhängig 
von der Stärke der Eisdecke und der Maſſe des Schlammeiſes unter derſelben, 
die gerade in den unterſten Stromſtrecken am bedeutenſten zu ſein pflegt. 
Wenn nämlich bei eintretenden Froſtwetter das Waſſer des Stromes ſoweit 
abgekühlt ift, daß ſich Eis ausſcheidet, jo pflegt dieſes außer an den Ufer- 
rändern ſich hauptſächlich auf dem Grunde in Geſtalt von Eisnadeln anzuſetzen. 
Nachdem dieſelben hinreichende Tragkraft gewonnen haben, um die anhaftenden 
Sandmaſſen emporzuheben, ſchwimmen dieſelben in büſchelartigen Maſſen, 
ähnlich loſem, vom Waſſer durchzogenem Schnee zur Oberfläche des Stromes 
auf. Auf dieſer Maſſe bildet ſich ſehr bald, ſoweit ſie mit der Luft in Berührung 
kommt, eine Eisdecke. Je weiter alſo der Weg iſt, den dieſes Grundeis an 
der Stromoberfläche zurücklegt und je größer die Kälte, um ſo ſtärker wird 
jene Eisdecke. Mit der Zunahme der Kälte bilden ſich immer mehr und mehr 
ſolcher ſchwimmenden Eismaſſen, die bald die ganze Oberfläche des Stromes 
ziemlich dicht bedecken. Weil an verſchiedenen Stellen der Stromoberfläche 
nicht gleiche Geſchwindigkeit iſt, ſo a die einzelnen Eismaſſen eine ſolche 
auch nicht und bei gegenſeitiger Berührung gerathen ſie in drehender Bewegung, 
die das Zuſammenfirieren derſelben verhindert. Iſt aber die Oberfläche des 
Stromes ſo dicht mit ſolchen Eismaſſen bedeckt, daß ſie ſich gegenſeitig an der 
drehenden Bewegung verhindern, ſo frieren ſie bald zuſammen und indem ſie 
ſich gegen die Ufer ſtemmen, wird ſchließlich die Bewegung der ganzen Maſſe 
behindert. Bei derſelben Menge der auf der Oberfläche des Stromes ſchwimmenden 
Grundeisſchollen werden dieſelben da am dichteſten ſein, wo dieſe Oberfläche 
am kleinſten im Verhältniß zur Größe des Waſſer-Querſchnitts iſt, alſo wo 
der Strom am tiefſten iſt, und bei derſelben Dichtigkeit werden ſie da am 
erſten zum Stehen kommen, wo der Strom die geringſte Geſchwindigkeit, alſo 
das größte Querprofil hat. Da aber das Stehenbleiben des Eiſes immer bei 
kleinen Waſſerſtänden des Stromes zu erfolgen pflegt, fo trifft beides in der 
Nähe der Mündungen zuſammen. Hier ſehen wir lid denn auch regelmäßig 
die erſte Eisdecke bilden. Tritt nun ſchnell eine erhebliche Kälte ein, ſo haben 
die ankommenden Eismaſſen meiſtens ſchon eine ſtarke tragfähige Eiskruſte 
erhalten und es legt ſich Scholle an Scholle und die Bildung der Eisdecke 
ſchreitet dann ſchnell ſtromaufwärts vor. Bei großer Kälte bedeckt ſich der 
Strom bisweilen auch ſchon oberhalb ſo dicht mit Grundeis, daß dieſes unab⸗ 
hängig von der unteren Eisdecke zum Stehen kommt, und einen neuen Aus⸗ 
gangspunkt für die Bildung der Eisdecke des Stromes abgiebt. Unterhalb 
dieſer Stelle bildet fih, wenn die Strecke bis zur nächſten Eisdecke nicht ſehr 
lang iſt, nur wenig Grundeis; es bleibt dann eine ſogenannte Blänke, die 
erſt bei ſehr großer Kälte in der Weiſe, wie ſtehendes Waſſer zufriert. 

Iſt aber die Kälte, nachdem das Eis vor der Mündung des Stromes 
zum Stehen gekommen iſt, unbedeutend, ſo haben die herabkommenden Grund⸗ 
eisklumpen nur eine dünne Eiskruſte, alſo auch faſt gar keine Tragfähigkeit. 
Sie werden von der Strömung unter die Eisdecke hinuntergezogen und bleiben 
vermöge ihrer ſchneeartigen Beſchaffenheit unter der Eisdecke haften. 

So werden dann faſt alle den Strom herabſchwimmende Grundeismaſſen 
unter die bereits ſtehende Eisdecke hinuntergezogen. Nur wenige lagern ſich 
auf der Waſſeroberfläche gegen die Eisdecke und vergrößern dieſelbe. Die 


— 126 — 


Bildung der Eisdecke ſchreitet dann nur langſam fort, während die Maſſe des 
Stopfeiſes unter der Eisdecke ſich mehr und mehr vergrößert. Je dicker aber 
dieſe Eisſchicht auf dem Strome wird, um ſo mehr wird das Abflußprofil 
verkleinert, da auch die Stopfeismaſſe ſich ſo dicht aneinander legt, daß ſie 
das Hindurchfließen des Waſſers verhindert. Durch die Behinderung des 
Abfluſſes wird ein Aufſtau erzeugt, der um ſo größer wird, je dicker die 
Stopfeisſchicht und je länger die verſtopfte Stromſtrecke iſt. Häufig aber tritt 
beim Beginne des Winters nach einigen Tagen größerer Kälte, welche das 
Stehenbleiben des Eiſes vor der Mündung bewirkt, längere Zeit ganz geringer 
Froſt mit Schneetreiben ein. Die in den Strom gewehten Schneemaſſen haben 
dieſelbe Wirkung wie das Grundeis. 

So kommt es denn, daß in den unteren Stromſtrecken ſich faſt jährlich 
ſolche Eisverſetzungen beim Beginne des Winters bilden. Hierbei ſind Fälle, 
wo dieſes Grundeis etwa auf %, der Strombreite bis auf den Grund des 
Flußbettes reicht und in der Stromrinne eine Dicke bis zu 6. hat, nicht 
gerade beſonders ſelten. Obgleich dieſe Maſſe nur in der oberen Schicht zu⸗ 
ſammenfriert, ſo bleibt ſie doch ſo feſt zuſammen, daß ſelbſt die kräftigſte 
Strömung nicht im Stande iſt, ſie aus ihrer Lage zu bringen. 

u dieſen Eisverſetzungen geſellen ſich häufig noch gefährlichere, wenn 
während des Winters partielle Eisgänge eintreten, die die Strommündung 
nicht erreichen. Die früher geſchilderte Eisbewegung wird ſich in dieſem Falle, 
da das Hochwaſſer nur gering ift, langſam ſtromab bewegen und um jo lang- 
ſamer, je ſchwächer das Gefälle nach der Mündung zu wird. Da ſolche 
Thauwetterperioden nicht lange anzuhalten pflegen, ſo verläuft ſich allmälig 
das Hochwaſſer, welches den Eisaufbruch hervorgerufen hat. Es tritt Froſt— 
wetter ein und die Eisgangsbewegung hört vollſtändig auf. Die auf eine 
kurze Strecke zuſammengedrängten Eismaſſen des ganzen Stromes frieren 
feſt und der Strom bedeckt ſich von neuem mit Eis. Auf dieſe Weiſe bildet 
ſich eine viel gefährlichere Eisverſetzung, wie die oben geſchilderte, da die ſo 
zuſammengehäuften Eismaſſen viel größer und feſter und bei dem Stehenbleiben 
dieſes Eiſes ein höherer Waſſerſtand zu ſein pflegt. 

Je höher aber der Waſſerſtand iſt, je größer iſt auch die Stromoberfläche 
und mithin auch die Maſſe des ſich neu bildenden Eiſes. Außerdem muß auch 
der Waſſerſtand des nächſten Eisganges um ſo höher ſein, je höher das Waſſer 
beim Stehenbleiben des Eiſes ſtand. Denn wenn ſpäter das Waſſer fällt, ſo 
bleiben die Eismaſſen hoch über dem Waſſerſpiegel auf den Außenländereien 
liegen, frieren, ſo weit ſie auf dem Grund aufruhen, feſt zuſammen, und es 
iſt ein entſprechend hoher Waſſerſtand erforderlich, um beim Eisaufbruche dieſe 
Maſſen zum Schwimmen zu bringen. Aber erſt dann pflegt der Eisaufbruch 
zu erfolgen, wenn die ganzen Eismaſſen des Stromes von den Ufern abge- 
hoben, frei im Strome ſchwimmen. 

Aus dem Vorſtehenden geht hervor, daß die Höhe des Waſſerſtandes 
beim Eisaufbruche in erſter Linie von der Stärke der Eisdecke, den vorhandenen 
Eismaſſen und der Zahl und Stärke der einzelnen Eisverſetzungen abhängig 
iſt. Erſt in zweiter Linie kommt hierbei die von oben zufließende Waſſermenge 
in Betracht, nämlich inſofern, als das Waſſer ſchneller zufließt, als der Eis— 
gang fortſchreitet, und dadurch bei ſchnellem Wachſen des Waſſers e 
der Eisgang in den unteren Stromſtrecken ſich bei höher angefülltem Flußbette 
vollzieht, als wenn dieſes Anwachſen langſam vor ſich geht. Bei eisfreiem 
Strome braucht das Hochwaſſer, um von Warſchau bis zur Mündung zu ges 
langen, faſt 4 Tage, während der Eisaufbruch etwa 10 Tage, bisweilen auch 
längere Zeit gebraucht. Je langſamer aber der Eisaufbruch vorſchreitet, um 
ſo mehr wird bei anhaltendem Thauwetter die Eisdecke des unteren Stromes 
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geſchwächt und überhaupt die Eismaſſe verringert, da die oberen eisfreien 
Stromſtrecken bald Waſſer bringen, das über den Gefrierpunkt erwärmt iſt, 
daher vieles Eis aufthaut. Steigt aber das Waſſer im oberen Stromgebiet 
ſehr ſchnell und ſchreitet dem entſprechend der Eisaufbruch ebenfalls ſchnell 
vor, ſo wird wenig Eis vom Waſſer aufgethaut; kommt dann noch hinzu, 
daß die Eismaſſen des unteren Stromes ſehr bedeutend ſind, die Eisdecke des 
Stromes ſehr ſtark iſt und das Thauwetter im unteren Stromgebiete ſpäter 
als im oberen eintritt, ſo ſind alle Faktoren vereint, um die Gefahren des 
Cisganges möglichſt zu vergrößern. Wenn dieſer Fall auch nur äußerſt ſelten 
eintritt, ſo hat doch das Jahr 1855 die Möglichkeit deſſelben in trauriger 
Weiſe beſtätigt. Nach amtlichen Nachrichten hatte die feſte Eisdecke beim Eis- 
aufbruch in der Gegend der erſten Stromtheilung eine Decke von 3“ und war 
ſeine natürliche Feſtigkeit ſehr wenig durch Thauwetter geſchwächt. Ehe die 
Eisdecke überhaupt brach, ſtieg das Waſſer faſt bis zu 28“ am Pegel zu 
Montauerſpitze, auch waren die Eismaſſen im unteren Strome bis nach Grau⸗ 
denz hinauf außergewöhnlich bedeutend, da mehrere partielle Eisgäuge im 
Winter ſtattgefunden hatten, von denen keiner die Strommündung erreichte. 

Welche Höhe das Waſſer bei dieſem Eisgange erreicht haben würde, 
wenn der Strom nicht die Deiche faſt aller Niederungen überfluthet und durch⸗ 
brochen hätte, läßt ſich auch nicht annähernd ſchätzen, da das Waſſer überall 
Gelegenheit fand, durch die eingedeichten Niederungen, alſo außerhalb des 
Strombettes abzufließen. Man kann nur ſagen, daß das Waſſer ſehr viel 
höher geſtiegen ſein würde und daß wahrſcheinlich die jetzige Deichhöhe, die 
durchſchwittich etwa 1 bis 1,5™ mehr beträgt, für einen ſolchen FU auch 
noch nicht ausgereicht hätte. 

Aus der geſchaffenheit des Fluſſes. 

Die Kraft, welche das Eis bewegt, iſt die Geſchwindigkeit der Strömung 
und der Druck des aufgeſtauten Waſſers. Erſtere wächſt mit dem relativen 
Gefälle des Stromes und mit der Zunahme der Waſſertiefe, alſo der Höhe 
des Waſſerſtandes im Strome; der Druck, welcher ſich ſtets über eine längere 
Stromſtrecke ausdehnt, wächſt ebenfalls mit dem Stromgefälle und mit der 
Differenz des Waſſerſtandes oberhalb und unterhalb des Eisganges. 

Die Widerſtände, welche ſich der Eisgangsbewegung entgegen ſetzen, ſind 
außer von der Stärke und Maſſe des Eiſes von der Beſchaffenheit des Strom⸗ 
bettes abhängig. Je regelmäßiger das Stromprofil iſt und je geringer die 
Krümmungen ſind, um ſo weniger braucht die Eismaſſe in ſich bewegt zu 
werden. Es ſind dann nur die Reibungswiderſtände an den Ufern zu über⸗ 
winden. Aber auch dieſe Widerſtände ſtehen mit der Beſchaffenheit des Strom- 
bettes im innigſten Zuſammenhange und nehmen mit der Regelmäßigkeit der⸗ 
ſelben ab und zu. Aus den aufgeführten Breiten des Hochwaſſerprofils geht 
hervor, daß die unteren Stromſtrecken, ſowohl der Weichſel als der Nogat ſehr 
ungünſtig in dieſer Beziehung beſchaffen ſind. Zwar geht das Eis für ge⸗ 
wöhnlich nur zwiſchen den Außendeichen, aber bei den gefährlichſten Eisgängen, 
die bei ſehr hohen Waſſerſtänden erfolgen, ſoll der Eisgang auch über die 
Außendeiche gehen. Bei den gewöhnlichen Eisgängen wirken die unregelmäßi⸗ 
gen Hochwaſſer-Profile in ſofern äußerſt ungünſtig, als in den breiten Hochwaſſer⸗ 
Profilen das Waſſer Gelegenheit findet, ohne das Strombett hoch anzufüllen, 
über die Außerdeiche abzufließen, während das Eis durch die hohen Ufer- 
ränder des Mittelwaſſerprofils im eigentlichen Strombette zuſammengehalten, 
ſich hier zu dicken Maſſen zuſammenſchiebt. Noch ungünſtiger wird aber die 
Wirkung, wenn die Stromrinne von der einen Seite des weiten Hochwaſſer— 
profils zur anderen Seite hinüberführt, und daß auf den Außendeichen ab⸗ 
fließende Waſſer die Stromrinne kreuzen muß. Dieſe die Stromrinne kreuzende 
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Strömung drückt die Eismaſſen an das eine Ufer feſt und es iſt natürlich eine 
viel größere Kraft zu ihrer Bewegung erforderlich. In Bezug auf die große 
Breite der Außendeiche darf jedoch der Umſtand auch nicht ganz überſehen 
werden, daß ſie inſofern für den Verlauf der Eisgänge günſtig ſind, als ſie, 
wenn nach dem erſten Eisaufbruche die ganze Eismaſſe zum Stehen kommt 
und ſich immer dichter zuſammenſchiebt, während das Waſſer höher und höher 
wächſt, bei hinreichend hohem Waſſerſtande auch mit Eismaſſen vollgeſchoben 
werden. Setzt ſich darauf die Eismaſſe des Stromes in Bewegung, ſo fällt 
das Waſſer ſchnell erheblich ab, auf dem Außendeiche ift nicht die nöthige 
Strömung vorhanden, um die hier abgelagerten Eismaſſen in Bewegung zu ſetzen, 
ſie bleiben auf dem Außendeiche liegen, wo ſie theilweiſe zerſchmelzen und die 
Reſte durch das nachfolgende Hochwaſſer des Stromes abgehoben und fort— 
geführt werden. Die Eismaſſen alſo, die auf die Außendeiche geſchoben ſind, 
werden dem eigentlichen Eisgange entzogen. Dadurch tragen die breiten 
Außendeiche zur Verringerung der Eismaſſe des Eisganges bei. Außerdem 
wird ihnen auch inſofern eine günſtige Wirkung zugeſchrieben, als ſie ein 
Baſſin bilden, daß beim Stehenbleiben des Eisganges das ſchnelle Steigen 
des Waſſers mäßigt und ſo der Eisſtopfung längere Zeit zur Löſung gewährt. 
Danach können übermäßige Strombreiten vortheilhaft wirken, wenn ſie nur 
gleichmäßig ſind und nicht durch engere Stellen unterbrochen werden. Die 
jetzigen Profil⸗Verhältniſſe in den Armen des getheilten Stromes find jeden: 
falls für den Eisgang höchſt ſchädlich und viel ungünſtiger, als die Ver⸗ 
hältniſſe des ungetheilten Stromes. Außerdem werden die Wiederſtände gegen 
die Eisgangsbewegung, wie früher gezeigt worden ift, für die untere Strom- 
ſtrecke ſowohl durch die ſtärkere Eisbildung daſelbſt, als auch dadurch ver- 
größert, daß die Eismaſſe durch Aufnahme neuen Eiſes ſich mit der Länge 
des Stromes vermehrt. Andererſeits nimmt aber in dem unteren 
Stromlaufe das Gefälle, mithin auch die bewegende Kraft ab. Es ſcheint 
daher nur natürlich, daß der Waſſerſtand beim Eisgange höher und höher 
wird, je weiter der Eisgang im Strome ſich fortpflanzt. Es wirken hierzu 
auch noch andere Umſtände mit. So die Stromtheilungen. Je kleiner näm⸗ 
lich der Waſſerquerſchnitt iſt, um ſo geringer iſt bei demſelben Gefälle die 
Geſchwindigkeit des frei abfließenden Waſſess, weil die Reibung an dem be— 
netzten Umfange im umgekehrten Waſſerquerſchnitt wächſt. Da bei dem Eis⸗ 
gange dieſe Reibung ſehr viel größer wird, ſo muß der Einfluß der Profil— 
größe beim Eisgange auch viel ſtärker auftreten und die durch kleinere Profile 
vergrößerte Reibung durch höhereren Aufſtau überwunden werden. 

Ein Umſtand jedoch, der für die Beurtheilung der ganzen Eisverhält— 
niſſe in den Mündungsarmen des unteren Stromes von der allergrößten 
Wichtigkeit ift, wurde bisher noch nicht erwähnt. Es wurde bei den bis- 
herigen Beſprechungen ſtillſchweigend vorausgeſetzt, daß der Strom in ein 
offenes Waſſerbecken mündet, welches dem Eintritte des Eiſes keine Hinder- 
niſſe entgegenſetzt. Dies ift jedoch nur bei der Danziger Weichſel der Fall, 
welche in die beim Eisgange jederzeit eisfreie Oſtſee mündet. Die Elbinger 
Weichſel und die Nogat münden in das friſche Haff, welches ſich ſehr früh 
mit Eis bedeckt und in der Regel noch eine ſtarke Eisdecke trägt, wenn der 
Eisgang auf der Weichſel ſich vollzieht. Das Haff iſt vor den Flußmündungen 
im Herbſte auf etwa 2 ku. Breite mit Binſen und Rohr verwachſen. Die Binſen 
hindern die Wellenbewegung und bei der geringen Waſſertiefe bildet ſich vor 
den Flußmündungen bei ganz geringer Kälte ſchon eine Eisdecke. Dieſe hält 
das Grundeis des Stromes auf und ſo ſchreitet die früher geſchilderte Eis— 
bildung von hier aus ſtromaufwärts meiſtens viel früher fort, als ſich in der 
Danziger Weichſel eine feſte Eisdecke zu bilden beginnt. Deshalb pflegt 
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namentlich die Nogat nicht unerheblich früher eine feſte Eisdecke zu erhalten, 
als die Danziger Weichſel. Bricht aber das Eis im Strome auf, ſo iſt faſt 
ausnahmslos das Haff noch mit einer feſten Eisdecke verſehen. Das den 
Strom herabkommende Eis hat noch nicht die Kraft, dieſe Eisdecke zu zer⸗ 
brechen, da das Waſſer mit dem Eintritt in das Haffbecken ſeine Geſchwindig⸗ 
keit verliert. Es ſchiebt ſich alſo vor der Eisdecke des Haffes zuſammen, 
bildet eine Eisverſetzung, die ſich immer mehr ſtromaufwärts fortpflanzt und 
durch das ſchneeartige Grundeis, das als Stopfeis bekannt und gefürchtet iſt, 
immer dichter wird, und dem Waſſer immer mehr und mehr ſelnen Abfluß 
verſtopft. Bei der Elbinger Weichſel iſt dieſer Zuſtand nicht beſonders ge— 
fährlich, da ſich dieſe erſt etwa 17 Klm. vor der Mündung der Danziger 
Weichſel in die Oſtſee abzweigt und bevor das Waſſer eine gefährliche Höhe 
an der Theilungsſpitze erreicht, hat der Waſſerdruck ſchon genügt, das Eis 
der Danziger Weichſel in ihrer ganzen Länge in Bewegung zu ſetzen. Die 
Elbinger Weichſel wird alfo von Ueberlaſtung durch den bis zur Stromthei⸗ 
lung reichenden Rückſtau geſchützt. Anders iſt es mit der Nogat. Bei der 
Stromtheilung am Piekeler Pegel liegt der Mittelwaſſerſtand noch etwa 8 Meter 
über dem mittleren Oſtſee-Waſſerſpiegel. Iſt in der Nogat das Waſſer durch 
eine Verſtopfung an der Mündung verhindert in das Haff einzutreten, ſo 
müßte das Waſſer unten eine koloſſale Höhe erreichen, ſollte dieſer Aufſtau 
des Stromes ſich bis zur Stromtheilung fortpflanzen und einen weſentlichen 
Einfluß auf das Aufbrechen des Eiſes in der getheilten Weichſel ausüben. 
Freilich bildet ſich dieſe Eisverſtopfung meiſtens nicht unmittelbar vor der 
Mündung. Gewöhnlich bildet die Stromenge bei Zeyer ein ſolches Hinderniß 
für den Eisgang, daß ſich hier zuerſt das Eis verſetzt. Da der Strom hier 
ſehr tief iſt und oberhalb die 3 Ueberfälle nach der Einlage ſich befinden, 
ſo bleibt dieſe Eisverſetzung einige Zeit ſtehen, durch die ſtarke Strömung wird 
immer mehr Eis unter die Stopfung geriſſen, es legt ſich auch anderes Eis 
davor, die Stopfung nimmt an Größe und Feſtigkeit zu, und da das an- 
kommende Waſſer mit ſeinen Eismaſſen Gelegenheit hat, durch die Ueber— 
fälle in die Einlage zu entweichen, ſo entwickelt ſich zunächſt auch nicht der 
erforderliche Druck, um die Stopfung bei Zeyer zum Weichen zu bringen. 
Es füllt ſich allmälig die Einlage mit Waſſer- und Eismaſſen an. Von hier 
aus ſollen dieſelben durch die 5 Ausfälle in das Haff gelangen. Ein Theil 
nimmt gewöhnlich auch dieſen Weg, namentlich durch den Milchſtädter Aus⸗ 
jall bei Jungfer. Bei den andern Ausfällen verhindern die vorliegenden 
hohen Kämpen den Abfluß des Eiſes nach dem Haffe. Hier bilden ſich ge— 
wöhnlich ſchon auf den Kämpen ſelbſt und in den zwiſchen dieſen befindlichen 
Waſſerläufen Eisverſetzungen, die fidh ſtromaufwärts fortpflanzen, da die Waſſer⸗ 
maſſen bei der großen Breite dieſes Mündungsgebietes noch hinreichend 
Gelegenheit finden, zwiſchen den Eismaſſen hindurch nach dem Haffe abzufließen. 
Nur durch den Milchſtädter Ausfall pflegen erhebliche Eismaſſen in das Haff 
zu gelangen. Dieſe ſchieben ſich ziemlich weit am Haffufer entlang, wo dieſe 
jefte Eisdecke von Binſen und Kraut durchzogen, ſchon zum Theil verſchwunden 
zu ſein pflegt. Aber bald iſt dieſe Fläche mit Eis angefüllt, das Eis ſtopft 
ſich rückwärts auf, erreicht den Ausfall, verſtopft auch dieſen und es geht kein 
Eis mehr aus der Einlage heraus. Das Stopfeis behindert dann auch den 
Abfluß des Waſſers immer mehr, dieſes ſteigt höher, durch den ſteigenden 
Waſſerdruck werden die Eisſtopfungen ſtärker zuſammen geſchoben, es treten 
partielle Bewegungen in denſelben ein, die aber keinen andern Erfolg haben, 
als daß die Stopfungen noch dichter werden und noch weniger Waſſer durch: 
laſſen, als vorher. Iſt der Waſſerzufluß bedeutend und die von ihm mit⸗ 
geführten Eismaſſen in einem gewiſſen Verhältniß dazu, ſo füllt ſich die Ein— 
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lage immer höher und höher mit Waſſer an, bis die Schutzdeiche des großen 
Werders überfluthet werden. 

Meiſtens aber verſetzen fich die Ueberfälle nach der Einlage ziemlich bald 
mit Eis. Durch das hier in die Einlage einſtrömmende Hochwaſſer iſt im 
Laufe der Jahre das ganze Einlagegebiet, namentlich die nahe unterhalb der 
Ueberfälle liegenden Parthien, erheblich erhöht worden. Nach dem Eintritt 
durch die Ueberfälle breitet ſich das Waſſer aus, verliert ſeine Geſchwindigkeit 
und läßt die Eismaſſen auf den flachern Stellen unterhalb der Ueberfälle 
liegen. So wird der Anfang einer Verſtopfung gebildet, welche, ſtromaufwärts 
fortſchreitend, den Ueberfall ſelbſt erreicht und dieſen verſtopft. Iſt nur ein 
Ueberfall in dieſer Weiſe verlegt, ſo hat das auf den Strom zunächſt noch 
keinen weſentlichen Einfluß. Aber bald verſtopft ſich auch der zweite und 
dritte Ueberfall. Auch Waſſer kann dann wenig in die Einlage fließen; es 
ſteigt alſo im Fluſſe, der Druck wird ſtärker, dadurch werden die Eismaſſen 
bei einem Ueberfall fortgedrückt, derſelbe wird frei und der Strom nimmt hier 
ſeinen hauptſächlichſten Abfluß, bis ſich auch dieſer von neuem mit Eis verſetzt 
und bald von einem andern abgelöſt zu werden pflegt. Aber auch die Stopfung 
bei der Zeyer'ſchen Enge weicht alsdann und die Eismaſſen ſchieben ſich nun 
in die verſchiedenen Stromarme. Durch die ae g des Stromes wird 
aber der Druck des Waſſers ſo geſchwächt, daß derſelbe gewöhnlich nicht hin⸗ 
reicht, um auch nur die Eisdecke bis zum Haffe aufzubrechen. In dieſen 
Armen bildet ſich dann eine neue Gruppe von Eisſtopfungen, welche ſich, die 
verſchiedenen Kampen mehr oder weniger überlagernd, ſtromaufwärts fort- 
pflanzt. 

1080 ſtellt fich Der Eisgang in der unteren Nogat als ein Kampf der ver- 
ſchiedenen Ausflußöffnungen dar. Das Reſultat iſt aber immer, daß faſt gar 
kein Eis in das Haff gelangt, ſondern ſich vor den Mündungen ablagert und 
den Waſſerabfluß verhindert. Treten nun nicht günſtige Umſtände ein, ſo iſt 
es unausbleiblich, daß das Waſſer die Deiche überfluthet und die anliegenden 
Niederungen überſchwemmen muß. Es iſt dann nur noch die Frage, an welcher 
Stelle der Durchbruch erfolgt. 

Wie die Erfahrungen der letzten Jahre gezeigt haben, ſind ſelbſt kleine 
Hochwaſſer mit mäßigem Eisgange im Stande, dieſen traurigen Ausgang herbei— 
zuführen. Es geht daraus hervor, daß die Nogat in ihrem gegenwärtigen 
Zuſtande als völlig ungeeignet bezeichnet werden muß, den Eisgang abführen 
zu können. Sie iſt es aber gerade, die den Eisgang zuerſt aufzunehmen pflegt. 
Das überaus ſtarke Gefälle im Weichſel-Nogat-Kanale bewirkt meiſtens, daß 
hier das Eis früher in Bewegung kommt, als im ungetheilten Strome, zumal 
gleich unterhalb des Kanals bisher das wärmere Waſſer der Liebe in die 
Nogat trat und hier das Eis ſchwächte. Das Kanaleis ſchiebt ſich daher in 
die Nogat unterhalb des Kanals, bildet hier eine leichte Eisverſetzung, oberhalb 
welcher das Waſſer ſich anſtaut und ſo, wenn auch langſam, allmälig das 
Nogateis weiter und weiter aufbricht. In Folge des ſtarken Gefälles in der 
im oberen Theile eisfreien Nogat geht daun auch ein Theil des ſeiner Stütze 
beraubten Eiſes der ungetheilten Weichſel oberhalb der Stromtheilung in die 
Nogat, verſtärkt die Eisverſetzung und dadurch den Aufſtau und befördert ſo 
das Aufbrechen des Nogateiſes. Kommt dann das Eis aus den oberen Strom— 
gegenden an der Stromtheilung an, ſo ergießt ſich dies zunächſt in die auf 
eine Strecke bereits eisfreie Nogat. Das Hochwaſſer dieſes Eisganges bringt 
wohl auch das Eis in der getheilten Weichſel auf eine erhebliche Strecke zum 
Aufbruch, da aber das Gefälle der getheilten Weichſel geringer iſt, als das 
der Nogat, ſo reicht häufig der Waſſerdruck nicht aus, um das Eis bis zur 
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bude bis Rothebude erzeugt bei höheren Waſſerſtänden einen gewiſſen Aufſtau, 
der das Gefälle oberhalb bis zur Dirſchauer Eiſenbahnbrücke ſchwächt, in Folge 
deſſen unterhalb Dirſchau gewöhnlich die Eisbewegung ganz aufhört und ſich eine 
Eisverſetzung bildet, die zuweilen von Dirſchau bis zur Stromtheilung aufwärts 
reicht. Erſt wenn ſich die Rogat bis zur Stromtheilung ebenfalls mit Eis verſetzt 
hat, pflegt der Waſſerdruck auszureichen, um auf der getheilten Weichſel bis zur Oſt⸗ 
ſee das Eis in Bewegung zu ſetzen. Dieſe verſetzt ſich dann in der Regel nicht mehr 
und es geht alsdann der ganze Eisgang durch dieſen Stromarm. Zuweilen 
aber verſetzt ſich die obere Nogat entweder gar nicht mit Eis oder zu ſpät, 
um einen Deichbruch an der unteren Strecke zu vermeiden. Kommt nämlich 
der Eisgang mit verhältnißmäßig wenig Eis in die Nogat, jo lagert fih das- 
ſelbe in der unteren Stromſtrecke ab und läßt die obere frei. Dies iſt gerade 
bei den partiellen Eisgängen im Winter der Fall oder auch im Frühjahr, 
wenn nur das Eis der unteren Stromſtrecke, etwa von der Mündung des 
Drewenzfluſſes früher in Gang kommt, bevor das Eis aus den oberen Stront- 
gegenden eintrifft. Im erſten Falle kann es dann leicht kommen, daß wieder 
Froſtwetter eintritt und die Stopfungen der Weichſel feſtfrieren, wodurch die 
Gefahr für den Frühjahrseisgang ſehr groß wird. 

Kommt aber der Haupteisgang, das ſogenannte polniſche Eis mit ſeinen 
tief zuſammengeſchobenen Eismaſſen und meiſt auch mit erheblichem Hochwaſſer 
und findet auch die obere Nogat eisfrei, ſo pflegt doch der Eisgang in der 
Nogat bald in's Stocken zu gerathen, da die große Unregelmäßigkeit der 
Stromprofile und der ſcharfen Stromkrümmungen der Bewegung dieſer großen, 
dicht zuſammengedrängten Eismaſſen zu bedeutende Hinderniſſe bereiten. Es 
bilden ſich alsdann häufig eine ganze Reihe einzelner Eisverſetzungen in der 
Nogat, die ſich gegenſeitig unterſtützen, indem ſie das Gefälle kaskadenartig 
vertheilen. Alsdann wird der nöthige Druck auf die getheilte Weichſel aus⸗ 
geübt, um das Eis bis zur Oſtſee in Bewegung zu ſetzen. Dadurch aber ſinkt 
der Waſſerſtand an der Stromtheilung, die Nogat bleibt zunächſt verſtopft und 
erſt nach und nach rückt das Eis hier mehr in die unteren Stromgegenden, 
indem es durch das im oberen eisfreien Strome ſchon mehr erwärmte Waſſer 
gleichzeitig verzehrt wird. 

Es ſind ſonach gerade die kleinen Eisgänge für die untere Nogat haupt⸗ 
ſächlich gefährlich, während die eigentlich gefahrvollen, ſchweren Eisgänge beide 
Stromarme gleichmäßiger belaſten, da dann die größere Unregelmäßigkeit der 
Nogatſtromprofile das ſtärkere Gefälle mehr ausgleicht. 

Die Niederungen dieſer unteren Stromgegenden ſind aber ganz beſonders 
durch Deichbrüche gefährdet. Erfolgt ein Bruch in der Nähe der Strommün⸗ 
dungen, ſo ſind zwar die Verwüſtungen durch die Strömung verhältnißmäßig 
unbedeutend, aber hier liegen die Niederungen fo tief, daß ein großer Theil 
des eingetretenen Waſſers durch Hebemaſchinen beſeitigt werden muß. Da 
aber die zahlreichen Borfluthsgrsben alle zwiſchen Deichen geführt werden 
müſſen, dſe durch die Ueberfluthung mehr oder weniger zerſtört werden, ſo iſt 
der entſtehende Schaden ſehr erheblich und das Entfernen des Bruchwaſſers 
ſehr ſchwierig. Erfolgt jedoch ein Bruch in den oberen Stromgegenden des 
Deltas, ſo ſind die Zerſtörungen durch die Strömung ſehr groß, da das Bruch⸗ 
waſſer direkt in das Mündungsbecken des Fluſſes ſeinen Abfluß nimmt. Bei 
den Niederungen oberhalb des Deltagebietes muß das Bruchwaſſer wieder in 
den Strom zurücktreten, nachdem der Polder gefüllt iſt, und die Kraft der 
Strömung wird bald geſchwächt durch den Rückſtau aus dem Strome ſelbſt. 
Das Bruchwaſſer in der überſchwemmten Niederung hat alsdann nur das Gefälle 
des Stromes und bei der erheblich geringeren Tele auch eine erheblich qe- 
ringere Geſchwindigkeit. Dieſe unteren Niederungen aber füllen ſich nie, da 
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in ihrem unteren Ende das Bruchwaſſer frei austreten kann. Das Gefälle 
bleibt alſo dauernd in dem oberen Theile der innudirten Niederung über— 
mäßig ſtark. 

Die Uebelſtände der Niederungen im Deltagebiet der Weichſel laſſen ſich 
nach Vorſtehendem kurz etwa jo präcifiren : 

1) Durch die geographiſche Lage wird eine ſtarke Eisbildung und der 
Eisaufbruch von oben nach unten bedingt. Hierdurch ſchiebt ſich die Eismaſſe 
des ganzen Stromes auf eine verhältnißmäßig große Strecke zuſammen und der 
Eisgang trifft in den unteren Stromſtrecken häufig noch auf eine ſehr feſte 
Eisdecke. Ferner werden dadurch, daß zuweilen im Winter Eisgänge ſtatt⸗ 
finden, welche, durch eintretenden Froſt unterbrochen, nicht bis zur Mündung 
gelangen, koloſſale Eismaſſen ſchon vor dem Eintritte des Frühjahrs-Eisganges 
auf kurzen Stromſtrecken zu ſehr gefährlichen Eisverſetzungen angehäuft. 

2) Durch das geringere Gefälle und die größere Unregelmäßigkeit der 
Stromprofile, durch die Verringerung der Profilsgröße in Folge der Strom⸗ 
theilung und die Vermehrung der Eismaſſe wird der Eisgangswaſſerſtand 
in der unteren Stromſtrecke erhöht. 

3) Dadurch, daß die Nogat nicht im Stande ift, größere Eismaſſen ab- 
zuführen und dennoch in Folge des größeren Gefälles der Eisgang ſich zuerſt 
in dieſelbe ergießt, werden die Nogat-Anwohner in erhöhtem Maße der Ueber: 
ſchwemmungsgefahr ausgeſetzt. 

Es verdient hier noch beſonders hervorgehoben zu werden, daß die 
Stromdeiche durchweg eine ſolche Höhe und Stärke beſitzen, daß eisfreies Hod- 
waſſer die Stabilität derſelben in keiner Weiſe zu gefährden im Stande iſt, 
da deren Krone etwa 3 Meter über dem höchſten eisfreien Hochwaſſer liegt 
und dieſelben bei Eisgängen bereits einen erheblich höheren Waſſerdruck als 
bei eisfreiem Waſſer auszuhalten haben. 

Dieſe Uebelſtände find keineswegs neu. So lange die Niederungen bez 
ſtehen, ſind ſie ähnlichen Gefahren ausgeſetzt geweſen, wie jetzt. Auch die 
Nogat⸗Anwohner, die jetzt hauptſächlich von den Ueberſchwemmungsgefahren 
bedroht ſind, ſind ähnlichen Gefahren ſtets ausgeſetzt geweſen, wie aus der 
Anzahl der vorgekommenen Deichbrüche zu erſehen iſt. 

Soweit Nachrichten den Unterzeichneten bekannt geworden find, find die 
Deichbrüche in der Anlage zuſammengeſtellt. Dieſe Nachrichten umfaſſen die 
Zeit von 1376 bis jetzt, alſo ziemlich genau 500 Jahre und ſind an Bruch— 
jahren verzeichnet in den 100 Jahren von: 

I. 1376 bis 1475 im Ganzen 19 Bruchjahre und zwar für die Nogat 17 

und die Weichſel 7 Jahre, 

II. 1476 bis 1575 nur 10 Bruchjahre und zwar 2 für die Nogat und 8 
für die Weichſel, 

III. 1576 bis 1675 im Ganzen 23 Bruchjahre und zwar 19 für die 
Nogat und 9 für die Weichſel, 

IV. 1676 bis 1775 im Ganzen 29 Bruchjahre und zwar 21 für die 
Nogat und 11 für die Weichſel. Für dieſe Zeit ſind die Bruchſtellen 
jo genau angegeben, daß man die verſchiedenen Stromarme der 
Weichſel unterſcheiden kann, und kommen 10 Deichbruchjahre auf die 
Elbinger Weichſel, 2 auf die Danziger Weichſel und nur 1 Bruchjahr 
auf die getheilte Weichſel zwiſchen der Montauerſpitze und dem Dan- 
ziger Haupte, 

V. 1776 bis 1876, alſo in 101 Jahren 21 Bruchjahre und zwar 15 für 
die Nogat, 1 für die Elbinger Weichſel, 4 für die Danziger Weichſel 
und 3 für die getheilte Weichſel zwiſchen der Montauerſpitze und dem 
Danziger Haupte. 


Betrachtet man dieſe Anzahl von Deichbrüchen, fo kommt man zu dem 
Schluſſe, daß in früherer Zeit jeder einigermaßen hohe Waſſerſtand, reſp. ge⸗ 
fährliche Eisgang die Deiche durchbrochen hat und daß immer die Nogat am 
meiſten gefährdet geweſen iſt. 

Die Gefahr der Eisgänge auf der Danziger und Elbinger Weichſel 
werden durch den Dünendurchbruch 1840 weſentlich vermindert, obgleich auf 
erſterer die ſich bei Hochwaſſer bildende heftige Strömung in Verbindung mit 
den Stromengen, den ſcharfen Krümmungen und der in den erſten Jahren 
nach dem Durchbruche eingetretenen Erweiterung des Flußbettes mehrere Male 
die Deiche in Gefahr gebracht und zwei Durchbrüche veranlaßt hat. Die 
Nogat erhielt durch den Bau des Piekeler Kanales ebenfalls eine ſehr weſent⸗ 
liche Erleichterung. Wie aus der Waſſermengen-Ermittelung hervorgeht, fließt 
ſeitdem bei gewöhnlichen und kleinen Hochwaſſerſtänden nur etwa halb ſo viel 
Waſſer in die Nogat als früher. Es iſt daher ſehr erklärlich, daß dieſe ſo 
viel geringere Zuflußmenge dem großen Stromprofile keine nennenswerthe Gez 
fahr bringen konnte. Aber allmälig paßte ſich das Stromprofil wieder dieſen 
geringen Zuflußmengen an, d. h. es verſandet, zumal gerade bei kleinen 
Waſſerſtänden die Spülung faſt vollſtändig fehlt. So bedeutend daher noch 
anfangs die Wirkungen jener Kanal-Anlage auf die Eisgangsgefahr der Nogat 
war, auf die Dauer dürfte ſich dieſer günſtige Einfluß nicht erhalten laſſen. 
Es iſt ſogar zu befürchten, daß die Eisgangsverhältniſſe mit der Zeit ſich noch 
ſchwieriger geſtalten dürften, als es in früherer Zeit der Fall war, denn das 
Verhältniß zwiſchen Hochwaſſer und Niedrigwaſſer iſt ſehr viel ungünſtigerer 
geworden. Während bei Niedrigwaſſer jetzt nur ein kleiner Bruchtheil des ehe- 
maligen Zufluſſes in die Nogat gelangt, ift bei großem Hochwaſſer die Zufluß⸗ 
menge nicht ſo bedeutend vermindert worden. Bei Marienburg beträgt die 
durchſchnittliche Erhöhung des Flußbettes für die linksſeitige Brückenöffnung 
0,63 Meter und für die rechtsſeitige 2,23 Meter. Die Verkleinerung des 
Durchflußprofils berechnet fich zu rot. 140 Quad.-Meter. Bei dem ſtarken 
Gefälle im oberen Stromtheile und dem ſchwachen Gefälle im unteren iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Verſandung nach unten zunimmt und neben der Ein⸗ 
lage noch erheblicher iſt. Jedoch liegen ältere auf einen Fixpunkt bezogene 
Querprofilsaufnahmen in dieſer Stromſtrecke aus jener Zeit nicht vor, um dies 
conſtatiren zu können. Hieraus dürfte ſich wohl zur Genüge die zunehmende 
Gefahr der Eisgänge für die untere Nogat erklären laſſen. Es kommt jedoch 
noch hinzu, daß die Deichverbände, verleitet durch den günſtigen Verlauf der 
Eisgänge in der erſten Zeit des Beſtehens der Piekeler Kanal- Anlage ihre 
Deiche, wenn nicht geradezu vernachläſſigt, ſo doch nicht in dem Grade erhöht 
und verſtärkt haben, als es die Verhältniſſe des Stromes und die mit der 
ſteigenden Cultur wachſenden Anſprüche auf Sicherheit erfordern. 

Wenn vielfach behauptet worden iſt, daß die Eiswehre in jenem Kanale 
weſentlich zum günſtigen Verlaufe der Eisgänge in der Nogat beigetragen 
hätten, ſo muß dies als ein Irrthum bezeichnet werden. Leider läßt ſich der 
Verlauf der Eisgänge aus den Pegelakten nicht hinreichend verfolgen, um 
daraus ein klares Bild derſelben entwerfen zu können, jedoch geht ſoviel daraus 
hervor, daß auch zur Zeit, als die Eisbrecher ſtanden, für gewöhnlich das Eis 
zuerſt einige Zeit in die Nogat allein trat und erſt, wenn dieſe das Eis nicht 
mehr abzuführen vermochte und ſich mit Eis verſetzte, entſtand der nöthige 
Druck auf die getheilte Weichſel, um hier das Eis in Bewegung zu ſetzen. 

Der beſte Beweiß, daß dem Fehlen der Eiswehre die Kalamitäten der 
Nogat nicht zugeſchoben werden können, dürfte darin beſtehen, daß die Cig- 
wehre, wenngleich jhon durch den Eisgang im Frühjahr 1871 beſchädigt, doch 
bis zum Frühjahre des Jahres 1872 faſt vollſtändig erhalten waren und die 
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Petitionen um Durchſtechung der Nehrung und Verſchließung des Weichſel— 
Nogatkanals bereits ſeit dem Jahre 1860 immer wieder eingebracht und in 
derſelben Weiſe mit den außerordentlichen Cisgangsgejahren für die Auwohner 
der Nogat motivirt worden ſind, wie die Eingangs des Erläuterungsberichtes 
erwähnten Petitionen. Wollte Jemand behaupten, daß durch die Wiederher— 
ſtellung der Eiswehre den Beſchwerden der Nogat-Auwohner abgeholfen werden 
könnte, jo wäre damit ausgeſprochen, daß jene Petitionen der Niederungs— 
Bewohner und Deichämter ohne innere Berechtigung vorgebracht worden ſeien. 
Mittel zur Befeitigung der großen Eisgangsgefahren. 

Wie aus der früheren Darſtellung der Stromverhältuiſſe und der Eis— 
gangsgefahren hervorgeht, find die Verhältniſſe in dem Deltagebiet erheblich 
verſchieden von denen des oberen Stromes. Da die Weichſel oberhalb der 
Stromtheilung keine großen Krümmungen macht, ſo kann man das Gefälle, 
alſo die Kraft, welche die Eisgangsbewegung hervorruft und unterhält, durch 
Abkürzung des Laufes nicht vermehren. Man kann nur die Widerſtände durch 
Herſtellung eines möglichſt regelmäßigen Stromprofils, namentlich durch den 
Ausbau einer Stromrinne vermindern. Im Uebrigen ift die Vermehrung der 
Sicherheit für die eingedeichten Niederungen nur durch Erhöhung und Ver⸗ 
ſtärkung der Stromdeiche zu erzielen. 

Mit der Höhe der Deiche nimmt aber auch die Größe der durch einen 
Deichbruch angerichteten Verwüſtung zu. Denn je höher die Deiche ſind, um 
ſo höher muß das Waſſer ſteigen, bis es dieſelben überfluthet und durch— 
bricht. Es ergießt ſich daher auch in größerer Höhe durch den Durchbruch in 
die eingedeichte Niederung, und die durch dieſen Sturz angerichteten Verhee— 
rungen müſſen in demſelben Maße zunehmen. Es entſtehen nun zwar auch 
Deichbrüche, die nicht durch Ueberfluthen veranlaßt ſind, ſondern dadurch, daß 

1) der Baugrund fo waſſerdurchläſſig ift, daß er durch den Waſſerdruck 
in Bewegung geſetzt und herausgeſpült wird, wodurch ein ſogenaunter Grund— 
bruch entſteht, oder 

2) daß durch die Eismaſſen in Verbindung mit der heftigen Strömung 
der Fuß des Deiches fortgeriſſen, derſelbe alſo unterſpült wird und in den 
Strom ſtürzt. 

Andere Urſachen von Deichbrüchen ſind bei der Weichſel nicht zu 
fürchten, da das zu den Deichen verwendete Material im Allgemeinen als gut 
zu bezeichnen ift und zu thonhaltiger Boden nicht vorkommt, der fich voll- 
8 aufzulöſen und auseinander zu ſchwimmen im Stande iſt, und auch 
die Deiche eine ſolche Höhe und Stärke beſitzen, daß andere zufällige Ver— 
anlaſſungen zu Deichbrüchen, wie Wellenſchlag, Ratten- und Maulwurfslöcher 
nicht zu befürchten find. 

Die Wahrſcheinlichkeit der unter 1 angeführten Veranlaſſung zu Deich: 
brüchen wächſt mit der Höhe der Deiche und die der unter 2 angeführten, mit 
der Stärke der Strömung, alſo mit dem Gefälle. 

Mit Rückſicht aber darauf, daß man allen derartigen Deichbrüchen durch 
ſoliden Bau der Deiche und geeignete $ Vorſichtsmaßregeln ohne zu bedeutende 
Koſten vorbeugen kaun, ſowie darauf, daß ſolche Brüche in der Weichſel er— 
fahrungsmäßig ziemlich felten im Vergleich zu jenen durch Ueberfluthen ent- 
ſtehenden Brüchen vorkommen, darf man den erſteren Ra! nur eine unter: 
geordnete Bedeutung zuſchreiben. Man wird alſo die Sicherung der Niede— 
rungen durch Deicherhöhungen, obgleich ſolche unter allen Bene ausführbar 
und in andern Fällen häufig das einzig mögliche Mittel ſind, nur dann 
empfehlen können, wenn mit denſelben Koſten eine ähnliche Sicherheit ſich auf 
andere Weiſe nicht ermöglichen läßt. Thatſächlich dürfte dieſe Vorausſetzung 
bei der Weichſel oberhalb der erſten Stromtheilung zutreffen. Hier kann, 
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ſoweit den Unterzeichneten die dortigen Verhältniſſe bekannt ſind, nur durch 
Erhöhung der Deiche in Verbindung mit der Regulirung und dem Ausbau 
der Stromrinne größere Sicherheit geſchaffen werden. Jedoch ganz anders 
liegen die Verhaͤltniſſe unterhalb der Stromtheilung. Der Hauptübelſtand 
liegt hier darin, daß das Haff zur Zeit des Weichſeleisganges faſt regelmäßig 
noch mit feſter Eisdecke belegt iſt und daher dem Eiſe des Stromes den Ein⸗ 
tritt nicht geſtattet. Möchten alle Ausflüſſe der Weichſel in die Oſtſee münden, 
ſo würde es ſich lediglich um die Frage handeln, ob die gewünſchte größere 
Sicherheit billiger durch die Erhöhung der vorhandenen Deiche oder durch den 
Ausbau eines Stromarmes zum ungetheilten Strome zu erzielen iſt. Das 
Reſultat würde unzweifelhaſt zu Gunſten der Deicherhöhungen ſprechen. Aber 
es münden zwei Arme der Weichſel in das friſche Haff, welche zur Abführung 
des Eiſes nach dem Obigen nicht geeignet ſind. Die Elbinger Weichſel iſt, 
wie oben bereits erwähnt, dadurch, daß das Eis in der Danziger Weichſel 
rechtzeitig in Gang zu kommen pflegt, gegen Ueberlaſtung ziemlich geſchützt. 
Außerdem hat dieſelbe eine um ¼ größere Länge, als die Danziger Weichſel 
und dementſprechend geringeres Gefälle, daher hat das Eis von vorn herein 
gar nicht das Beſtreben, in dieſen Stromarm einzudringen. 

Bei der Nogat iſt beides nicht der Fall. Dieſelbe hat in ihrem oberen 
Laufe ein erheblich größeres Gefälle, als die getheilte Weichſel und zweigt ſich 
60 Klm. oberhalb der Mündung von dieſer ab. Das Eis hat das natürliche 
Beſtreben, gerade in dieſen Stromarm einzudringen, und ſollten die Deiche der 
unteren Stromgegend ſo eingerichtet werden, daß ſie im Stande wären, einen 
Waſſerſtand auszuhalten, der mit einiger Sicherheit auf die Stromtheilung ſo 
zurückwirkte, daß der nöthige Druck auf die getheilte Weichſel ausgeübt würde, 
um hier den Eisgang hervorzurufen, ſo müßten ſie eine ganz unnatürliche 
Höhe und Stärke erhalten. Als das einzige Mittel, die großen Gefahren des 
Eisganges für die Niederungen au der Nogat thunlichſt zu beſeitigen, muß 
toner „die Abhaltung des Eisganges von der Nogat“ bezeichnet 
werden. 

Dies iſt auch bereits früher vielfach erkannt und ausgeſprochen worden, 
jo auch von der techniſchen Kommiſſion, welche Behufs Feſtſtellung der Eiſen⸗ 
bahnübergänge bei Dirſchau und Marienburg und der für den Schutz der 
Eiſenbahn erforderlichen Stromregulirungsarbeiten über dieſe Frage ſich aus⸗ 
zuſprechen hatte. Damals lagen aber die Verhältniſſe inſofern noch günſtiger, 
als das Juundationsgebiet der unteren Nogat, ſpeciell die Einlage und die 
Kämpen noch nicht ſo hoch aufgelandet waren, wie jetzt, und daher auch noch 
ein günſtigeres Ablagerungsbaſſin für die Eismaſſen des Stromes gewährten. 
Ferner war damals bei der Theilung das Gefälle der Nogat nicht erheblich 
größer, wie das der getheilten Weichſel. Das Eis hatte nicht in dem Grade, 
wie jetzt das Beſtreben in die Nogat einzudringen, wenngleich die Hinderniſſe 
der Eisgangsbewegung in der getheilten Weichſel größer wie jetzt und in der 
Nogat kleiner waren, da das Bett der erſteren ſich ſeitdem vertieft und das 
der letzteren verflacht hat. Außerdem hat die Nogat ſeitdem ihren Lauf nicht 
unerheblich verlängert und dadurch den Eisabgang erſchwert. 

Erwägt man nun die Mittel, durch welche das Eis des ungetheilten 
Stromes von der Nogat abgehalten werden kann, ſo iſt offenbar das ſicherſte 
eine vollſtändige Verſchließung der Nogat ſowohl für Eis, wie für Waſſer. 
Uatürlich muß vorher die getheilte Weichſel zur Aufnahme des ungetheilten 
Itromes nebſt feinen Eismaſſen eingerichtet werden. Daß es hierzu ſowohl 
ſehr bedeutender Geldſummen, als auch einer langen Bauzeit bedarf, dürfte 
von vorn herein keinem Zweifel unterliegen. Wahrſcheinlich aus dieſen beiden 
Gründen hat jene vorgedachte Kommiſſion damals von einer vollſtändigen 
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Verſchließung der Nogat Abſtand genommen. Sie begnügte fidh, wie früher 
mitgetheilt worden iſt, einer Vergrößerung der Nogat durch den Piekeler Kanal 
vorzubeugen und zur thunlichſten Abhaltung der Eismaſſen die Eiswehren am 
Kopfe des Kanals zu erbauen. Durch jene Anlage iſt es gelungen, nicht nur 
der Erweiterung des Nogatbettes dauernd Einhalt zu thun, ſondern auch die 
Vertheilung der Waſſermengen zwiſchen beiden Stromarmen und die dadurch 
beabſichtigte Entlaſtung der Nogat in dem beabſichtigten Verhältniß reichlich zu 
erreichen, wie früher gezeigt wurde. Jedoch haben die Eiswehre den gehegten 
Erwartungen nicht entſprochen. Betrachtet man die Wirkung ſolcher Eiswehre 
etwas genauer, ſo ergiebt ſich Folgendes: 

Der günſtige Fall iſt jedenfalls der, daß die Eiswehren, ohne erhebliche 
Eisverſetzungen zu erzeugen, das Eis von der Nogat abhalten, während ſie 
den Waſſerzufluß nicht ſehr erheblich behindern. Alsdann hat die getheilte 
Weichſel die ganze Eismaſſe des ungetheilten Stromes abzuführen, aber er- 
heblich geringere Waſſermengen. Der zur Eisgangsbewegung erforderliche 
Waſſerdruck hängt einerſeits von der Stärke der Eisdecke und von der 
Reibung der ſich bewegenden Eismaſſen ab. Letztere wächſt aber ſehr be— 
deutend mit dem Verhältniß der Maſſe des Eiſes zu dem des mitfließenden 
Waſſers. Wenn bei den Eiswehren nur Waſſer nach der Nogat gelangt und 
kein Eis, wird das Verhältniß zwiſchen Waſſer und Eis in der getheilten 
Weichſel erheblich ungünſtiger ſein, als im ungetheilten Strome. Mithin muß 
der zur Bewegung der Eismaſſen in der getheilten Weichſel erforderliche Druck 
auch erheblich größer werden, als er im ungetheilten Strome oberhalb war, 
die getheilte Weichſel wird alſo erheblich mehr belaſtet. Dieſer Fall wird aber 
wohl ſelten eintreten. Es werden ſich wohl ſtets einige Oeffnungen verſtopfen, 
während durch die andern, die vollſtändig offen bleiben, in Folge der großen 
Waſſergeſchwindigkeit auch die entſprechenden Eismaſſen mit in die Nogat ge— 
riſſen werden, die vollſtändig hinreichend ſein dürften, um Deichbrüche in der 
Nogat zu erzeugen. Denkt man ſich aber den Fall, daß ſich die Eiswehre 
ſoweit verſtopfen, daß ſie wirklich die Eismaſſen des ungetheilten Stromes ab— 
halten, was bei dem ſich entwickelnden ſtarken Gefälle nur möglich ift, wenn 
alle Oeffnungen bis faſt auf den Grund mit Eis verſtopft ſind, da gerade die 
gefährlichen Grund- und Schlammeismaſſen ſehr geringe Tragfähigkeit beſitzen, 
ſogar theilweiſe nur unmittelbar auf der Flußſohle ſich bewegen, ſo wird 
wenig Waſſer in die Nogat eindringen, und das Flußbett unterhalb der Eis— 
wehre nahezu trocken laufen, ſo daß die Eiswehre den ganzen gewaltigen 
Waſſerdruck des angefüllten Stromes auszuhalten haben. Bei gewöhnlicher 
Konſtruktionsweiſe werden ſie dieſem gewaltigen Drucke nicht Widerſtand zu 
leiſten vermögen und fortgeriſſen werden. Wollte man fie jedoch etwa fo 
ſtark konſtruiren, daß fie dieſem Drucke Widerſtand zu leiſten vermögen, jo hat 
die getheilte Weichſel die ganze Waſſer- und Eismaſſe des ungetheilten 
Stromes abzuführen. Man kann demnach die Wirkungen der Eiswehre kurz 
ſo präziſiren, daß, wenn ſie auch in vielen Fällen etwas Eis von der Nogat 
abhalten und dieſelbe, jedoch in einem unberechenbaren Verhältniſſe eutlaſten, 
ſie bei allen ſchweren Eisgängen entweder ihren Zweck, die Abhaltung des 
Eiſes von der Nogat, nicht erfüllen können oder die Weichſel gerade im ge— 
fährlichſten Momente überlaſten. Wird von einer vollſtändigen Verſchließung 
der Nogat Abſtand genommen, fo muß überhaupt auf die vollſtändige Ab— 
haltung der Eismaſſen von der Nogat verzichtet werden, denn es giebt lein 
Mittel, das Eis zurückzuhalten und dem Waſſer den Eintritt zu geſtatten. Es 
wird ſtets Eis mit dem Waſſer mitgeriſſen werden, das entweder der Nogat 
gefährlich wird oder, indem es den Abfluß des Waſſers ebenfalls verhindert, 
der Weichſel die ganze Waſſermenge und alles Eis des ungetheilten Stromes 
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zuweiſt und dieſe überlaften würde, falls fie nicht darauf vorbereitet wird. 
Will man aber die Weichſel zur Aufnahme alles Waſſers und Eiſes einrichten, 
ſo kann auch die Nogat vollſtändig geſchloſſen werden. 

Unter Beibehaltung der Nogat kann man zur Milderung der Eisgangs— 
gefahren für die unteren Stromgegenden nur dadurch beitragen, daß man auf 
natürliche Weiſe das Eindringen des Eisganges in die Nogat thunlichſt zu 
verhüten ſucht. 

Dies kann einerſeits durch Bauten zur Beförderung des Eisganges auf 
der getheilten Weichſel, andererſeits durch Bauten zur Behinderung des Eis— 
ganges auf der Nogat erſtrebt werden. Gegenwärtig bildet das ſtarke Gefälle 
der oberen Nogat namentlich des Piekeler Kanals den Hauptgrund, warum 
der Eisgang zuerſt in die Nogat zu gehen pflegt. Dies ſtarke Gefälle iſt 
dadurch erzeugt, daß in Folge der Anlage des Piekeler Kanals das Nogatbett 
nicht mehr jo hoch angefüllt wird, wie ehemals. Will man das Gefälle er- 
mäßigen, ſo muß man, falls man den Zufluß nicht vergrößern will, die Profile 
entſprechend dem geringeren Zufluſſe verkleinern. 

Nach dieſen Geſichtspunkten ſind zwei Parallelprojekte ausgearbeitet 
worden, von denen Projekt I die Ausbildung der getheilten Weichſel zum ein- 
heitlichen Strome bei vollſtändiger Verſchließung der Nogat und Projekt II 
die Regulirung der Weichſel und Nogat in dem Sinne, daß die Eisgangs— 
gefahren durch Beförderung des Eisganges in der getheilten Weichſel und 
Behinderung des Eindringens des Eiſes in die Nogat vermindert werden, 
behandelt. 

In Bezug auf dieſe Projekte ſelber muß auf die denſelben beigegebenen 
Erläuterungsberichte verwieſen werden und ſollen hier nur einige Hauptgeſichts— 
punkte, die denſelben zu Grunde liegen, reſp. auf deren Geſtaltung beſtimmend 
eingewirkt haben, noch beſonders hervorgehoben, ſowie die zu erwartenden 
Erfolge beider Projekte einer näheren Betrachtung unterzogen werden. 

Das Projekt I., nach welchem die getheilte Weichſel unter Coupierung 
aller Nebenausflüſſe als einheitlicher Strom ausgebaut werden ſoll, kann nur 
allmälig ausgeführt werden, indem man dieſem Stromarme mehr und mehr 
Waſſer zuweiſt, um einerſeits denſelben durch ſtärkere Spülung aufnahme⸗ 
fähiger zu machen, andererſeits aber auch die Wirkungen der erforderlichen 
Bauten zur Vermehrung der Aufnahmefähigkeit des Stromes fortlaufend ver⸗ 
folgen und eventuell korrigieren zu können. Zur Vermehrung der Aufnahme⸗ 
fähigkeit giebt es nur zwei Mittel, nämlich Erweiterung des Profils und Ver- 
mehrung des Gefälles. Das letztere kann nur durch Abkürzung des Strom⸗ 
laufes geſchehen. Eine ſolche iſt im vorliegenden Falle hauptſächlich durch die 
Durchſtechung der Nehrung vom Danziger Haupte nach der Oſtſee zu er- 
zielen. Schien es deswegen ſchon wünſchenswerth, dieſe Durchſtechung der 
tehrung zur Ausführung zu bringen, jo ſprechen auch noch zwei andere 
wichtige Gründe dafür, nämlich erſtens die große Unregelmäßigkeit des jetzigen 
Stromlaufes vom Danziger Haupte bis zur Oſtſee und zweitens die Höhen- 
lage der Dirſchauer Brücke. Wollte man die Danziger Weichſel ſo umbauen, 
daß ſie im Stande iſt, die Hochwaſſer und Eismaſſen des ungetheilten 
Stromes abzuführen, ſo würden die Koſten kaum unter den für den Durch— 
ſtich erforderlichen Koſten zurückbleiben. Die Höhenlage der Dirſchauer 
Brücke iſt aber ſo niedrig bemeſſen, daß eine Hebung des Waſſerſtandes bei 
Eisgängen vermieden werden muß, wenn nicht die Brücke bei einem ſtarken 
Eisgange in Gefahr kommen ſoll. Da aber dem Strome faſt die Hälfte mehr 
Waſſer zugewieſen werden ſoll, als er jetzt abführt, ſo kann man dieſes Reſultat 
nur zu erreichen hoffen, wenn man das Gefälle vermehrt. 

Nicht allein, daß man in dieſer Gefällsvermehrung eine Kraft gewinnt, 


das Stromprofil zu erweitern, ſondern man wird auch den Waſſerdruck auf 
die Maſſen des Eisganges bei derſelben Waſſerſtandshöhe vermehren, alſo ein 
leichteres Abgehen des Eiſes ermöglichen. Wie in dem Projekte nachgewieſen 
worden ift, läßt fich durch den Durchſtich in Verbindung mit den Profils: 
Erweiterungen eine Hebung des Waſſerſpiegels bei eisfreiem Strome unterhalb 
der Dirſchauer Brücke vermeiden. Iſt dieſes aber der Fall, ſo liegt kein 
Grund vor, eine Hebung des Waſſerſpiegels bei Eisgängen zu befürchten, da 
einerſeits die Kraft der Strömung und der Waſſerdruck mit der Gefälls— 
n wächſt, andererſeits aber die Hinderniſſe der Eisgangsbewegung 
durch die nach dem Projekte ſehr viel regelmäßiger zu geſtaltenden Strom— 
profile erheblich vermindert werden. 

Aber auch in anderer Weiſe wird die Stabilität der Brücke nicht ge— 
fährdet werden. Wie im Projekte ſelbſt näher erörtert worden iſt, iſt die 
Größe der Durchflußöffnung derſelben mit einer lichten Weite von faſt ¼ der 
Normalbreite des ungetheilten Stromes ausreichend, die Brücke durch die 
Strömung nicht au gefährden. Auch gegen ein Unterſpülen der Pfeiler ſind 


die 8 hinlänglich geſichert. Die mächtigen, um die Pfeilerfunda⸗ 
mente gal jütteten Steinkegel en eine Auskolkung in gefährlicher wel für 
die Pi ciler nicht befürchten. Dieſe Steinkegel find in ihrer erſten Anlage in 


einer Breite von ca. 20 Meter, von der Umfaſſungsſpundwand der Pfeiler: 
B ab gerechnet, geſchüttet, und reichen mindeſtens bis 10“ unter Null 
des Dirſchauer Pegels überall hinab. Wo ſich ſpäter neben den Steinkegeln 
Vertiefungen mit ſteilen Böſchungen bildeten, Kind ſolche ebenfalls ſtets mit 
Steinen aus sgeglichen worden, ſo daß die Ausdehnung der Steinkegel gegen— 
wärtig die erſte Anlage bei Weitem übertrifft. Aber auch das mit der Ver⸗ 
tiefung der Flußſohle zu erwartende Sinken des Niedrigwaſſers läßt keinen 
nachtheiligen Einfluß auf den Pfahlroſt der Pfeiler befürchten, da letztere bis 
10 Fuß unter Null des Pegels maſſiv fundirt ſind und der bisher beobachtete 
niedrigſte Waſſerſtand vom 14. Oktober 1874 noch 2%, Fuß über Null 
deſſelben Pegels war. 

Mit der Durchſtechung der Weichſel ſteht die Coupirung der Danziger 
und Elbinger Weichſel in Verbindung und wird im Schifffahrtsintereſſe eine 
Schleuſenaulage zwiſchen der Danziger Weichſel und dem Durchſtiche er— 
forderlich. Für den Durchſtich ſoll nur eine ſchmale Rinne ausgehoben 
werden, die etwa den zu den Deichen des Durchſtiches erforderlichen Boden 
liefert. Da dieſe Rinnen ſich voraus ſichtlich ſehr ſchnell erweitern und dem 
entiprechend die doppelt fo lange Danziger Weichſel namentlich in ihrem oberen 
Theile verſanden wird, ſo ſind die Schleuſenanlagen vor der Eröffnung des 

Durchſtiches fertig zu ſtellen, und da die Coupirung der Dauſige Weichſel 
nur in dem Maße erfolgen kann, als die Erweiterung des Durchjtiches jolches 
geſtattet, fo muß in der Uebergangszeit die Schifffahrt RM der Danziger 
Weichſel durch Baggerungen erhalten werden. Empfiehlt es ſich, aus dieſem 
Grunde mit der vollſtändigen Coupirung der Danziger Weichſel nicht länger 
zu warten, als es dringend nothwendig iſt, ſo liegt kein Grund vor, die Ver— 
ſchließung der Elbinger Weichſel zu beeilen, da nach Eröffnung des Durch⸗ 
ſtiches dieſer Stromarm noch erheblich weniger gefährdet ſein wird, als gegen— 
wärtig ſchon der Fall ift. 

Daſſelbe Prinzip, welches auf die Ausführung des Durchſtiches geführt 
hat, winke eine möglichſte Vergrößerung der den Eisgang bewirkenden 
Kraft in Verbindung mit thunlichſter Beſeitigung der dem Eisgange ſich ent⸗ 
gegenſtellenden Hinderniſſe, ſoweit ſolche von der Beſchaffenheit des Strom- 
bettes abhängig ſind, iſt durchgängig bei den projectierten Bauten, um die 
getheilte Weichſel zur Aufnahme des ungetheilten Stromes vorzubereiten, wie 


jolche in dem beigehefteten Situationsplane angedeutet worden find, befolgt 
worden. Es iſt dann durch Rechnung die zukünftige Geſällslinie des größ zten 
eisfreien Hochwaſſers ermittelt und den Deſchen oberhalb Dirſchau eine Höhe 
von 3 Meter über dieſer Gefällslinie bei normalmäßigem Profile gegeben 
worden. Unterhalb Dirſchau läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten, daß der 
Waſſerſtand namentlich bei Eisgängen ſich gegen den jetzigen Zuſtand ſenken 
wird, und iſt den neuen Deichen die Höhe der jetzigen Deiche gegeben und die 
verbleibenden ſind in ihrem bisherigen Zuſtande belaſſen worden. 

Da gegenwärtig die Deiche nur annährend die Höhe von 3 Meter über 
dem höchſten eisfreien Hochwaſſer haben und in einem einheitlichen Bette einer— 
ſeits die Kraft der Strömung wegen der größeren Tiefe ſtärker iſt, andererſeits 
aber die Widerſtände gegen die Bewegung des Eiſes wegen des günſtigeren 
Verhältniſſes des Umfangs zum Juhalt des Querſchnitts der ſich bewegenden 
. kleiner werden, ſo ſcheint jene Deichhöhe 2 bemeſſen, um den 

Deichen dieſelbe Sicherheit zu gewähren, die fie jetzt haben, zumal bei Be- 
rechnung der gedachten Gefällslinie die zu erwartende 8 des Fluß⸗ 
profils zur größeren Sicherheit garnicht in Rechnung geſtellt worden iſt. 

Was nun die Verſchließung der Nogat anbetrifft, ſo ſoll deten nach 
und nach, wie die Weichſel n wird, erfolgen. Damit aber 
möglichſt bald die Nogat gegen die Eis gangsgefahren geſichert werden kann, 
ohne die Weichſel zu überlaſten, iſt folgende Art der Verſchließung als die 
geeignetſte befunden worden. Es ſoll die Sohle des Flußbettes etwa 5 Klm. 
unterhalb der Stromtheilung nach und nach mittelſt Durchlagen aus Sink⸗ 
ſtücken bis auf Außendeichhöhe gehoben werden. Um einen zu ſtarken und 
plötzlichen Abſturz zu vermeiden, ſind dieſelben auf faſt 2 Klm. Länge ver— 
theilt worden. Dadurch, daß ſie an einer Stelle, wo das Hochwaſſerprofil 
ſehr weit iſt, eingelegt werden ſollen, wird bewirkt, daß der durch dieſelben 
bewirkte Aufſtau bei Hochwaſſer mehr und mehr verſchwindet. Werden die 
Durchlagen hierdurch gegen zu ſtarke Stromangriffe geſchützt, ſo wird auch 
ihr Einfluß auf die Waſſervertheilung gerade dann am kleinſten, wenn für die 
Weichſel Ueberlaſtung zu befürchten wäre. Man kann alſo mit ihrem Bau 
verhältnißmäßig früh vorgehen. Andererſeits aber wird bei kleineren Waſſer⸗ 
ſtänden das Gefälle im Kanal erheblich gemäßigt und das Eindringen der für 
die untere Nogat ſo 8 partiellen reſp. kleinen Eging: verhindert, 
zumal die mehr als 4 Klm. lange Strecke oberhalb der Durchlagen bis zur 
Stromtheilung ſehr bald verlanden und jo ebenfalls zu Abhaltung der Eis- 
maſſen beitragen wird, beſonders wenn man die Verlandungen mit Strauch 
bepflanzt und dadurch ihre Erhöhung befördert und dem Eisgange größere 
8 bereitet. 

Die Nogat bildet alsdann nur noch einen Ueberfall, ändert bei ſehr 
hohem Waſſerſtande die Waſſervertheilung noch nicht zu erheblich, während 
nur noch Eisgänge, die bei außergewöhnlich hohem Waſſerſtande fich voll 
ziehen, jedoch in erheblich geringerem Maße in dieſelbe einzudringen vermögen. 
Die Eisgänge bei ſehr hohen Waſſerſtänden halten aber ſelten lange an und 
man kann annehmen, daß die Eismaſſen, die dann noch in die untere Nogat 
gelangen werden, auch in der Einlage ein hinlänglich großes Ablagerungsbaſſin 
finden werden. 

Nachdem alsdann die getheilte Weichſel hinlänglich vorbereitet iſt, kann 
der Piekeler Kanal und zwar durch einen einfachen Deich geſchloſſen werden, 
da ein Einſtrömen von Waſſer nur noch bei Pegelſtänden von etwa 3 Meter 
über Mittelwaſſer des Stromes ſtattfinden wird. Zur größern Sicherheit iſt 
jedoch angenommen worden, daß dieſer Deich zunächſt noch 2 Meter niedriger, 
als die andern Deiche gehalten werden ſoll, damit im Falle der Gefahr für 
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die getheilte Weichſel dieſer Drich überfluthet, und jo jener Stromarm entlaſtet 
wird. Bei der ſtarken Befeſtigung des Canalbettes iſt unter Berückſichtigung 
des Umſtandes, daß der Strom unterhalb ſtark verbaut iſt, keine große Gefahr 
zu befürchten. 

Auf die im Obigen dargeſtellte Art und Weiſe wird es möglich ſein, die 
Umbildung der unteren Weichſel und die Coupierung der Nogat zu bewirken, 
ohne daß eine Vergrößerung der Gefahren für irgend eine der Strom— 
niederungen daraus eutſtände. Um aber die Nogat als Schifffahrtsſtraße zu 
behalten, iſt die Canaliſierung derſelben projectiert worden. Das Flußbett der 
Nogat ſoll nur unterhalb der nach Obigem zu erbauenden Strecke benutzt 
werden und oberhalb der Vorfluthskanal durch die Usnitz nach der alten Nogat 
bei der Montauerſpitze, wo die Verbindungsſchleuſe zwiſchen Nogatkanal und 
Weichſel hin verlegt ift, a's Schifffahrtskanal ausgebaut werden. 

Das Project II. iſt lediglich zu dem Zwecke bearbeitet worden, um klar 
zu ſtellen, welche Verbeſſerungen der Stromverhältniſſe ſich erzielen laſſen, 
wenn die Nogat nicht coupiert und auch das Verhältniß in der Vertheilung 
der Waſſermengen zwiſchen Nogat und getheilter Weichſel nicht weſentlich gegen 
den jetzigen Zuſtand verändert wird. 

Als wirkſamſtes Mittel zur Beförderung des Eisgangs in der getheilten 
Weichſel erſchien die Durchſtechung der Nehrung unterhalb des Danziger 
Hauptes in Verbindung mit der Beſeitigung der Stromenge von der Lang— 
felder Wachbude bis Rothebude. Zwar wird hierdurch noch kein merklicher 
Einfluß auf das Gefälle in der Gegend der erſten Stromtheilung ausgeübt 
werden, aber da gegenwärtig häufig das Eis bis in die Gegend von Dirſchau 
faſt gleichzeitig mit dem Beginne des Eisganges in der Nogat aufbricht, ſo 
kann man annehmen, daß nach Ausführung jener Bauten der Eisgang ſich in 
ſolchen Fällen auch bis zur Strommnüdung in die Oſtſee fortpflanzen wird. 
Um den Eisgang noch mehr zu erleichtern, empfiehlt es ſich, eine möglichſt 
regelmäßige Ausbildung des Stromprofils anzuſtreben. Mit Rückſicht auf 
die Koſten ſind jedoch nur einzelne Deichverlegungen in Ausſicht genommen. 
Da aber gerade die Außendeiche durch ihre große Unregelmäßigkeit in der 
Höhenlage dem Eisgang ſehr große Hinderniſſe bereiten, ſo iſt es dringend 
zu empfehlen, eine Bewirthſchaftung derſelben herbeizuführen, die eine Uus- 
gleichung der Höhenunterſchiede zu veranlaſſen geeignet iſt. Dieſes könnte 
etwa in der Weiſe geſchehen, daß alle Außendeichflächen, die tiefer als 1 Meter 
über Mittelwaſſer des Stromes liegen, als Weidenpflanzung, alle, deren Höhe— 
lage zwiſchen 1 und 2 Meter über Mittelwaſſer ift, als Wieje oder Weide 
und alle, welche mehr als 2 Meter über Mittelwaſſer liegen, als Ackerland 
benutzt werden müſſen. Außerdem müßte die Verlandung aller tiefen Rinnen 
in den Außendeichen durch Coupierungen und Schlickzäune befördert werden. 

Für die Nogat bildet jetzt den Hauptübelſtand das große Gefälle ihres 
oberen Laufes. Um daſſelbe thunlichſt zu mäßigen, ſoll der Strom vom 
Galgenberge aufwärts, d. i. oberhalb der rechtsſeitigen Nogat-Niederung, da, 
wo er zu breit iſt, durch Deichverlegungen oder Hochwaſſerbuhnen eingeſchränkt 
werden. Durch diefe Einſchränkungen wird aber gleichzeitig das Stromprofil 
regelmäßiger und dadurch die Eisgangsbewegung erleichtert. Obgleich es 
beſtimmt erwartet werden darf, daß kleine Eisgänge erheblich mehr als jetzt in 
Folge der Gefällsänderung von dem Eindringen in die Nogat werden abge— 
halten werden, ſo läßt ſich andererſeits die Befürchtung nicht unterdrücken, 
das gerade die gefährlichſten Eisgänge in Folge der regelmäßigen Profil- 
bildung leichter in die untere Nogat gelangen werden. Es können daher dieſe 
Regulierungen als unbedingt von günſtiger Wirkung für den Verlauf der Eis— 
gänge nicht empfohlen werden. 
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Der Geſichtspunkt für die projectierten Bauten an der Nogat unterhalb 
des Galgenberges war, die Eismaſſe, welche trotz der obigen Banten dennoch 
in die Nogat eindringen, möglichſt gefahrlos abzuführen. Die Einlage iſt 
gegenwärtig durch die fortwährenden Auſſchlickungen bereits ſoweit erhöht, daß 
dieſelbe zur Aufnahme und Abführung des Eiſes als ungeeignet bezeichnet 
werden muß, und es erſcheint daher wünſchenswerth, ihre Wirkung dadurch zu 
unterſtützen, daß man dem Eiſe weiter nach dem Haffe zu gelegenen Parthien 
zugänglich macht. Dies kann aber nur geſchehen, indem man das Vordringen 
der Eismaſſen befördert. Es iſt daher für dieſe untere Stromgegend das 
Prinzip, die Hinderniſſe des Eisganges thunlichſt zu bejeitigen, befolgt worden. 
Auf der Strecke vom Galgenberge bis zum Dorfe Zeyer ift nur der Ausbau 
der Stromrinne durch Buhnenwerke, die auch im Sntereffe der Schifffahrt als 
dringend wünſchenswerth erkannt werden müßen, in Ausſicht genommen. 
Sodann ſoll die Stromenge bei Zeyer durch Verbreiterung nach der rechten 
Seite hin beſeitigt werden, wodurch die Zurücklegung des Deiches, = Zeyer'ſchen 
Kirche, ſowie des Begräbuiß platzes daſelbſt und einiger anderen Gebäude 
e wird. Da dieſe Bauten ſehr koſtſpielig und die Beſeitigung 

des Begräbnißplatzes ſchwerlich durchführbar ſein dürfte, ſo ſcheint es empfehlens⸗ 
werth, diefe Stromenge we. zu bejeitigen, daß man den Strom hinter das 
Dorf Zeyer vermittelſt eines Durchſtichs in der Gegend von dem Rodeacker'ſchen 
Uet berfall nach dem Kiebitz-Haken verlegt. Wenn für dieſe Arbeiten eine hin- 
länglich große Bauzeit zur Verfügung ſteht, dürften die Koſten der Ausführung 
kaum jene der projectierten Bauten erreichen. 

Ferner ſollen die Stromtheilungen durch Coupierung aller Nebenarme 
beſeitigt und bei thunlichſter Geradelegung der neuen Stromrinne dieſe auf dem 
kürzeſten Wege, das iſt in der Richtung des Landgrabens, nach dem Haffe 
geführt werden. 

Dieſe Bauten zur Regulierung der Nogat unterhalb des Galgenberges 
ſind ſämmtlich mit Rückſicht auf die fortſchreitende Verlandung des Haffes und 
der dadurch bewirkten Verlängerung des Stromlaufes als nothwendig zu 
bezeichnen, jedoch darf man von denſelben keine große Wirkungen auf den 
Eisgang erwarten. Die neben der projectierten neuen Stromrinne liegenden 
Kämpen ſind ſämmtlich ſo hoch angewachſen, daß das Eis ſchwerlich über 
dieſelben hinweggehen wird, wenn man nicht durch einen Begrenzungsdeich an 
der Haffſeite nach Analogie der jetzigen Einlage durch Aufſtau die zur Gis- 
bewegung erforderliche Waſſertiefe künſtlich herſtellt. Alsdann könnten dieſe 
Kämpen zu einer neuen Einlage umgeſchaffen, reſp. auch der jetzigen Einlage 
angeſchloſſen werden. Da zu dieſem Zwecke aber die Einwilligung der vielen 
Privatbeſitzer erlangt und event. deren Grundſtücke angekauft werden müßten, 
ſo dürfte dieſe Einrichtung mit großen Koſten verknüpft ſein. 

Andererſeits bleibt es jedoch fraglich, ob der Erfolg die Koſten lohnen 
würde, da derſelbe im günſtigſten Falle doch nur darin beſtehen würde, daß 
der Strom ein gewiſſes Quantum von Eis mehr abführen könnte, ehe derſelbe 
ſo verſtopft iſt, Daß das Waſſer nicht mehr abfließen, daher ſich aufſtauen und 
eventuell die Deiche überfluthen muß. Zwar würde auch das Staubaſſin 
erheblich vergrößert und dadurch ein langſameres Steigen des Waſſers herbei— 
geführt werden, jedoch der Hauptübelſtand bleibt beſtehen, nämlich der, daß 
das Eis nicht in das Haff austreten kann. Dieſen zu beſeitigen muß über⸗ 
haupt für unmöglich erklärt werden. Man kann immer nur erreichen, daß der 
Strom etwas länger den Eisgang aufnehmen kann, ehe er in ſeinen unteren 
Theilen die Deiche gefährdet. Denſelben Zweck erreicht man jedoch auch und 
zwar ganz ſicher durch Erhöhung und Verſtärkung der Deiche. Aber auch 
noch einen andern Vortheil erreicht man durch dieſes letzte Mittel. Werden 
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die Deiche entſprechend erhöht und verſtärkt, ſo kann der Waſſerſtand höher 
ſteigen, ehe derſelbe den Deichen gefährlich wird. Mit dem höheren Waſſer— 
ſtande wird aber die Waſſertiefe namentlich in der jetzigen Einlage größer, 
dieſelbe alſo auch wieder geeigneter zur Aufnahme und Abführung der Eis— 
maſſen. Es müßten alsdann allerdings auch die Gebäude in der Einlage 
entiprechend gehoben werden. Andererſeits wird aber durch den höheren 
Waſſerſtand in der unteren Stromgegend das Gefälle der Nogat geringer und 
dadurch auf den Zufluß der Eismaſſen aus der ungetheilten Weichſel eine 
günſtige Wirkung ausgeübt. Es dürfte ſich daher empfehlen, alle Bauten, 
ſoweit ſie nicht zur Ausbildung des Stromes überhaupt erforderlich ſind, zu 
unterlaſſen, und die Koſten derſelben lediglich auf Deichbauten zu verwenden, 
da die ſo zu erzielende Vermehrung der Sicherheit eine größere genannt 
werden muß. 
Vorrücken der neuen Strommiündungen des Uehrungsdurchſtichs. 

Für beide Projecte iſt die Durchſtechung der Nehrung empfohlen worden, 
um den Stromlauf abzukürzen. Nun iſt es aber bekannt, daß durch die Sink— 
ſtoffe der Weichſel die Oſtſee vor der Mündung allmälig verſandet und dadurch 
der Stromlauf wieder verlängert wird. Um die daran ſich knüpfenden Be— 
fürchtungen auf das richtige Maß zurückzuführen, wurde die jetzt vor der 
Münduug bei Neufähr feit dem Durchbruche der Dünen im Jahre 1840 abge: 
lagerten Sinkſtoffe einer möglichſt genauen Berechnung unterzogen und wurde 
ermittelt, daß bis zum Jahre 1876 ungefähr 44 000 000 Km. Sinkſtoffe daſelbſt 
abgelagert find oder durchſchnittlich für das Jahr ungefähr 1¼ Millionen 
Kubikmeter. Die Verlängerung des Stromlaufes bei Neufähr beträgt ungefähr 
2 Kim. Mit dem Vorſchieben der Mündung in die See wächſt aber auch die 
Breite und Tiefe der verlandeten Fläche. Unter der Annahme, daß die Ver⸗ 
landung vor der Mündung des Durchſtiches fich ähnlich wie bei Neufahr ans- 
bilden wird und daß, wenn der Strom hier ſeinen alleinigen Ausfluß erhält, 
die Sinkſtoffmaſſe 2½ Millionen Kubikmeter im Jahre betragen wird, ſo iſt 
ermittelt worden, daß die Verlängerung des Stromlaufes in: 

8 Jahren 1½ Klm. 
3 


n 
250 „ 5 „ und 
1000 77 


n 2 n 
betragen wird. Hieraus ift zu erſehen, daß in der erſten Zeit, in welcher die 
zu verſandende Fläche klein und die Tiefe unbedeutend iſt, der Strom ſich 
ſchnell in die Oſtſee verſchiebt, daß aber dieſe Stromverlängerung bald ſehr 
nachläßt und ſchließlich unmerklich wird. 
Vergleichende Betrachtung beider Projecte. 

In dem Vorgehenden find beide Projecte in Bezug auf ihre voraus- 
ſichtlichen Erfolge beſprochen worden, ſchließlich follen dieſelben im Vergleich 
mit einander unter Berückſichtigung der Baukoſten betrachtet werdeu, um ein 
richtiges Urtheil über dieſelben zu gewinnen. 

Wie bereits früher bei der generellen Beſprechung der beiden aufgeſtellten 
Projecte angedeutet wurde, werden durch die Ausführung des Projectes I. die 
Gefahren des Eisgangs für die Nogat gänzlich beſeitigt und für die Anwohner 
der getheilten Weichſel ermäßigt. Außerdem iſt noch zu beachten, daß durch 
das Project I. die Länge der Stromdeiche unterhalb Piekel auf etwa ¼ der 
jetzigen Deichlänge und etwa ½ der nach Project II. noch verbleibenden Deich: 
länge redueirt wird. Es iſt daher auch ſpäter mit ſehr erheblich geringeren 
Koſten eine vermehrte Sicherheit durch Verſtärkung und Erhöhung der Deiche 
zu erzielen, als wenn die jetzigen Stromrinnen beibehalten werden. Außerdem 
wird der nicht zu unterſchätzende Vortheil erreicht, daß alsdann die Lage und 


Richtung des Stromes fo günſtig und möglich ift und eine Vermehrung der 
Sicherheit des Deichſchutzes unzweifelhaft nur durch Verbeſſerung der Deiche 
angeſtrebt N kann. 

Würden alſo beide Projecte dieſelbe Sicherheit bei gleichem Koſtenbetrage 
gewähren, ſo wäre ſchon aus dieſen Gründen nur die Ausführung des Pro— 
jectes I. zu empfehlen. Beides ift jedoch nicht der Fall. Zwar werden durch 
das Project II. die Gefahren des Eisgangs a die getheilte Weichſel etwa in 
demſelben Maße verringert, wie beim Projecte I., aber die Gefahren, welche 
der Nogat drohen, werden durch das Project J. vollſtändig beſeitigt, während 
beim Projecte II., wenn auch gemildert, dennoch immer erheblich größer ge— 
nannt werden müſſen, als die der getheilten Weichſel. Bei Bearbeitung dieſes 
Projectes hat ſich herausgeſtellt, daß, ſo lange von oben her der Zufluß bleibt, 
wie er jetzt iſt, durch Regulirung des Abflußprofils und der Gefälls⸗Verthei⸗ 
lung an der Nogat eine gründliche Abhilfe nicht geſchafft werden kann, da ein 
geſicherter Abfluß nach dem Haffe nicht herzuſtellen iſt. Vermindert man aber 
den Zufluß, ſo hilft dieſes, wie die Erfahrung gelehrt hat, auch nur für eine 
gewiſſe Zeit. Dieſe Verminderung müßte nach und Ka fortgeſetzt werden 
und ſo ſchließlich doch zur vollſtändigen Verſchließung der Nogat führen, wie 
ſolche das Projeet I. von vornherein ins Auge faßt. Will man dieſen Weg 
nicht beſchreiten, ſo bleibt nur die Deich-Erhöhung und Verſtärkung als Sidhe- 
rungsmittel . Sollte dadurch auch nur derſelbe Schutz gewährt werden, 
den jetzt die Deiche der getheilten Weichſel bieten, fo müßte dieje Deicherhöhung 
bis zu mehreren Metern nach der unteren Stromgegend zu anwachſen. 

Mit dem Fortſchreiten der Bee der Niederungen werden aber auch 
die Anſprüche an die Sicherheit des! e wachſen und es kann von 
vornherein keinem Zweifel unterliegen, daß unter Berückſichtigung dieſes Um- 
ſtandes die Beibehaltung der Nogat koſtſpieliger iſt, als deren Beſeitigung. 

Nach den am Schluſſe beigefügten Bufa umenſtellungen find die Koſten 
der Ausführung des Projectes I. nach Abzug d des verbleibenden Werthes der 
anzukaufenden Ländereien zu rot. 28 ¼ Millionen Mark ermittelt worden, die 
Koſten des Projectes II. betragen nach Abzug des verbleibenden Werthes der 
anzukaufenden Ländereien rot. 22¼ Millionen Mark. 

Das Project I. koſtet mithin 5½ Million Mt. mehr, als das Project II. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Summe nicht ausreicht, 
um dafür die erforderlichen Deicherhöhungen und Verſtärkungen an der Nogat 
auszuführen. Außerdem gewährt aber, wie die in den Projecten aufgeſtellte 
Rentabilitätsberechnung ergiebt, das Project J, directe Vortheile, welche den 
ganzen Baukoſten ungefähr gleich kommen, während bei dem Projecte II. etwa 
19% Millionen Mark ungedeckt bleiben. 

Sonach kann ſowohl vom techniſchen, wie vom finanziellen Standpunkte 
aus nur die Ausführung des Projectes I. empfohlen werden. 

Für den Fall, daß ſich d dieſer Ausführung unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten entgegenftellen und die Ausführung einſtweilen unterbleiben ſollte, vers 
dienen nachfolgende Reſultate der vorliegenden Projectirungsarbeiten beſonders 
hervorgehoben zu werden: 

1) So lange als das gegenwärtig beſtehende Verhältniß in der Verthei— 
lung der Waſſermenge zwiſchen Nogat und getheilter Weichſel aufrecht gehalten 
wird, ſind die Eisgangsgefahren, von denen die Nogat-Anwohner bedroht 
werden, am zweckmäßigſten durch! Deicherhöhungen zu bekämpfen. 

2) Durch Aenderung in der Waſſervertheilung zu Gunſten der Nogat, 
die durch Bauten in der a oder an der Stromtheilung erzielt wird, können 
dieſe Gefahren nur vorübergehend gemildert werden. 

3) Nur durch inte in der getheilten Weichſel, welche den 
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Abgang des Eiſes in derſelben befördern, kann man die Nogat einigermaßen 
entlaſten, jedoch werden die Gefahren des Eisganges in der Nogat noch immer— 
hin außergewöhnlich groß bleiben. 
Danzig, den 15. März 1877. 
Der Regierungs-Baurath Der Baumeiſter 
Alſen. Jahl. 
I. 
Zuſammenſtellung 


der Koſten behufs Regulierung der Weichſel unter Abſperrung der Nogat— 
TRAG und Kanaliſierung des Nogatlaufs. 
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E Koſten⸗ 
= Bezeichnung der Arbeiten. betrag 
£ | 
25 M. 
Weichſel. 
1 Durchführung des unterſten Weichſellaufes durch die 
Nehrung und zwar: ; * 
a) Durchſtich von Siedlersfähre bis zur Oſtſee; 
b) Schiffahrtsanlagen zu dem Durchſtiche; 
c) Durchſtich von Rothebude bis Siedlers fähre; 
d) Deichverlegung von der Gemlitzer Wachbude bis zur 
Klein'ſchen Ecke in der Feldmark Schmerblock, 
a Se An ME SEE 12 000 000 
2 | Senkung der hohen Außendeiche von der Dirſchauer 
Brücke bis zur Langfelder Wachbude . 3 000 000 
3 | Deichverlegung an dem linken Ufer beim Dorfe Stüblau 
gegenüber dem Dorfe Palſchuõuu . 2... 405 000 


4 ! Stromverlegung von der Czatkauer bis zur Barendter 
Wachbude nebſt tg ge g bei der Czatkauer 
Wachbude * Renee 

5 Deichverlegung bei der Barendter Wachbude e s 650 000 

6 | Erweiterung und Regulierung des Hochwaſſer⸗Profils 
bei der Dirſchauer Brücke mit den Sicherheitsvor— 
richtungen gegen ein Unterſpülen der Brückenpfeiler, 
ſowie den eee oberhalb der Brücke bei 
dem ehemaligen Dirſchauer Fährkruge und unterhalb 


der Brücke in dem Liſſauer Außende iche 1230 000 
7 Deicherhöhung und Verſtärkung von dem Kunzendorfer 
Außendeiche bis zur Alt-Weichſeler Wachbude . .. 56 000 


8 | Deichverlegung vom Dorfe Groß-Montau bis zum 
Kunzendorfer Außendeiche nebſt Erhöhung und Ver⸗ 
ſtärkung des alten Deiches beim Dorfe Groß-Montau] 1 775000 


Latus | 20 166 000 


I der Karte. 
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Bezeichnung der Arbeiten. betrag. 


2 
20 166 000 


Transport 


Erhöhung und Verſtärkung des rechtsſeitigen Weichſel— 
deichs vom Dorfe Cygahnen bis Groß-Montaun . . . 

Erhöhung und Verſtärkung des rechtsſeitigen Weichjel- 
deichs von Forſthaus Kloſſowo bis zum Dorfe Cygahnen 

Eindeichung des Kloſſowoer Forſtes am rechten Weichjel- 
ufer unterhalb des Piekeler Kanals vom Grohn'ſchen 
Gaſthauſe bis gum Dorfe Cygahnen mit Benutzung des 
vorhandenen Leitdeichs. .. 

Zurücklegung, reſp. Erhöhung und Verſtärkung des links⸗ 
ſeitigen Weichſeldeiches der Falkenauer Niederung unter⸗ 
halb der Stromtheilung bei Piekel und Stromverlegung 
von dem Kanale bis Kl.-Schlanz Bd. n 


380 000 


2674 000 
23 351 000 


find zuſammen 


Nogat. 


Kanaliſation der Nogat und Verlegung der Weichſel von 
der Montauer Spitze bis zu dem Kanale, beſtehend aus: 
a) der Verlegung des Weichſelbettes von der Mon— 

tauer Spitze bis zum Kanal; 
b) Herſtellung einer Weichſelſchleuſe nebſt Einfahrt zc. ; 
c) Herſtellung von 4 Kanalſchleuſen im Nogatbette nebſt 
ehr⸗ und Stauanlagen; 
d) dem Ausbau der ae im Nogatbett, 


zuſammen 8 2 903 000 
Toner der Nogat mittelſt eines Deiches in waſſer⸗ 
freier Höhe an der jetzigen Abmündung des 7 

Kanals von der ungetheilten Weichjel . Aadorin 00000 

find zuſammen ] 4 803 000 

Dazu an der Weichſel | 23 351 000 

Summa Summarum | 28 154 000 


Bemerkung. Wird bei pos. 9 ftatt der Benutzung des alten Deichs zwiſchen 


Cygahnen und Groß⸗Montau ein neuer Deich über den Außendeich gezogen und bei pos. 11 
an Stelle des vorhandenen Leitdeichs eine neue directe Deichlinie vom Grohn'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe bis zur Deichecke von Cygahnen hergeſtellt, jo tritt eine Mehrausgabe von noch 
705000 Mark hinzu. Ferner werden ſich die Baukoſten noch um 1000000 Mark erhöhen, 
wenn die Schifffahrt in der Nogat während der Ausführung der Coupierungsarbeiten er- 
halten bleiben ſoll. 
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II. 
Zuſammenſtellung 


der Koſten behufs Regulierung der Weichſel und Nogat unter Beibehaltung 


beider Stromläufe. 


E g T Koften- 
8 Bezeichnung der Arbeiten. betrag. 
& M. 
Weichſel. 
Durchführung des unterſten Weichſellaufs durch die 

Nehrung, und zwar: 

a) Durchſtich von Siedlersfähre bis zur Oſtſee; 

b) Schifffahrtsanlagen dazu; 

c) Deichverlegung Gemlitz-Schmerblock, 

zuſammen tums td. d 740 000 
2 Deichverlegung beim ehemaligen Dirichaner Fährkruge 121 000 
3 | Deichverlegung vom Dorfe Cygahnen bis z. Dorfe Gr.-Montau 590 000 
4 
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Anlagen zur Schaffung emes gleichmäßigeren und ge— 
räumigeren Querprofils für das Hoch- und Niedrigwaſſers 
vom Piekeler Kanal bis unterhalb der Gr.⸗ Montauer 
Forſt durch Abgrabung der Mösländer und Kloſſowoer 
Kämpe, Verlängerung des rechtsſeitigen Leitdeiches 2c. 


ſind zuſammen 


Nogat. 


Verlängerung der Leitdeiche des Piekeler Kanals bei Kittels⸗ 
fähre einer- und Werner rsdorf andererſeits mit Einſchluß der 
Entwäſſerungsanlagen für die rechtsſeitige Nogatniederung 

Anlage von Grundſchwellen im Stromſchlauche unterhalb 
des Weichſel⸗Nogat⸗Kanals und Beſchränkung des Strom⸗ 
profils auf das Normalprofil dieſes Kanals mittelſt 
buhnenartiger Dämme A: 

Anlage eines Deiches auf der Wernersdorfer Kämpe 

Beſchränkung des Hochwaſſerprofils von der Schönauer Wach⸗ 
bude bis Vogelſang durch Traverſen auf dem Außendeiche 

Beſchränkung des Hochwaſſerprofils unterhalb Marienburg 
auf dem Kaminker Außendeiche ... 

Herſtellung eines Normalprofils des Nogat— Stromſchlauches 
von der Königsdorfer Wachbude bis zur Mündung bei 
Ausbau des Landgrabens. 

Beſeitigung der Stromenge bei Zeyer durch Erweiterung 
des Profils nach der rechten Seite mittelſt Zurücklegung 
des Deiches, Beſeitigung der Kirche zc. 


Ausbildung des Landgrabens und der Weſtrinne zum ein⸗ 


heitlichen e der e unter Sonpierung 
aller Nebenarme . 3 ide 


ſind Aan 
Dazu an der Weichſel 


Summa Summarum 


3227 000 


14 678 000 


1 641 000 


— 


290 000 
548 000 


620 000 


210 000 


2237 000 


640 000 


809 000 


7 995 000 


14 678 000 


22 673 000 
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Zuſammenſtellung. 
der 
Deichbrüche an der Weichſel und Nogat von 1376 bis 1877, nach Hartwich's 
Chronik von 1722, nach den Nachrichten aus den Akten des Deichamtes des 
großen Marienburger Werders, nach der Familien-Chronik des Hofbeſitzers und 
Mühlenregenten Abraham Regehr zu Neumünſterberg und nach dem Werke von 
Parey über den Kreis Marienburg. 


1 Im Jahre 1376. Nogat-Durchbruch bei Sommerort in das Elbinger Gebiet. 

Dung „ 1388. Weichſel⸗ und Nogat⸗Durchbrüche. 

3, „ 1394. Nogat⸗Durchbruch bei Halbſtadt in den großen Werder. 

y „ 1403. Nogatdurchbruch bei Sommerort in den kleinen Werder. 

G „ 1407. Nogatdurchbruch in den kleinen Werder. 

7 „ 1409. Nogatdurchbruch bei Clemensfähre in den kleinen Werder, 
wodurch ſtarke Verſandungen herbeigeführt wurden. 

Dr „ 1415. Nogatdurchbruch bei Sommerau in den kleinen Werder, 

wodurch viel Land verſandet wurde. 

4 „ 1421. Nogatdurchbruch bei Lupushorſt in den großen Werder; 

derjelbe blieb lange Zeit offen. 

DIE „ 1427. Auf Mitfaſten zerbrach das große Waſſer die Dämme 
aller drei Werder und richtete ſo großen Schaden an, 
daß drei Königreiche mit baarem Gelde ihn nicht 
hätten bezahlen können. 

10), „ 1428. Weichſeldurchburch bei L sebfau in Den Danziger å Werder; 
das Waſſer ſtand in Danzig zwiſchen den Speichern. 

In) % „ 1434. een bei Güttland in den Danziger 
Werder; das Waſſer ſtand in Danzig auf dem Langen 
Markte N Elle hoch. 

Do „ 1446. Nogat-Durchbruch an der Schanze bei Lecklau in den 
kleinen Werder. 

19) „ „ 1456. In der ſtillen Woche wurden die Deiche an der Weichſel 
und Nogat an verſchiedenen Orten durchbrochen, wodurch 
alle Werder überſchwemmt wurden; in Danzig auf 
Langgarten konnte man mit Kähnen fahren. 

14) „ „ 1462. (In der Gertruden-Nacht). Nogatdurchbruch bei Königs⸗ 
dorferfelde in den kleinen Werder. 

15 „ 1463. (Dienſtag nach Jubilate). Nogatdurchbruch bei Sommerau 
in den kleinen Werder, durch ein Fiſchotterloch, wodurch 
viel Land verſandete. 

10s; „ 1465. Sonnabend vor Eliſabeth wurden die Deiche in allen 
ae durch hohes Waſſer und großen Sturm durch: 
broch 

„ „ 1 Weichſeldurchbruch bei Czatkau in den Danziger Werder; 
auch Nogatdurchbruch. 

18) „„ „ 1470. Nogatdurchbruch bei Königsdorf in den kleinen Werder. 

IE y „ 1472. Fünf Durchbrüche der Nogat, Sommerort gegenüber, 
in den großen Werder. 

200 , „ 1476. Nogatdurchbruch bei Lecklau in den kleinen Werder, 
hat 5 Jahre gelaufen. 

2 a „ 1497. (Heilige drei Könige). Weichſeldurchbruch in die Nehrung. 

| DD, „ 1526. Weichſeldurchbruch bei ng an 3 Stellen in den 

großen Werder, welcher fünf Jahre gelaufen hat. 
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23) Im Jahre 1529. 


24) 


43) 


n 


n 


n 


n 


n 


n 


n 


n 


n 


n 


1539. 


1540. 


1543. 


1565. 


1570. 


1571. 
1585. 
1590. 
1595. 
1599. 
1600. 


1602. 
1606. 
1607. 
1612. 
1617. 


1622. 


1624. 


1651. 


1652. 
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Am 12. März. Weichſeldurchbruch bei Danzig in den 
Danziger Werder, welcher großen Schaden angerichtet hat. 
Am 23. Februar. Weichſeldurchbruch bei Käſemark in 
den Danziger Werder; es ertrank hierbei ſehr viel Vieh 
und hat dieſer Bruch in den Danziger Speichern ſehr 
viel Schaden angerichtet. Im Sommer war das Waſſer 
ſo klein, daß man bei Graudenz durchreiten konnte. 
(Am Sonntage Invocavit). Weichſeldurchbruch bei 
Käſemark in den Danziger Werder; es wurden 17 
Dörfer überſchwemmt, das Waſſer ſtand bis an die 
Dächer und ertrank ſehr viel Vieh. Die Danziger 
Kaufleute erlitten großen Schaden an Salz und anderen 
Waaren. 

(Am ſtillen Freitag). Weichſeldurchbruch in den Danziger 
Werder. 

Nogatdurchbruch in der Nähe der lahmen Hand in den 
kleinen Werder. 

Weichſeldurchbruch in den Danziger Werder; das Waſſer 
ſtand bis auf dem Dielenmarkte in Danzig und hat 
den Speichern großen Schaden verurſacht. 
Weichſeldurchbruch in den Danziger Werder. 
Nogatdurchbruch bei Zeyer an verſchiedenen Stellen. 
Nogatdurchbruch bei Vogelſang in den großen Werder. 
Weichſeldurchbruch bei Damerau in den großen Werder, 
15 Hufen Land wurden verſandet. 

Zwei Weichelſdurchbrüche (in der Oſterwoche) bei 
Barendt in den großen Werder (100 und 50 Ruthen lang). 
Weichſeldurchbrüche bei Gemlitzer Wachbude in den 
Danziger Werder; es entſtanden 7 Brüech in den Dämmen. 
15 Durchbrüche der Weichſel und Nogat in den großen 
und kleinen Werder. 

Nogatdurchbruch bei Horſterbuſch in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Ellerwald in den kleinen Werder 
am 18. October in Folge ſtarken Sturmes. 
Nogatdurchbruch bei Lupushorſt in den großen Werder. 
Desgleichen. 

Nogatdurchbruch bei Schleuſendamm in den großen 
Werder. 

Nogatdurchbruch bei Wernersdorf und Schönau an 
3 Stellen in den großen Werder. 

Durchbruch der Elbinger Weichſel bei Küchwerder. 
Am 23. März. Nogatdurchbruch bei Robach in den 
großen Werder; an demſelben Tage entſtand auch ein 
Bruch der alten Nogat. 

Nogatdurchbruch bei Clemensfähre in den kleinen 
Werder. In Elbing war das Waſſer halb Mann 
hoch, was noch jetzt an einem eingemauerten Steine 
am Fiſcherthore zu ſehen ift. Drei Durchbrüche in 
der Weichſel bei Küchwerder, welche großen Schaden 
anrichteten. 

Nogatdurchbruch bei Wernersdorf in den großen 
Werder, und bei Einlage (dem holländiſchen Damm) 
in den kleinen Werder. 
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44) Im Jahre 1661. Nogatdurchbruch bei Lupushorſt und Halbſtadt an 
4 Stellen in den großen Werder. 

Weichſeldurchbruch bei Neukirch in den großen Werder. 

45) „ „ 1666. Nogatdurchbruch bei Zeyer in den kleinen Werder; 
derſelbe lief 7 Jahre und fand das Schließen, welches 
mit großen Koſten verknüpft war, 1673 ſtatt. 

J „ 1668. Zwei Nogatdurchbrüche in den großen Werder bei Halb- 
ſtadt. Desgleichen in den kleinen Werder bei Sommerort. 

„, „ 1669. Nogatdurchbruch bei Wiedau in den großen Werder. 

48) „ „ 1670. Nogatdurchbruch am 20. März gegen Ellerwald in 
in den kleinen Werder. 

„, „ 1672. Nogatdurchbruch im April bei hohem Waſſer nach dem 
Eisgange durch ein Mauſeloch bei Ellerwald, zweite 
Trift in den kleinen Werder. 

50) „ „ 1673. Nogatdurchbruch bei Neulanghorſt in den großen Werder. 
s Beidhjelourhbrudh bei Montauerwald in den großen 
Werder. 

DEIS a „ 1674. Am 10. April brach die Weichſel bei Neukirch, Schöne⸗ 
berg und Schönhorſt in den großen Werder und bei 
Stüblau in den Danziger Werder, die Nogat bei 
Robach in den großen Werder. Der Hauptbruch war 
bei Schöneberg; derſelbe lief 3 Jahre und wurde 
erſt nach 7 Jahren geſchloſſen. Die Niederung war 
ein vollſtändiger See und ganz verarmt, weshalb auch 
der König von Polen den Bruch ſchließen ließ. 

ae „ 1675. Weichſeldurchbruch bei Schöneberg in den großen Werder; 
Koſten des Schließens 80000 Gulden wovon Polen 
50 000 Gulden hergab. 

Nogatdurchbruch bei Halbſtadt in den großen Werder. 

Baj „ 1677. Nogatdurchbruch bei Einlage in den großen Werder. 

Durchbruch der Elbinger Weichſel beim Kukukskruge 
in den großen Werder; derſelbe wurde erſt im folgenden 
Jahre geſchloſſen. 

54) „ „ 1679. Durchbruch der Elbinger Weichſel bei Kalteherberge 
in den großen Werder. 

599 „ 1680. Durchbruch der Elbinger Weichſel bei Küchwerder in 
den großen Werder. 

50 , „ 1689 brach die Elbinger Weichſel bei Jankendorf und Brunau 
und die Nogat bei Halbſtadt in den großen Werder. 
Nach dem Bruche fror es noch ſo, daß man mit 
Pferden auf dem Eiſe fuhr. 

59 „ 1693. Die Nogat brach unterhalb Halbſtadt bei Wiedau in 
den großen Werder, wodurch großer Schaden ange— 
richtet wurde. Am 9. Mai wurde der Bruch durch 
den Oberſtlieutenant Johann Iſebrand mit großen 
Koſten geſchloſſen. 

DB) y „ 1700. Nogatdurchbruch bei Langhorſt in den großen Werder. 

59) „ „ 1706. Nogat⸗Durchbruch bei Zeyer in den kleinen Werder. 

60) „ „ 1709. Die Weichſel brach bei Küchwerder in den großen Werder 
an zwei Stellen und verurſachte eine ſolche Ueber- 
ſchwemmung, daß die Niederung bis Marienau unter 
Waſſer ſtand; gleichzeitig wurde der ſchwarze Wall 
durchbrochen und der Elbing'ſche Werder überſchwemmt. 
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61) Im Jahre 1713. 


1716. 


1717. 


— 150 — 


Nogat-Durchbruch im März bei Brands⸗Loch in den 
kleinen Werder. Das Dorf Sommerau wurde ſehr 
ruinirt. Am 28. Dezember daſelbſt abermaliger Durch: 
bruch. Das Wintereis hat großen Schaden angerichtet, 
Häuſer und Mühlen wurden verſchoben. 

Die Elbinger Weichſel brach in die Danziger Nehrung 
und bei Tiegenort in den großen Werder, wodurch die 
Tiegenhöfer Seite ganz unter Waſſer geſetzt wurde. 
Nogat⸗Durchbruch bei Caldowe in den großen Werder, 
in Folge deſſen viele Menſchen, Vieh und Häuſer ver— 
loren gingen. An demſelben Tage fand auch ein Durch— 
bruch der Weichſel beim Kukukskruge ſtatt. Beide 
Brüche haben den großen Werder vielen Schaden zu— 
gefügt, weshalb auch der König von Polen zur 
Schließung derſelben 72000 Gulden baar ſchenkte und 
außerdem die Steuern für 3 Jahre erließ, welches 
120000 Gulden betrug. 

Die Elbinger Weichſel brach in die Nehrung und bei 
Tiegenort in den großen Werder; die Nogat bei Zeyer 
in den kleinen Werder. 

Nogatdurchbruch bei Sommerort an vier Stellen in 
dem kleinen Werder. 

Nogatdurchbruch bei Sommerort in den kleinen Werder. 
Durchbruch der Elbinger Weichſel beim Kukukskruge 
in den großen Werder. 

Durchbruch der Danziger Weichſel bei Danzig in den 
Danziger Werder. 

Die Nogat brach bei Einlage in den großen Werder 
durch Hochwaſſer im Sommer. Die Bewohner der 
Niederung kamen in eine ſehr bedrängte Lage, weil es ſehr 
viel regnete und ſtets kalte Witterung war; viel Vieh 
kam um und entſtand im Winter eine Hungersnoth. 
Weichſeldurchbruch dei Neukirch in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Krebsfelde in den großen Werder. 
Durchbruch der Elbinger Weichſel bei Fürſtenwerder 
in den großen Werder. 5 Häuſer trieben fort. 
Nogatdurchbruch bei Krebsfelde an vier Stellen in den 
großen Werder. 

Nogatdurchbruch am 25. Auguſt unterhalb Halbſtadt 
in den großen Werder. 

Nogatdurchbrüche bei Krebsfelde in den großen Werder; 
auf einer Strecke von einer halben Meile fünf Durchbrüche. 
Nogatdurchbrüche unterhalb Halbſtadt in den großen 
Werder; im Ganzen waren 14 Durchbrüche. 
Nogatdurchbruch bei Laakendorf in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Ellerwald in den kleinen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Ellerwald in den kleinen Werder. 
Die Nogat brach bei Fiſcherskampe an der kleinen 
Schleuſe in den kleinen Werder; die große Schleuſe 
wurde auch durchbrochen und bei der Zeyer, ſchen Kirche 
war große Gefahr; die Leichen wurden aus den 
Gräbern geſpült. Das Land war zur Zeit der Heu— 
ernte noch nicht trocken. 


81) Im Jahre 1767, 
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1780. 
1782. 


1783. 


1827. 
1829. 


1839. 
1845. 
1846. 
1850. 
1854. 


1855. 


1871. 
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Die Nogat brach bei Fiſcherskampe in den kleinen Werder 
an drei Stellen: an d. Zeyer'ſchen Kirche war große Gefahr. 
Nogatdurchbruch bei Halbſtadt in den großen Werder. 
Die Nogat brach dreimal bei Krebsfelde und einmal 
bei Laakendorf in den großen Werder. 

Die Elbinger Weichſel brach bei Freienhuben in die 
Nehrung und bei Fürſtenwerder in den großen Werder, 
die Nogat bei Lupushorſt in den großen Werder. 
Danziger Weichſeldurchbruch beim Heringskruge in den 
Danziger Werder und bei Siedlersfähre in die Nehrung. 
Nogatdurchbruch am Querwalle in den großen Werder. 
Weichſeldurchbruch bei Gr. Montau in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Krebsfelde in den großen Werder. 
Die Danziger Weichſel brach in die Binnennehrung. 
Nogatdurchbruch bei Krebsfelde in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Krebsfelde in den großen Werder. 
Die Nogat brach oberhalb Schönau und unterhalb 
Wernersdorf in den großen Werder, welche Brüche, 
da ſie in der oberſten Spitze des Deltas eintraten, die 
ganze Inſel überſchwemmten; im Elbing'ſchen Gebiet 
ſtanden die Ländereien 14 Fuß tief unter Waſſer. 
Nogatdurchbruch bei Neulanghorſt in den großen Werder. 
Die Nogat brach bei Schadwalde in den großen Werder, 
die Weichſel bei Vogelgreif und Gemlitz in den Danziger 
Werder. Das Waſſer war ſo hoch, daß es bei Danzig 
aus dem Werder über den Damm in die Weichſel lief. 
Es iſt ſehr viel Vieh umgekommen. 

Nogatdurchbruch bei Schönau in den großen Werder. 
Weichſeldurchbruch bei Käſemark in den Danziger Werder. 
Nogatdurchbruch bei Schönau in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Laakendorf in den großen Werder. 
Nogatdurchbruch bei Laakendorf in den großen Werder. 
Die Danziger Weichſel brach bei Rothekrug in den 
Danziger Werder. 

Am 28. März brach die Weichſel an zwei Stellen bei 
Gr. Montau, am 31. März bei Cloſſowo in den 
großen Werder. Die drei Brüche hatten zuſammen 
eine Lange von 605 Ruthen. Viel Vieh kam um; 
auch konnte megen ſtarker Verſchlickung kein Heu ges 
erntet werden. Erſt am 16. Juni war die Schließung 
der drei Brüche beendet und hat gekoſtet: 


e . 443386 Thlr. 
an Naturalleiſtung: 

Deen eee 
44887 Tagewerke à 15 Sgr.. . 22443 „ 
2110 Schock Faſchinen 10550 , 


Summa 532456 Thlr. 
Die Danziger Weichſel brach bei Siedlersfähre in die 
alte Binnen-Nehrung; bei Freien huben ſtand das Waſſer 
an einer Stelle nur 1 Fuß unter der Krone der Seedüne. 
Die Nogat durchbrach den Koll-Jungfern'ſchen Deich 
nach dem großen Werder. 
am 17. Dezember. Die Nogat durchbrach den Deich 
bei Fiſcherskampe nach dem kleinen Werder. 


Die Falkenauer Niederung liegt tief, hat künſtliche Entwäſſerung und 
folgedeſſen auch ein vollſtändiges Grabennetz, welches eingetheilt iſt in zwei 
Hauptgräben oder Kanäle welche der Deichverband unterhält; in dieſe Haupt- 
gräben münden die Ortſchafts⸗-Hauptgräben, welche von der betreffenden Ge- 
meinde zu unterhalten find; die anderen Grenzſcheidegräben, auch Schlitz— 
gräben genannt, find fo eingerichtet, daß fie auch gleichzeitig als Entwäſſe— 
rungs⸗Gräben dienen; dieſelben münden in die Hauptgräben und werden von 
den betreffenden uk unterhalten. — Im Ganzen find in der Falkenauer 
Niederung etwa 50 Meilen Gräben zu unterhalten. Die Unterhaltung dieſer 
Gräben, namentlich aber der vielen Grenzſcheidegräben, welche gleichzeitig als 
Entwäſſerungs⸗Gräben für die Ackerländereien und Wieſen der betreffenden 
Beſitzer dienen, haben zu vielfachen Beſchwerden und Klagen Veranlaſſung 
gegeben, welche je nach Auffaſſung der Betheiligten zu verſchiedenen Rechts— 
anſchauungen, Weitläufigkeiten und Nachtheilen geführt haben. Dieſes Ver⸗ 
fahren zu einem einheitlichen zu geſtalten und ſomit die Deichgenoſſen vor 
Beſchwerden, Prozeſſen und Schaden zu bewahren, iſt Sache des betreffenden 
Deichhauptmanns; da jedoch vielfach aus Unkenntniß des Verfahrens gefehlt 
wird, ſo erlaube ich mir, eine Vorfluths-Beſchwerdeſache mit allen Eingaben, 
ertheilten Beſcheiden und Erkenntniſſen, aus der Vorzeit, welche als Richtſchnur 
dienen kann, folgen zu laſſen. 
Der Deichhauptmann. Dirkſen. 
Kl. Grünhof, den 20. Juni 1887. 
An den Deichhauptmann Herrn Dirkſen, Kl. Falkenau. 

Der Gutsbeſitzer Herr Anton Steckmann in Kl. Grünhof weigert ſich, die 
Hälfte des Grenzſcheidegrabens, gelegen zwiſchen ſeinem und meinem Felde, 
aufzuräumen, und erſuche daher Euer Hochwohlgeboren, Herrn Steckmann an— 
zuhalten, den Graben aufzuräumen. 

Hochachtungsvoll Ziehm. 

Brm. Dem Deichgeſchwornen Herrn Unrauh, Gr. Grünhof 
mit dem ergebenen Erſuchen, an Ort und Stelle einen Termin anzuberaumen 
und zunächſt feſtzuſtellen, ob die Nothwendigkeit der Grabenräumung von den 
Parteien anerkannt wird; — ſollte die Nothwendigkeit anerkannt werden, dann 
ſind die Parteien betreffs der Ausführung zu hören und über die Räumung 
ſowie Aufbringung der Koſten der Verſuch einer gütlichen Einigung an— 
zuſtreben. 

Bericht erwarte in 14 Tagen. 

Kl. Falkenau, den 6. Juli 1887. 
Der Deichhauptmann. Dirkſen. 
Gr. Grünhof, den 18. Juni 1887. 
An den Deichhauptmann Herrn Dirkſen, Kl. Falkenau. 

Zur gütlichen Einigung wegen Aufräumung des Grenzſcheidegrabens 
zwiſchen den Ländereien der Beſitzer Herrn A. Steckmann und Herrn Ziehm, 
Kl. Grünhof ſtand heute Lokaltermin an. Es waren in Folge Vorladung 
beide vorbenannte Herren erſchienen. 

Die Nothwendigkeit der Aufräumung des Grabens wurde von den 
Parteien anerkannt, ebenfalls wurde anerkannt, daß die Mitte des Grabens 
die Grenze bildet, und jeder der Angrenzenden die Nutzung des Grabens von 
ſeiner Grenze hat; — es kam trotzdem zu keiner Einigung, indem Herr Steck— 
mann behauptet, Herr Ziehm habe als Unterliegender nach alter üblicher 
Uſance die Verpflichtung, den Graben allein auf eigne Koſten aufzuräumen, 
während Herr Ziehm behauptet, nach dem Geſetz wären die Angrenzenden zu 
gleichen Theilen verpflichtet, den Graben aufzuräumen. 

Unrauh, Deichgeſchworver. 
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Kl. Grünhof, den 13. Juli 1887. 
An den Herrn Deichhauptmann Dirkſen, Kl. Falkenau. 
Beſchwerde des Beſitzers A. Steckmann 
gegen den Beſitzer Herrn Ziehm, beide 
von hier, wegen Aufräumung eines 
zwiſchen beiden Ländereien belegenen 
Grabens. 

Zwiſchen der Feldmark des Herrn Ziehm hierſelbſt und meiner iſt der 
Graben faſt vollſtändig zugewachſen und einer vollſtändigen Aufräumung er⸗ 
forderlich. Ich habe Herrn Ziehm erſucht, vorerwähnten Graben im Laufe 
dieſes Jahres graben zu laffen, mir aber darüber nicht ein willfähiger Be: 
ſcheid zu Theil wurde. 

Aus dieſem Allen erſehe ich, daß Herr Ziehm den Graben in gütlichem 
Wege nicht graben laſſen wird. 

Wegen dieſen Graben hatte ich mit dem früheren Beſitzer Herrn Rundt 
zu Zeiten des Deichhauptmanns Herrn Herbſt dieſelbe Widerwärtigkeit; jedoch 
wurde Herr Rundt als alleinig Verpflichteter vom Deichhauptmann Herbſt zum 
graben des Grabens angehalten, worüber vorausſichtlich im Deichamt ein 
Aktenſtück beſtehen wird. Daß Herr Rundt dieſen in Rede ſtehenden Graben 
in Wirklichkeit hat graben laſſen, bitte ich die Arbeiter Malinowski und 
Michael Kuſſowski sen., beide von Pol. Grünhof, die den Graben auf Çr- 
fordern und für Bezahlung des Herrn Rundt vor einigen Jahren gegraben 
haben, zu vernehmen. 

Es iſt hier im oberen Bezirk Gebrauch und Verpflichtung, daß die Auf⸗ 
räumung dergleichen Gräben von dem unterliegenden Beſitzer ausgeführt 
werden, überhaupt der unterliegende Beſitzer dem oberen Vorfluth ſchafft; 
dieſelbe Handhabung ift auch in Sprauden, worüber erforderlichenfalls Bes 
ſitzer zu vernehmen bitte. 

Den Graben zwiſchen mir und Banetzki habe ſeiner Zeit ganz für eigene 
Rechnung, ebenſo den Graben mit Herrn Seydowski vor zwei Jahren auch 
für alleinige Rechnung graben laſſen. 

Ich erlaube mir den ergebenen Antrag, den Beſitzer Herrn Ziehm hier: 
ſelbſt den zwiſchen feiner und meiner Feldmark gelegenen Graben zum aufs 
räumen reſp. Graben anzuhalten und zwar derartig, daß die aus dem Graben 
geworfene Erde zu beiden Seiten und im gleichen Quantum Hinaus- 
geworfen wird. 


An denſelben. 
Gegen Behändigungsſchein. 

In der Beſchwerdeſache betreffs Räumung des Grenzſcheidegrabens 
zwiſchen dem Gutsbeſitzer Herrn A. Steckmann und Ziehm in Kl. Grünhof 
erwidere Euer Wohlgeboren, daß nach Lage der Sache beide Parteien ver— 
pflichtet ſind, den ſtrittigen Graben zu räumen und die Koſten der Räumung 
zu gleichen Theilen zu tragen. 

Zufolge Verhandlung vom 18. Juli er. haben die Parteien die Noth- 
wendigkeit der Räumung anerkannt, ferner haben dieſelben beide anerkannt, 
daß die Mitte des Grabens die Grenze bildet, auch jeder der Angrenzenden 
die betreffenden Grabenböſchungen nutzt; demnach wird von hieraus auch der 
Nutznießer für verpflichtet gehalten, die Laſten und Koſten des Grabens zu 
tragen. 

Euer Wohlgeboren wird auf die Eingabe vom 13. d. M. hiermit auf⸗ 
gegeben, in Gemeinſchaft mit dem Grenznachbar Herrn Gutsbeſitzer Ziehm 


Anton Steckmann. 


innerhalb 4 Wochen den ftrittigen Graben räumen zu laffen, widrigenfalls die 
Räumung auf Koſten der Betheiligten von hier aus ſtattfinden wird. 
Kl. Falkenau, den 22. Juli 1887. 
Der Deichhauptmann. Dirkſen. 
2. Dem Herrn Ziehm in Kl. Grünhof. Abſchrift zur Kenntnißnahme. 
Kl. Grünhof, den 25. Auguſt 1887. 

An Deichhauptmann Herrn Dirkſen, Kl. Falkenau. 

Euer Hochwohlgeboren erſuche ich gehorſamſt, den Grenzgraben zwiſchen 
der Feldmark des Herrn Steckmann und meiner gefälligſt auf unſere Koſten 
aufräumen zu laſſen. Die geſetzte Friſt von 4 Wochen iſt verſtrichen, ohne daß 
mit der Aufräumung begonnen iſt. 

Hochachtungsvoll Ziehm. 

Brm. Dem Deichgeſchworenen Herrn Unrau, Gr. Grünhof 
mit der Aufgabe, die Räumung des Grabens für Rechnung der Intereſſenten 
ausführen zu laſſen, und die Koſten hier zu liquidiren. 

Bericht über das Geſchehene erwarte in 3 Wochen. 

Kl. Falkenau, den 30. Auguſt 1887. 

Der Deichhauptmann. Dirkſen. 

An Deichhauptmann Herrn Dirkſen, Kl. Falkenau. 

Kl. Grünhof, den 15. Oktober 1887. 

Erſichtlich graben ſeit einigen Tagen 4 Menſchen den Grenzſcheidegraben 
auf der Feldmark zwiſchen Ziehm und meiner. Das Graben dieſes Grabens 
kann ich nur bis an meinen geſäten Weizen genehmigen, weil mir durch den 
Auswurf der Erde bedeutender Schaden erwächſt. Ich ſtelle hiermit den er- 
gebenenen Antrag, das Graben des Grabens auf der Stelle einzuſtellen, in 
anderem Falle ich den Beſchwerdeweg betreten muß. 

Achtungvoll A. Steckmann. 

Der Gutsbeſitzer Herr Anton Steckmann erhebt gegen die Aufräumung 
des Grenzſcheidegrabens zwiſchen ihm und Ziehm Proteſt. Bitte den mitbe⸗ 
theiligten Gutsbeſitzer Herrn Ziehm anzufragen, ob er damit einverſtanden iſt, 
daß der Graben nicht weiter geräumt wird; in dieſem Falle iſt die weitere 
Aufräumung ſofort einzuſtellen, andernfalls iſt mit der Aufräumung, ohne 
Rückſicht auf den anliegend gemachten Einſpruch, fortzufahren. 

Mit Vorſtehendem. 

In Urſchrift dem Herrn Deichgeſchwornen Unrau in Gr. Grünhof 
zur gefälligen Erledigung und Bericht in 5 Tagen. 

Die Anlage bitte mir ſowie dieſe Verfügung zurückzuſenden. 

Kl. Falkenau, den 17. Oktober 1887. 

Der Deichhauptmann. Dirkſen. 

An den Deichhauptmann Herrn Dirkſen, Kl. Falkenau. 

In Folge Verfügung, betreff des Proteſtes des Herrn A. Steckmann, 
Kl. Grünhof wegen Räumung des Grabens begab ich mich heute zu Herrn 
Ziehm⸗Kl. Grünhof und in deſſen Gemeinſchaft zu Herrn A. Steckmann. 
Erſterer wollte ſich in betreff des Grabenauswurfs mit Letzterem einigen, 
jedoch willigte Letzterer in Nichts ein. . 

Folge deſſen verlangt Herr Ziehm die Aufräumung des Grabens, die ich 
jetzt auch bereits angeordnet habe. 

Gr. Grünhof, den 19. Oktober 1887. 

Unrau, Deichgeſchworner. 
Aktenvermerk. 95 

Herr A. Steckmann⸗Kl. Grünhof beſchwert fich über die Entſcheidung 
des Deichhauptmanns Dirkſen in Kl. Falkenau und greift denſelben an; hier⸗ 
bei ſtützt er fich hauptſächlich auf eine frühere Entſcheidung des Deichhaupt- 


— — 


— — 


manns Herbſt, der in der Vorzeit über dieſelbe Grenzgrabenſache entſchieden 
hat; daß der ganze Graben nicht zur Hälfte der Betheiligten, ſondern von 
Einem zu unterhalten iſt. j! 

Die Beſchwerde ift in Urſchrift der Königl. Regierung zu Marienwerder 
mit eingehendem Bericht brm. zurückgereicht. Hierauf verfügt die Königliche 


Regierung Folgendes: 
Marienwerder, den 18. November 1887. 

Bei einſtweiliger Rückgabe der Anlagen des Berichts vom 4. d. Mts. 
S.-Nr. 1568 eröffne ich Euer Wohlgeboren, daß ich nach Ihren Ausführungen 
eine Entſcheidung über die Beſchwerde des Hofbeſitzers Steckmann in Grünhof 
zu fällen, noch nicht in der Lage bin. 

Wie aus dem beiliegenden Aktenhefte Fol. 2, 5 und 6 hervorgeht, be⸗ 
—.— der Beſchwerdeführer, daß der Gutsbeſitzer Ziehm als unterliegender 
Beſitzer nach altem Herkommen verpflichtet ſei, die Koſten der Grabenräumung 
allein zu tragen ($ 5 Abſ. 7 des Deichſtatuts vom 4. Auguft 1854). Wegen 
der Grabenräumung habe er bereits mit dem Vorbeſitzer des p. Ziehm, Rundt 
Streitigkeiten gehabt, infolge derer von dem früheren Deichhauptmann Herbſt 
dahin entſchieden worden ſei, daß p. Rundt allein die Räumung des Grabens 
zu bewirken habe. 

Euer Wohlgeboren erſuche ich, auf Grund der dortigen Akten und eventl. 
durch Anhörung der von Steckmann namhaft gemachten Perſonen die Räu⸗ 
mungspflicht der in Frage ſtehenden Grabenſtrecke feſtſtellen zu wollen und binnen 
3 Wochen unter Wiedervorlegung der Anlagen weiteren Bericht zu erſtatten. 

Der Regierungs-Präſideut. Freiherr von Maſſenbach. 


Kl. Faleknau, den 6. Dezember 1887. 
An denjekbew., 
Betrifft die , 
contra Bim in Kl. Grünhof. 


Verf. vom 18. Novbr. 1887 
I 8202 —2. 

Bezugnehmend auf die nebengenannte hohe Verfügung berichte Euer pp. 
ganz gehorſamſt wie folgt: 

Die Verpflichtung zur Räumung eines Grabens (gemäß S6 Abſ. 7 des 
Deichſtatuts vom 4. Auguſt 1854) durch Herkommen zu beſtimmen, iſt nach 
meiner Anſicht ein ſehr gedehntes Feld. — Schon in einigen Fällen meiner 
erſten Amtsperiode trat an mich dieſe Frage heran, ob ein Herkommen, welches 
jetzt vorzugsweiſe nur noch im Volksmunde hierſelbſt exiſtirt (ohne jegliche 
Unterlage, Verträge, Ortsſtatuten ꝛc.) als ſolches zu betrachten ſei. — Ich 
ſelbſt bin am hieſigen Orte geboren, und iſt's mir bekannt, daß namentlich in 
früherer Zeit in der Falkenauer Niederung die Gewohnheit herrſchte, die 
Grenzſcheidegräben entweder rechts oder links von den Angrenzenden allein zu 
räumen. Mir iſt ferner bekannt, daß mit dieſer Gewohnheit in den letzten 
20 Jahren vorzugsweiſe auf Veranlaſſung neu hinzugezogener Beſitzer vielfach 
gebrochen worden war, und entweder durch gütliche Einigung oder polizeiliche 
Mitwirkung der Streit in anderm Sinne erledigt worden iſt. — Als ich das 
Amt als Deichhauptmann erhielt, ſuchte ich in dem Punkte einen faßbaren 
Halt zu gewinnen; ich las zunächſt ſämmtliche darauf bezüglichen Akten durch 
und fand nichts Beſtimmtes; ich war perſönlich auf der Königl. Regierung 
und bat um Aufſchluß, doch auch da bekam ich von dem Decernenten die 
Weiſung nach beſtem Ermeſſen und zwar im Einklange mit den beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften zu entſcheiden. Durch einen Spezialfall, welchen mein 
Amtsvorgänger, Deichhauptmann Herbſt, betreffs des Herkommens zu ent⸗ 
ſcheiden hatte, und welche Entſcheidung durch ein Erkenntniß des Königl. 
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Oberlandesgerichts zu Marienwerder vom 11. Juli 1881, welches ich in Abs 
ſchrift mir beizufügen erlaube, umgeworfen wurde, und mit Rückſicht darauf, 
daß in den letzten 20 Jahren vielfach mit der hieſigen Gewohnheit leinen 
Grenzſcheidegraben entweder rechts oder kinks zu räumen, ſobald kein Orts⸗ 
ſtatut oder Vertrag exiftirt) gebrochen wurde, wurde mir die Stütze auf das 
Herkommen ganz unhaltbar; ich kam zu dem Entſchluß, in ähnlichen Fällen 
nach dem natürlichen Recht zu entſcheiden, und haben ſich die meiſten Parteien 
auch dabei beruhigt. In vorliegendem Falle habe ich das Herkommen nicht 
berücksichtigt, vielmehr aus oben angeführten Gründen, nach dem mir vorz 
ſchwebenden natürlichen Recht entſchieden. Aus den Akten iſt erſichtlich, daß 
der Vorbeſitzer des Ziehm — Rund — im Jahre 1879 dieſelbe Graben⸗ 
ſtreitigkeit gehabt. Nach Vernehmung des Zeugen Malinowski ſowie nach 
Lage der Akten iſt anzunehmen, daß damals der Beſitzer Rundt die Räumungs⸗ 
koſten des qu. Grabens allein hat tragen müſſen. Dieſe damalige Entſcheidung 
meines Amtsvorgängers Herbſt iſt aber nach meiner Anſicht, nachdem ein ganz 
ähnlicher Fall durch das beiliegende Erkenntuiß anders entſchieden worden ift, 
inhaltslos geworden. 

Ueberhaupt iſt der jetzige Zuſtand ganz unhaltbar geworden und führt 
zu den größten Ungerechtigkeiten. 

Die Bewohner der Falkenauer Niederung haben mit Rückſicht auf die 
tiefe Lage ein ganzes Netz, etwa 50 Meilen Gräben, außer den Haupt⸗ 
entwäſſerungs⸗Gräben zu unterhalten; würde nun, wie im vorliegenden Fall, 
eine Vorentſcheidung als bewieſenes Herkommen gelten, und die Räumung des 
Grenzſcheidegrabens einem Beſitzer auferlegt werden, ſo würde in einem anderen 
Falle, wo dieſes Herkommen vielfach durchlöchert und nicht bewieſen werden 
kann, wiederum die Räumung den Angrenzenden zur Laſt gelegt werden 
müſſen. Durch dieſe ungleichen Entſcheidungen, welche durch Zufall oder 
beſſere Vertheidigung je nach Lage der Sache bald ſo, bald ſo ausfallen 
mußte, wurde dieſer Wirrwar niemals beſeitigt. — Nach meiner Anſicht würde 
für die hieſigen Verhältniſſe, ſowie ſie zur Zeit vorliegen, richtig ſein, fortab 
ſtets dahin zu entſcheiden, daß, ſobald die angrenzenden Beſitzer das Nutzungs⸗ 
recht eines Grenzſcheidegrabens jeder für ſich zur Hälfte in Anſpruch nehmen, 
demſelben auch die Laſten der Grabenräumung, falls nicht andere Verträge ze. 
vorliegen, aufzuerlegen. Ausgenommen ſind ſolche Gräben, welche den 
Charakter eines gemeinſchaftlichen Hauptentwäſſerungs-Grabens haben. 

Die Vorgänge füge ich wieder gehorſamſt bei. 

J.⸗Nr. 1683. 
Der Deichhauptmann. Dirkſen. 


Marienwerder, den 30. Dezember 1887. 
Königliche Regierung. 


Auf den Bericht vom 6. d. Mts. Nr. 1683 überſende ich Euer Wohl⸗ 
geboren anbei Ausfertigung meines Beſcheides an p. Steckmann nebſt Anlagen 
zur gefälligen Kenntnißnahme und Aushändigung. 

Gleichzeitig bemerke ich, in Bezug auf die rechtliche Verpflichtung zur 
Unterhaltung der Grenzgräben, daß ich mit den in dem Erkenntniß des hieſigen 
Oberlandesgerichts vom 4. Juli 1881 entwickelten, und von Euer Wohlgeboren 
getheilten Auffaſſungen mich nur einverſtanden erklären kann. Neben der ge⸗ 
jeglichen Vorſchrift im § 101 Tit. 8 Theil I M. L. R., wonach die Unterhal⸗ 
tung von Scheidegräben in der Regel von den beiderſeitigen Nachbaren bis zur 
Mitte geſchehen muß, können abweichende Obſervanzen und Gewohnheitsrechte 
in Weſtpreußeu nach der Publikation des Weſtpreußiſchen Provinzialrechts nur 
dann weiter gelten, wenn fie gemäß § 5 des Publikation⸗-Patents vom 19. April 
1844 bis zum 1. Juli 1847 von den Ortsgemeinden geſammelt und landes- 


herrlich beſtätigt find. Eine Obſervanz für die der Falkenauer Niederung an: 
gehörigen Gemeinden, wonach zur Räumung von Grenzgräben ein Aulieger 
— etwa der „unterhalb liegende“ — allein verpflichtet wäre, iſt nun aber — 
wenn fie jemals früher beſtanden haben folte — jedenfalls nicht in der vor- 
bezeichneten Weiſe ſanktionirt und aufrecht erhalten worden. Sie beſteht daher 
gegenwärtig nicht zu Recht; vielmehr gilt lediglich die geſetzliche Regel des all: 
gemeinen Landrechts. Ausnahmen von dieſer Regel können nur auf Grund 
Petleler Rechtstitel wie z. B. durch Vereinbarung, Erſitzung, Verjährung 
u. ſ. w. entſtehen. 

Ich beauftrage Euer Wohlgeboren, dieje Grundſätze, welche bei zufünfti- 
gen Streitfällen der Entſcheidung zu Grunde zu legen ſind, unter Hinweis 
auf das Oberlandesgerichts⸗Erkenntniß vom 4. Juli 1881 den Deichrepräſen⸗ 
tanten und Deichgeſchwornen, ſowie auch den ſämmtlichen Ortsvorſtehern im 
Gebiete des Deichverbaudes bekannt zu geben, damit rechtsirrthümliche Auf- 
faſſungen in den Kreiſen der Deichgenoſſen und insbeſondere auch rechtsirr— 
thümliche Beſchwerden thunlichſt vorgebeugt werde. Das vorgelegte Aktenheft 
nebſt einer Erkenntnißabſchrift und einer Verhandlung vom 29. v. Mts. folgt 
anbei zurück. 

Der Regierungs-Präſident. Freiherr von Maſſenbach. 
An den Deichhauptmann Herrn Dirſen-Kl. Falkenau. Nr. I. 9020. 
Akten-Vermerk. 

Die Bekanntmachung der vorſtehenden Verfügung an die Betreffenden 
iſt dadurch erfolgt, daß denſelben eine Abſchrift zur Kenntnißnahme und Nach— 
achtung überſandt wurde. 

Dirkſen, Deichhauptmann. 
Abſchrift. 


II. Nr. 3756. B. 125/81. 
Verkündet am 4. Juli 1881. 
gez. Ref. Dreckſchmidt, Gerichtsſchreiber. 
Im Namen des Königs! 
In Sachen 

des Beſitzers Auguſt Baltzer zu Neu Moesland, Kläger und Berufungskläger 
gegen den Beſitzer Stielau, Beklagten und Berufungsbeklagten wegen 300 bis 
450 Mk. erkennt der Erſte Civilſenat des Königlichen Oberlandesgerichts zu 
Marienwerder unter Mitwirkung folgender Richter: 

1. des Oberlandesgerichts-Präſident Elteſter, 

2. i 


k 3 Rath Pitſch, 
3. n n n Ryck, 
A y „ Lindemann, 
5. n n n” Haentſchel 


für Recht: 
das am 28. März 1881 verkündete Urtheil der erſten Civil-Kammer 
des Königl. Landgerichts zu Graudenz wird wie folgt abgeändert: 
Beklagter wird verurtheilt anzuerkennen, daß er als Eigenthümer von 
Vorw. Moesland Nr. 8 zur Unterhaltung und Räumung des Grenzgrabens 
wiſchen feinem und des Klägers Grundſtücke, Neu Moesland Nr. 6, gemein- 
ſchaftlich mit dem Kläger verpflichtet ift, dergeſtalt, daß die Unterhaltung des 
Grabens von jeder Partei bis zur Mitte geſchehen muß. 
Die Koſten des Rechtsſtreits werden dem Beklagten auferlegt. 
Thatbeſtand: 
Es wird zunächſt auf den Thatbeſtand des Urtheils der erſten Civil- 
Kammer des Königl. Landgerichts zu Graudenz vom 28. März 1881 Bezug 
genommen. i 
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Gegen dieſes Urtheil iſt von Seiten des Klägers Berufung eingelegt mit 
dem Autrage, 

das Vorderurtheil abzuändern und den Beklagten nach dem Klage— 
antrage zur Anerkennung der ihm als Eigenthümer des Grundſtückes 
Vorw. Moesland Nr. 8 obliegenden Pflicht zur derartig mit dem 
Kläger als Eigenthümer des Grundſtückes Neu Moesland Nr. 6 ge- 
meinſchaftlichen Unterhaltung und Räumung des Grenzgrabens zwiſchen 
dieſen beiden Grundſtücken, daß die Unterhaltung des Grabens von 
jeder Partei bis zur Mitte geſchehen muß, zu verurtheilen. 

Kläger hat die Rechtskraft und event. das Beſtehen der vom Vorder- 
richter als erwieſen angenommenen Obſervanz beſtritten und unter Beweis- 
antritt thatſächlich angeführt, daß zwiſchen den folgenden Beſitzern ſeit vielen 
Jahren gemeinſchaftliche Räumung des Grenzgrabens ſtattgefunden habe: 

A. zwiſchen dem Grundſtücke des Klägers und dem des Friedrich Baltzer 
laut gerichtlichen Vertrages vom 16. Juli 1838, abgeſchloſſen von den 
Vorbeſitzern Rieſemann und Johann Ziehm, 

B. zwiſchen den Grundſtücken des Beſitzers Koernig in Neu Moesland und des 
Fried. Baltzer einerſeits, und Johann Radtke, beide daſelbſt andererſeits. 

zwiſchen den Grundſtücken des Aug. Schmidt in Neu Moesland und 
des Brück in Kl. Falkenau, 

D. zwiſchen den Grundſtücken des Oelrich in Vorw. Moesland und des 
Gteckmann in Alt Moesland, 

zwiſchen den Grundſtücken desſelben Oelrich in Vorw. Moesland und 
des aft in Alt Moesland, 

. zwijchen allen in Kl. Falkenau belegenen Grundſtücken. 

Dazu komme noch, daß der Beklagte die Mitnutzung des halben 
Grabens von ſeiner Seite bis zur Mitte beanſprucht und geübt habe. 
Dies ſpreche für gemeinſame Räumung, da deren Haupttheil in der 
Wegnahme des Schilfes und Graſes, alſo der Nutzung, beſteht. 

Beklagter und Berufungsbeklagter hat mit dem Antrage die eingelegte 
Berufung zurückgewieſen, die pägoriſchen Ausführungen beſtritten. 

Dadurch, daß in Folge beſonderen Abkommens einzelne Nachbaren gemein- 
ſchaftlich die Grenzgräben unterhalten, werde die Obſervanz nicht aufgehoben. 

Der Hofbeſitzer Lutz in Gr. Schlanz werde bekunden, daß er in den 
Jahren 1858 bis 1862, in welchen er das klägeriſche Grundſtück beſeſſen, den 
ſtreitigen Grabon allein unterhalten, dieſes auch als ſeine Verpflichtung ange- 
ſehen habe, daß ſein Vorbeſitzer Rieſemunn, welcher das Grundſtück bis 1858, 
ungefähr 30 Jahre, beſeſſen, ihm mitgetheilt habe, daß er während dieſer Zeit 
den Graben ſtets unterhalten habe, der Beſitzer des Grundſtücks hierzu ver⸗ 
pflichtet ſei. In Kl. Falkenau, welches von Moesland durch die elai ge: 
trennt werde, unterhielten, wie der angetretene Beweis ergeben foll, die Beſitzer 
ſtets den links gelegenen Graben, und werde dieſer Gebrauch dort ſeit min— 
deſtens 50 Jahren beobachtet. Kläger und Berufungskläger hat gegen die Mus- 
ſage des Fried. Baltzer, daß der ſtrittige Graben ſtets von Neu Moesland 
aus geräumt ſei, deſſen eigenen Antrag geltend gemacht, den er auf Räumung 
des Grabens gegen beide Parteien mit der Angabe, daß fie den Graben ſtets 
gemeinſchaftlich geräumt, beim Deichhauptmann Herbſt angebracht habe, was 
die anzulegende Entſcheidung des Letzteren, und noch beſtimmter der Antrag 
des Fried. Baltzer, ergeben ſoll. 

Gründe: 

Nach § 5 Publ. Patens zum Weſtpreußiſchen Provinzialrechte vom 
19. April 1844 bleiben nur diejenigen Ortsſtatuten und Gewohnheiten ferner 
in Kraft, auf welche in den allgemeinen Landesgeſetzen oder in dem Provinzial- 
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rechte ausdrücklich verwieſen wird, oder welche bis zum 1. Juli 1847 von den 
Ortsgemeinden geſammelt und landesherrlich beſtätigt wurden. 
Nur ſolche Gewohnheiten könnten ſeit dem beſtehen. 
(cfr. Entſch. des Ob. Trib. Bd. 45 St. 191, Bd. 63 S. 345, Striethorſt 
Bd. 50 S. 200). 

Um eine landesherrlich beſtätigte Obſervanz handelt es ſich in vor- 
liegendem Falle nicht. Der Vorderrichter hat aber in dem Wortlaute des 
§ 101 J 8 Allg. L.⸗R. auf Grund deſſen die Unterhaltung von Scheidegräben 
in der Regel von den beiderſeitigen Nachbaren bis zur Mitte des Grabens 
geſchehen muß, insbeſondere in den Worten: „in der Regel“ die Verweiſung 
auf Obſervanzen gefunden, und, da er das Beſtehen der vom Beklagten be— 
haupteten Obſervanz, nach welcher Kläger zur allgemeinen Räumung des 
Grenzgrabens verpflichtet ſein ſoll, für erwieſen erachtet hat, dieſen mit ſeiner 
auf Anerkennung der Pflicht zur gemeinſchaftlichen Räumung des Grabens 
gerichtete Klage abgewieſen. Dem konnte nicht beigetreten, in dem Wortlaute 
des cit. § konnte die zum Fortbeſtehen einer etwaigen Obſervanz erforderliche 
ausdrückliche Verweiſung nicht gefunden werden, und mußte deshalb die an 
das Beſtehen der vom Beklagten behaupteten Obſervanz geknüpften Folgerungen 
wegfallen. Der § 101 I8 A. L.⸗R. ift daher für die Entſcheidung des 
Rechtsſtreits maßgebend. Auf den Einwand der Verjährung iſt Beklagter in 
der Berufungsinſtanz nicht zurückgekommen. Derſelbe konnte auch durch die 
in erſter Inſtanz aufgeſtellten Behauptungen nicht begründet werden. 

(cfr. 8 80 J 7 A.⸗L.⸗R.) 
Für den Koſtenpunkt war 8 87 der C.-P.⸗O. maßgebend. 
(gez.) Elteſter. Pitſch. Ryll. Lindemann. Haentſchel. 
Ausgefertigt 
Marienwerder, den 11. Juli 1881. 
(L. S.) Unterſchrift. 
Gerichtsſchreiber des Königl. Oberlandesgerichts. 
Königliche Regierung. 
Marienwerder, den 30. Dezember 1887. 
An den Beſitzer Herrn A. Steckmann, Kl. Grünhof. 
Nr. I 9020, 2. 

Ihre Beſchwerde vom 19. Oktober d. J. über den Deichhauptmann der 
Falkenauer Niederung wegen zwangsweiſer Räumung des zwiſchen Ihrer und 
der Ziehm'ſchen Beſizung liegenden Grenzgrabens weiſe ich nach Prüfung des 
Sachverhalts hiermit als unbegründet zurück. 

Zunächſt iſt Ihre Behauptung, daß der Deichhauptmann die Räumung 
„ohne irgend eine Aufforderung an die Verpflichteten, namentlich eine Präklu—⸗ 
ſivfriſt“ ausgeführt habe, thatſächlich unrichtig; denn ausweislich der hier vorz 
gelegten Deichamtsakten iſt Ihnen am 25. Juli eine Verfügung des Deich⸗ 
hauptmanns vom 22. Juli er. zugegangen, in welcher Ihnen aufgegeben wird, 
die Grabenräumung in Gemeinſchaft mit p. Ziehm binnen 4 Wochen zur Ver⸗ 
meidung von Zwangsmaßregeln vorzunehmen. 

Ferner iſt das Verfahren des Deichhauptmanns bei der im Oktober be— 
wirkten zwangsweiſen Räumung als ein völlig ſachgemäßes zu bezeichnen. Es 
war allerdings nicht zu vermeiden, daß durch den Aushub aus dem Graben 
ein ſchmaler Streifen der inzwiſchen auf Ihrem Acker beſtellten Winterſaat 
verſchüttet wurde. Sie haben ſich indeſſen dieſen Nachtheil, welcher eine Folge 
Ihres Ungehorſams gegen die Entſcheidung des Deichhauptmanns iſt, lediglich 
ſelbſt W ia ag 

Ihre Behauptung, daß der in Rede ſtehende Graben nur theilweiſe 
(ſtreckenweiſe) räumungsbedürftig geweſen fei, wird durch das anbei zurück— 
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erfolgende Gutachten des Landgeſchwornen Correns vom 20. Oktober er. 
keineswegs erhärtet und kann umſoweniger als begründet erachtet werden, als 
Sie ſelbſt dem Deichgeſchwornen Unrau gegenüber in der Verhandlung am 
18. Juli er. die Räumungsbedürftigkeit des Grabens ohne Einſchränkung — 
alſo doch in ſeiner ganzen Erſtreckung — anerkannt haben. 

Endlich ift es unzutreffend, daß die Räumungsarbeiten von dem Deich: 
hauptmann bezw. Deichgeſchwornen für einen übermäßigen Preis vergeben 
worden ſind; ein Submiſſionstermin brauchte der Ausführung dieſer Arbeiten 
keineswegs vorhergehen. 

Der Regierungs-Prüſident. 
Freiherr von Maſſenbach. 


Danzig, den 23. Oktober 1897 im Tandeshauſe. 
B. 10337. 


Anweſend ſind folgende Herren: 
1.2017 — Vorſitzender Oberpräſident und Staatsminiſter Dr. von Goßler— 
Janzig. 
II. als Vertreter des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten: 
2. Geheimer Ober-Regierungsrath 3 
3. Geheimer Regierungsrath von Münſtermann-Berlin. 
III. als Vertreter des Herrn Finanzminiſters: 
4. Geheimer Ober-Finanz-Rath Havenſtein⸗Berlin, 
5. Geheimer Finanz-Rath Dombois-Berlin. 
IV. als Vertreter des Herrn Miniſters der öffentlichen Arbeiten: 
6. Geheimer Ober-Regierungs-Rath von Kügelgen-Berlin, 
„Regierungs- und Baurath Germelmann⸗ Berlin, 
. Negierungs- Bräfident von Holwede-Danzig und mit ihm: 
9. Regierungs- und Baurath Anderſon-Danzig, 
10. Regierungs-Aſſeſſor von Schwerin-Danzig. 
VI. als Vertreter des Königlichen Regierungs-Präſidenten Marienwerder: 
11. Ober⸗Regierungsrath von Voß-Marienwerder, 
12. Regierungs- und Baurath Biedermann-Marienwerder, 
13. Regierungs-Aſſeſſor Dr. Glaſer- Marienwerder. 
VII. von der Strombauverwaltung zu Danzig: 
14. Strombaudirektor Görz-Danzig, 
15. Waſſerbauinſpektor Nieſe-Danzig, 
16. Regierungs⸗Baumeiſter Kohlenberg-Danzig. 
VIII. 17. Waſſerbauinſpektor Lierau-Dirſchau. 
IX. von der Königlichen Ausführungs-Kommiſſion für die Regulirung der 
Weichſelmündung: 
18. Waſſerbauinſpektor Seidel-Danzig, 
19. Regierungs⸗Baumeiſter Wix⸗Danzig, 
X. 20. Regierungs-Aſſeſſor Dr. Conze-Danzig als Dezernent und 
Protokollführer. 
XI. als Vertreter der Provinzial-Verwaltung von Weſtpreußen: 
21. Landeshauptmann Jaeckel-Danzig, - 
22. Geheimer Regierungsrath und Landrath Doehn-Dirſchau als 
Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes, 
23. Ober⸗Bürgermeiſter Eldit⸗Elbing mals Mitglieder des Pro- 
24. Landſchaftsdirektor Plehn-Kraſtuden f vinzialausſchuſſes. 
XII. als Vertreter des Marienburger Neichverbandes: 
25. Deichhauptmann Bönchendorf-Klein Leſewitz, 
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26. Deichinſpektor Gramſe-Marienburg, 

27. Deichgeſchworener R. Vollerthun-Fürſtenau, 

28. Deichgeſchworener Sönke-Trampenau, 

29. Deichgeſchworener L. Göhrtz-Lieſſau. 

XIII. als Vertreter des Janz ger Deichverbandes: 

30. Deichhauptmann Wannow⸗Danzig. 

31. Deichinſpektor, Baurath Schmidt-Danzig, 

32. Stadtrath Ehlers-Danzig, 

33. Hofbeſitzer F. Nickel-Sperlingsdorf, 

34. Hofbeſitzer Groddeck-Gottswalde. 

XIV. als Vertreter des Elbinger Deichverbandes: 

35. Deichhauptmann Wunderlich-Elbing, 

36. Deichinſpektor Krüger-Elbing, 

37. Deichbezirksvertreter Janzen-Campenau, 

38. Deichbezirksvertreter Dorn-Nogatau, 

39. Deichbeztrksvertreter Funk- Pr. Roſengarth. 
XV. als Vertreter des Falkenauer Deichverbandes: 
40. Deichhauptmann Dirkſen-Klein Falkenau, 
41. ſtellvertretender Deichhauptmann Nau-Gr. Gartz, 
42. Deichrepräſentant L. Froſt-⸗Gr. Falkenau, 

Zur Verhandlung über die Aufbringung der Koſten für die Regulirung 
der Weichſel von Gemlitz bis Pieckel hatte der Königliche Ober-Präſident der 
Provinz Weſtpreußen auf Anweiſung der Herren Reſſortminiſter eine Konferenz 
auf heute Vormittag 10 ¼ Uhr im Landeshauſe hierſelbſt anberaumt und dazu 
geladen die oben von II X genannten Behörden und öffentlichen Verbände. 
Erſchienen waren die, oben von 1—42 aufgeführten Perſonen. 

Nach Eröffnung der Konferenz und Feſtſtellung der Präſenzliſte erhält 
das Wort Geheimer Ober-Regierungs-Rath Holle: 

Seitdem in Angelegenheiten der Weichſel-Regulirung von Gemlitz aufwärts 
die Konferenz am 20. Oktober 1896 ſtattgefunden habe, habe die Königliche 
Akademie des Bauweſens ihr Gutachten über die Regulirung der Stroms 
verhältniſſe der Weichſel und Nogat vom 14. Juni 1897 abgegeben und damit 
für die techniſche Vorbereitung des Projekts die letzte Grundlage geſchaffen. 
Durch dieſes Gutachten ſeien aber die Herren Reſſortminiſter auch in den 
Stand geſetzt, der Aufführung des Regulirungsprojekts unter ſtaatlicher Bei- 
hülfe naͤherzutreten; denn es fei durch das Gulachten die Vorausſetzung er- 
wieſen, unter der nach dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 24. Dezember 1894 
ſchon vor Inkrafttreten des neuen Waſſergeſetzes ſtaatliche Beihülfen für Strom: 
regulirungen durch Deichverbände gegeben werden könnten, nämlich die 
Dringlichkeit des Unternehmens. 

Nach demſelben Staatsminiſterialbeſchluß ſolle nun auch die Vertheilung 
der Koſten erfolgen, und es ſei daher von der Strombauverwaltung berechnet 
worden, welche Leiſtungen nach dem Bortheilsmaßftab der Staat und die Deich— 
verbände vorweg zu übernehmen hätten. In zweiter Linie ſei dann erſt zu 
erörtern, zu welchen Leiſtungen die Deichverbände nach ihrer Leiſtungsfähigkeit 
außerdem noch herangezogen werden könnten. 

I. Vorausleiſtungen der Deichverbände. 

Er frage nun zunächſt die Vertreter der Deichverbände, wie ſie ſich zu 
der Berechnung der Strombauverwaltung ſtellten, insbeſondere wie ſie ſich 
ſelbſt ihre Vorausleiſtungen berechneten. Später erſt werde die Frage ge— 
ſtellt werden, wieviel die Deichverbände außerdem noch zu geben im Stande wären. 

Eine Antwort auf die erſte Frage ertheilt zunächſt Deichhauptmann 
Boenchendorf Namens des Marienburger Deichverbandes. 
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Er könne der Berechnung der Strombau⸗Verwaltung nicht beiſtimmen fet 
aber zu einer eingehenden ſpeziellen Widerlegung der einzelnen Poſitionen 
heute darum noch nicht im Stande, weil er die Berechnung erſt am 13. d. Mts. 
erhalten habe. 

Der Marienburger Deichverband werde immer davon ausgehen müſſen, 
daß ihm die größte Gefahr durch die Hogat drohe; er fehe aljo Regulirungs⸗ 
arbeiten an der Weichſel hauptſächlich von dem Standpunkt aus an, ob und 
inwieweit ſie mittelbar, die Nogat entlaſteten. Das Gutachten der Akademie 
des Bauweſens befaſſe ſich nun aber mit der Nogat auch unmittelbar, indem 
es eine ſpätere Regulirung des Hochwaſſerprofils der Nogat in Ausſicht ſtelle 
und als eins der Mittel zu dieſem Zweck bei Frage 6 auch eine Vergrößerung 
des Einlagegebiets in Vorſchlag bringe. Er müſſe vorweg ſich eine Belehrung 
darüber ausbitten, nach welcher Uferſeite dieſe Vergrößerung in Frage käme. 

Geheimer Regierungs-Rath von Mün ſtermann erwidert, daß wenn 
auch ein ſpezielles Projekt für eine Nogatregulirung noch nicht vorliege, der 
ſtarken Hauptdeiche auf dem rechten Nogatufer wegen angenommen werden 
müſſe, eine ſolche Vergrößerung der Einlage werde nur durch Deichverlegungen 
auf dem linken Ufer erfolgen können 

Deichhauptmann Boenchendorf fährt fort und behauptet, gerade durch 
dieſen Hinweis auf eine ſpätere Nogatregulirung habe das Gutachten der 
Akademie ſeinen Deichverband ſehr entmuthigt. Denn wenn er ſich berechne, 
daß abgeſehen von den hohen Schulden des Deichverbandes und deren weiterer 
Erhöhung infolge des vorliegenden Weichſelregulirungsprojekts auch noch ein 
Haffſtaudeich von Jungfer nach Bodenwinkel auf Kojten des Deichverbandes 
aufgeführt werden ſolle, ſo ſei es allerdings entmuthigend, daß dann noch durch 
umfangreiche Regulirungsarbeiten an der Nogat die finanzielle Belaſtung des 
Marienburger Deichverbandes abermals erhöht werden ſolle. 

Er könne zu der Berechnung der Strombau- Verwaltung heute nur 
Folgendes bemerken: 

1. Die Maſſen der zu bewegenden Erde ſeien im Projekt und demnach 
in der Berechnung der Strombauverwaltung unter Annahme einer 
Kronenhöhe der Deiche von 11 m ermittelt worden; dieſe Abmeſſung 
ſei dem § 14 des Statuts für den Weichſel-Nogat⸗Deichverband von 
1889 entnommen. Nach Anſicht des Marienburger Deichverbandes 
gebe § 14 aber nur eine Mindeſthöhe an, und es ſei nicht verboten, 
daß die Deiche auch höher ſein dürften. Thatſächlich hätten die Deiche 
im Marienburger Werder an der Weichſel oberhalb Dirſchau ſchon 
jetzt eine Kronenhöhe von 11,71 m; und der Deichverband bitte nicht 
nur, dieſe Höhe auf der angegebenen Strecke auch künftighin bei⸗ 
behalten zu dürfen, ſondern mache ſogar ſeine Zuſtimmung zu dem 
vorliegenden Projekt davon abhängig, daß auch für den rechtsſeitigen 
Weichſeldeich unterhalb Dirſchau unter Verzicht auf die ſtatutenmäßige 
Höhenlage des Banquets eine Kronenhöhe vor 11,71 m gewählt 
werde. Die Koſten für das Bewegen und Verbauen von ca. 
100000 cbm über den Anſchlag hinaus, die hierdurch erwachſen 
würden, wolle er ſich dann als Vorausleiſtung mit anrechnen laſſen. 

2. Den Einheitsſatz von 1 Mk. für das Bewegen und Verbauen von 

1 ebm Erde halte er für zu hoch und meine, daß erfahrungsgemäß 
ein ſolcher von 0,75 Mk. genügen werde. Nur den unter Annahme 
von 0,75 Mk. Einheitsſatz ſich ergebenden Betrag für Normaliſirungs⸗ 
koſten ſei daher der Marienburger Deichverband bereit ſich als Voraus⸗ 
leiſtung anrechnen zu laſſen. 

3. Die Unterhaltungskoſten der Barendter Ecke nur nach dem Durchſchnitt 
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der letzten 10 Jahre zu berechnen, fheine ihm unrichtig. Lege man 
den Zeitraum von 25 Jahren zu Grunde, ſo ergäben ſich nicht 
10000 Mk. ſondern nur etwas über 6000 Mk im jährlichen Durch- 
ſchnitt. Auch wolle ſein Deichverband dieſen Durchſchnittsſatz nicht 
durch Multiplikation mit 25, ſondern mit 20 kapitaliſiren, ſo wie es 
die Ablöſungsgeſetze von 1850 bei Rentenkapitaliſirung vorſchrieben. 

Er halte dafür, daß ein Zwang zur Umbauung der Barendter 
Deichecke auf den Deichverband nicht geübt werden könne, denn ſie ſei 
jetzt genügend geſichert; wenn etwas zu ihrer Sicherung noch fehle, 
jo jet es eine Abgrabung des gegenüberliegenden, zu hohen Vorlandes. 
Lege man aber die Ecke zurück, jo trete der dadurch zu erhoffenden Er: 
ſparniß an Unterhaltungskoſten die Erſchwerniß gegenüber, daß dann 
die Deichſtrecke ſtromabwärts bis Palſchau ſtärker von der Strömung 
ergriffen und darum koſtſpieliger als bisher zu unterhalten ſein werde. 
Der Deichverband wolle alſo in erſter Linie die Anrechnung einer 
Vorausleiſtung mit Rückſicht auf die Zurücklegung der Barendter 
Deichecke überhaupt nicht gutheißen; nur wenn als feſtſtehend gelten 
könne, daß die Deichaufſichtsbehörde den Deichverband zwingen könne, 
die Ecke zurückzulegen, werde er vielleicht in eine, nach obigen Be: 
merkungen erheblich verminderte Anrechnung von unbeſtimmter Höhe 
willigen. 

4. Den Einheitsſatz für die Unterhaltung von 1 lfd. m Deichſtrecke halte 
er bei Weitem für zu hoch. Nach den Rechnungen ſeines Deichamts 
betrage dieſer Satz nicht 1,80 Mk., ſondern nur 7,2 Pf. 

Wenn es auch zweifelhaft ſei, ob überhaupt in Zukunft eine Er⸗ 
ſparniß an den Unterhaltungskoſten eintreten werde, ſo habe der 
Deichverband doch 11900 Mk. als Kapitalbetrag einer ſolchen Er— 
ſparniß eingeſetzt. 

Als Vorausleiſtung berechne ſich demnach der Marienburger 

Deichverband: k 

a. 674550 Mk. für das Bewegen und Verbauen von 899400 cbm 
Erde zum Einheitsſatz von 0,75 Mk. als Normaliſirungskoſten. 

b. 11900 Mk. als Erſparniß an Unterhaltungskoſten. 

Dieſe Beträge von zuſammen 686350 Mk. ſei der Deichverband bereit 
zu zahlen. Er bitte die Staatsbehörden, ſich damit zu begnügen und der Aus⸗ 
führung des bedeutſamen Projekts nunmehr näher zu treten. 

Als Anlagen zum Protokoll überreicht Deichhauptmann Boenchendorff 
die Ausfertigung eines, auf die Angelegenheit bezüglichen Deichamtsbeſchluſſes 
vom 19. d. Mts. und eine tabellariſche Ueberſicht über die 133 Schöpfwerke 
des Marienburger Deichverbandes vom 3. Juli d. 38., indem er die aus der 
Anlegung und Unterhaltung derſelben ſich ergebende Belaſtung des Deich— 
verbandes näher erörtert. 

Die Bedenken des Marienburger Deichverbandes wegen der ſpäteren 
Regulirungsarbeiten an der Nogat beſchwichtigt Regierungs- und Baurath 
Germelmann. 

Sei auch jetzt die Nogat jetzt noch gefährlich und regulirungsbedürftig, 
jo jei doch beſtimmt zu erwarten, daß mit zunehmender Verſandung ihre Ge- 
fährlichkeit abnehmen und eine Regulirung demnach entbehrlicher werde als jetzt. 

Das Gutachten der Akademie ſtellt zwar auch Leiſtungen für die Re— 
gulirung der Nogat in Ausſicht, aber es gebe doch nur ein Maximum an; ob 
dieſes von den betheiligten Behörden jemals werde gefordert werden, ſtehe doch 
noch dahin. 

; Ob der Herr Miniſter auf das Verlangen des Marienburger Deich- 
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verbandes bezüglich der Kronenhöhe von 11,71 m eingehen werde, könne er 
nicht verſprechen. 

Für den Danziger Deichverband giebt ſodann Deichhauptmann Wanu ow 
folgende Erklärung ab: 

Der Deichverband gebe zu, daß er, wenn das Projekt nicht zur Aus⸗ 
führung komme, feine Deiche mit einem Koſtenaufwand von 570000 Mark 
normaliſiren milſſe, wobei er von dem Einheitsſatz von 0,75 Mk. pro cbm 
Erde als den nach ſeiner Erfahrung richtigen ausgehe. Der Deichverband gebe 
ferner zu, daß er durch Erſparniß von Koſten für die Unterhaltung des Vor⸗ 
ſchußdeiches am Vogelgreif ſowie anderer Deichſtrecken infolge Verbeſſerung der 
Geſtalt der Vorländer u. a. m. jährlich über 1000 Mk. Vortheil haben werde. 

Der Deichverband ſei daher bereit, als Vorausleiſtung für das Projekt 
den Betrag von zuſammen 600000 Mk. zu bewilligen, wolle ſich aber auch 
nicht ſtreng an dieſe Summe halten, ſondern ſei auch bereit, dieſelbe noch um 
einen nicht zu großen Betrag im Wege der weiteren Vereinbarung zu erhöhen. 

Für den Elbinger Deichverband erklärt Deichhauptmann Wunderlich, 
er ſehe die Ausführung des Eiswehrs bei Kittelsfähre als eine Pflicht des 
Staates gegenüber dem Elbinger Deichverband an. Dies Eiswehr verlange 
der Deichverband vom Staate; an der Regulirung der Weichſel von Gemlitz 
bis Pickel habe er kein Intereſſe und werde auch irgend welche Koſten dafür 
nicht übernehmen. 

Für den Falkenauer Deichverband erklärt Deichhauptmann Dirkſen, 
er müſſe die gleichmäßige Aufſtellung der Präſtations⸗Nachweiſungen in Zweifel 
ziehen. Es ſcheine ſo, als ſei der Falkenaner Deichverband nach dem End⸗ 
ergebniß der Tabellen der am wenigſten belaſtete von den vier Verbänden; 
aber es ſeien in die Tabellen des Falkenauer Verbandes eine Anzahl von 
öffentlichen Abgaben nicht mit aufgenommen, die ſich bei den anderen Verbänden 
fänden. Rechne man dieſe hinzu, ſo ergäbe ſich, der Wahrheit gemäß, daß der 
Falkenauer Verband der ärmſte von den vier Verbänden ſei. Vor Allem ſei 
ſeine Deichlaſt ſehr drückend, was ſich aus dem geringen Umfang feines Ber: 
bandsgebiets und ſeiner unverhältnißmäßig langen Deichſtrecke erkläre. Da nun 
der Falkenauer Verband in den 50er Jahren dieſes Jahrhunderts eine Deich- 
verlegung, zu der ihm ſtaatliche Hülfe ſchon in Ausſicht geſtellt war, doch 
ſchließlich der Beſchleunigung wegen allein auf eigene Koſten zur Ausführung 
gebracht hätte, wie aus einer zur Einſicht ausgelegten Karte des Deichgebiets 
von 1855 des Näheren zu erſehen ſei, ſo müſſe er ſich jetzt weigern, zu einer 
abermaligen Verlegung des Deiches überhaupt einen Koſtenzuſchuß zu geben. 
Abgeſehen davon ſei die, für den Falkenauer Verband von der Strombau⸗ 
verwaltung berechnete Erſparniß an Unterhaltungskoſten jedenfalls bei Weitem 
zu hoch. 

Der Norfigende faßt die Erklärungen der vier Verbände dahin zuſammen, 
daß gänzlich ablehnend gegen jeglichen Koſtenzuſch iß ſich der Elbinger und der 
Faltenauer Verband verhielten, daß zu einem Beitrage von 600000 Mk. oder 
ein wenig darüber der Danziger ine mit der Maßgabe bereit fei, 
daß der Einheitsſatz pro ebm Erde von 1 Mk. auf 0,75 Mk. herabgeſetzt 
werde und daß mit derſelben Maßgabe und unter der weiteren Vorausſetzung, 
daß als Kronenhöhe für die neuen Deiche nicht 11 m, ſondern 11,71 m ges 
wählt würde, der Marienburger Deichverband 686350 Mk. zu den Regu— 
lirungskoſten beitragen wolle. Wie aus dem überreichten Deichamtsprotokoll 
erſichtlich, ſeien — was nicht mit vorgetragen fei — als fernere Bedingungen 
einer Beitragszahlung vom Marienburger Deichverband Vorbehalte wegen des 
Eigenthums an Steinmaterial, wegen der unentgeltlichen Entnahme von Erde 
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zu Deichbauten aus den Außendeichen und wegen der Inanſpruchnahme des 
Reſervefonds zum Zwecke der Zahlbarmachung des Beitrages beſchloſſen worden. 
Zur Aufklärung ſtellt der Vorſitzende noch zwei Fragen: 

1. ob ſich bei Feſthaltung der projektmäßigen und ſeines Erachtens 
nach dem Deichſtatut höchſt⸗zuläſſigen Kronenhöhe von 11 m der 
Marienburger Deichverband jeglicher Beitragszahlung enthalten 
wolle? 

2. ob nicht die auffallende Abweichung bei der Berechnung des Ein— 
heitsſatzes für die Unterhaltung von 1 lfd. m Deichſtrecke, die in 
den Zahlen 1,80 Mk. und 7,2 Pf. hervortrete, dadurch zu erklären 
ſei, daß im einen Fall die außerordentliche Unterhaltung ein⸗ 
begriffen, im anderen ausgeſchloſſen ſei. 

Deichhauptmann Bönchendorf beantwortet zunächſt nur die erſte Frage, 
und zwar dahin, daß nach dem Deichamtsbeſchluß vom 19. d. Mts. die An⸗ 
nahme einer Kronenhöhe von 11,71 m allerdings unerläßliche Vorausſetzung 
für jede Beitragszahlung ſeines Verbandes ſei. 

Geheimer Ober Finanz Rath Havenſtein hat nach den Erklärungen der 
Deichhauptleute den Eindruck, daß die Verbände den weitaus größten Theil 
der Koſten auf den Staat abwälzen zu können meinten. Aber es ſei für eine 
Betheiligung des Staates unerlaßlich, daß die Deichverbände ihr Intereſſe an 
dem Unternehmen ſtärker bethätigten, als es bisher geſchehen ſei. Das bis⸗ 
herige Angebot in Höhe von insgeſammt nur ca. 1200000 oder 1300 000 
(je nach der Kronenhöhe des rechtsſeitigen Deichs) ſei bei Weitem zu niedrig. 

Die Verbände müßten ſich aber entſchließen ihr Entgegenkommen ſchon 
bald zu ſteigern; denn ſonſt müßten die Normaliſirungsarbeiten an einzelnen 
Stellen, wo ſie unaufſchiebbar ſeien, begonnen werden, und das Regulirungs⸗ 
projekt ſei dann überhaupt in Frage geſtellt. 

Nach dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 24. Dezember 1894 könne der 
Staat mit ſeinen Mitteln eintreten unter der doppelten Vorausſetzung der 
Dringlichkeit des Unternehmens und der angemeſſenen Vorausleiſtung der 
Intereſſenten. Sei auch die Dringlichkeit nun erwieſen, die Bereitſtellung der 
erforderlichen Intereſſenbeiträge ſei leider noch nicht erfolgt. 

Insbeſondere bemerkte er zu den bisherigen Ausführungen der Intereſſenten 
Folgendes: 

1. Wenn wirklich nach techniſchem Gutachten die Wahl eines Einheits⸗ 
ſatzes von 0,75 Mk. anſtatt 1 Mt. für das ebm Erde unbedenklich 
ſei, ob denn auch die Deichverbände bereit ſein würden, die Erd— 
arbeiten ſelbſt zu dem von ihnen vorgeſchlagen Einheitsſatz zu über- 
nehmen? 

2. Bei der Kapitaliſirung des Unterhaltungsſatzes für die Barendter Ecke 
nicht die Multiplikation mit 25, ſondern nur diejenige mit 20 zu 
wählen, ſei zur Zeit unmöglich. Die Ablöſungsgeſetze hätten den 
zwanzigfachen Betrag nur mit Rückſicht auf den damaligen höheren 
Zinsfuß vorſchreiben können. 

3. Bei der Berechnung der Unterhaltungskoſten nach einem Einheitsſatz 
einmal 1,80 Mk. für das lfd. m, das andere mal von 7,2 Pf. für 
das lid. m müſſe ein Mißverſtändniß obwalten. Sei es nicht auf- 
zuklären, ſo ſchläge er vor, ſich auf einen angemeſſenen mittleren Ein⸗ 
heitsſatz etwa 60 Pf. für das lfd. m — zu einigen. 

4. Die Deichverbände möchten nicht vergeſſen, daß auch der Staat in 
der Lage ſei, die für ihn berechneten Vorausleiſtungen zu bemängeln, 
und mit dieſen Bemängelungen nicht zurückhalten könne, wenn die 
Deichverbände nicht bei ihren Einwendungen gegen die Berechnung der 
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Strombauverwaltung eine gewiſſe Zurückhaltung ſich auferlegten. Der 
Staat könne nach techniſchem Gutachten recht wohl beſtreiten, daß er 
in Zukunft an Unterhaltungskoſten für die Stromregulirung ſparen 
werde; er könne auch den Anſatz der Koſten für Grunderwerb be— 
mängeln. Denn erſtens erhielte er nicht ſo viel Land, wie berechnet, 
da an vielen Stellen die Deichverbände außer dem alten Deichkörper 
noch den ſtromwärts vorgerückten neuen Deichkörper bekommen würden 
und zweitens fei ein Mehrwerth des angekauften Bodens in der Höhe 
der gedruckten Berechnung jedenfalls nicht zu erhoffen. 

Deichhauptmann Bönchendorf beantwortet die ſchon vorher vom 
Vorſitzenden und jetzt wieder vom Vorredner aufgeworfene Frage, ob bei der 
beiderſeits jo verſchiedenen Angabe über den Einheitsſatz von 1 lfd. m Deich⸗ 
unterhaltung nicht ein Mißverſtändniß obwalte, dahin, daß er zugeben müſſe, 
es ſeien bei der Berechnung des Deichamts allerdings die Ausgaben für un⸗ 
gewöhnliche Unterhaltungsausgaben, wie z. B. für die Herſtellung von 
Böſchungspflaſter nicht mit eingerechnet worden; das Deichamt halte die Aus⸗ 
ſcheidung ſolcher Ausgaben darum für gerechtfertigt, weil ſie nach Spezial— 
anſchlägen erfolgten und für Neubauten aufgewendet erſchienen. 

Der Porſitzende hält es dann noch für nöthig, die rechneriſchen Unter: 
lagen der Deichamtsberechnung näher zu prüfen. Wolle man davon abſehen, 
jo müſſe man, wie Geheimer Ober-Finanz-Rath Havenſtein vorgeſchlagen 
habe, fich auf einen zwiſchen 7,2 Pf. und 1,80 Mark belegenen Mittelſatz einigen. 

Die Differenz in den Anſichten über den richtigen Einheitsſatz für das 
Bewegen und Verbauen von 1 ebm Erde fei dadurch zu heben, daß man 
vorläufig einen Einheitsſatz von 0,75 Mk. der Vorausleiſtungsberechnung zu 
Grunde legen könne; reiche man damit nicht aus, ſo müßten ſich allerdings 
die Deichverbände zu einem nachträglichen Zuſchuß verpflichten. 

Ueber die Zuläſſigkeit einer Kronenhöhe von 11,71 m müſſe ſich, als er: 
heblich betheiligt, jedenfalls der Danziger Deichverband noch äußern. 

Zum letzterwähnten Punkt nimmt das Wort Deichinſpektor Baurath 
Schmidt: Sein Deichverband ſehe ein, daß eine Erhöhung der Deiche bis 
auf 11,71 m Kronenhöhe auch auf dem linken Ufer, zwar erhebliche Koſten ver- 
urſachen, aber doch unumgänglich nothwendig werden würde, ſobald auf dem 
rechten Ufer die Erhöhung ſtattgefunden hätte. Wichtig würde es ihm dabei 
der Koſten wegen fein, zu erfahren, ob mit der Veränderung der Kronenhöhe 
auch eine Erhöhung der Banquets verbunden fein würde. 

Der Borfihende theilt aus dem Beſchluß des Marienburger Deichamts 
vom 19. d. Mts. mit, daß eine Erhöhung des Banquets nicht beabſichtigt 
würde. 

Deichinſpektor, Baurath Schmidt verſpricht darauf hin, eine Erwägung 
der Frage im Deichamt Heute könne er nur ſagen, daß von den Koſten ab— 
geſehen, auch dem Danziger Deichverband eine Kronenhöhe von 11,71 m an 
ſich nur erwünſcht ſei. 

Deichhauptmann Boenchendorf ſchlägt eine gemeinſame Verhandlung 
der beiden Deichämter über die Kronenhöhenfrage vor, wird aber vom Por- 
ſitenden darauf verwieſen, bei einem weiteren Vorgehen in dieſer Sache jeden- 
falls das zu bedenken, daß eine Abänderung des Deichſtatuts in Frage ſtände 
und daher erhebliche formelle Schwierigkeiten zu überwinden ſein würden. 

Weiter ſtellt der Vorſitende durch eine ausdrückliche Anfrage an den 
Marienburger Deichverband feſt, daß thatſächlich bei Neukirch und Palſchau 
eine Strecke von 1400 m bereits normalmäßig ausgebaut ſei. Hiernach würde 
ſich die Vorausleiſtungsberechnung der Strombauverwaltung unter (J 1 d) 
ändern. 
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Auf die wiederholte Anregung des Geheimen Ober-Finanz⸗Raths Haven: 
ſtein wegen der eventuellen Uebernahme der Erdarbeiten am Deich durch die 
Deichverbände zu einem Einheitsſatz von 0,75 Mk. pro ebm erklären Deich- 
hauptmann Boenchendorf und Deichinſpektor, Baurath Schmidt überein⸗ 
ſtimmend, daß ſie eine derartige Theilung der Arbeiten zwiſchen Staat und 
Deichverbänden nicht für zweckmäßig erachteten, vielmehr eine einheitliche Aus⸗ 
führung durch den Staat vorzögen. Der Vorſitzende ſtimmt dieſer Erklärung 
mit dem Bemerken bei, daß Erdarbeiten doch auch vom Staat im Außendeich, 
vor Allem an den Traverſenbauten gemacht werden müßten, dann alſo ſogar 
eine Theilung der Erdarbeiten zwiſchen Staat und Verbänden eintreten würde. 

Nacheinander erklären ſodann Deichh zuptmann Boenchendorf, Deich— 
inſpektor, Baurath Schmidt und Deichhauptmann Dirkſen, daß ſie auf 
eine Einigung wegen des Einheitsſatzes der Erdarbeiten in der Weiſe, daß die 
Deichverbände zunächſt nur nach dem Satz von 0,75 Mk. beitrügen, aber für 
den Fall von Mehrkoſten einen Zuſchuß in Ausſicht ſtellten, beſtimmt hofften 
und die Deichämter danach befragen wollten. 

Stadtrath Ehlers erläutert den, ſchon vom Deichhauptmann Wan now 
vorgetragenen Beſchluß des Deichamts des Danziger Werders über die Be— 
theiligung an den Baukoſten des Weiteren dahin, daß das Angebot 600000 Mk. 
geben zu wollen, ſich nur auf die Vorausleiſtungen (Normaliſirung der Deiche, 
Wegfall des Vorſchußdeiches bei Vogel-Greif, Minderung der Unterhaltungs: 
koſten) beziehe, der Deichverband würde darüber hinaus aber auch bereit ſein, 
durch eine Erhöhung des Beitrages über 600000 Mk., feinem erheblichen 
Intereſſe an der Regulirung des Hochwaſſerprofils in maßvollen Grenzen 
Ausdruck zu geben. 

Wegen des Anerbietens, die Erdarbeiten am Deich ſelbſt zum Einheitsſatz 
von 0,75 Mk. zu übernehmen, möge man die Deichverbände heute zu einer 
Antwort nicht drängen; die Sache ſei zu erheblich und zu unerwartet, als daß 
ſich neue Beſchlüſſe der Deichämter umgehen ließen. 

Auch auf die Frage des Geheimen Ober-Finanz-Rath's Havenſtein, 
ob mit Rückſicht auf die Barendt'er Ecke, nicht anſtatt des von der Strombau⸗ 
verwaltung berechneten Vorausleiſtungsbetrages von 250000 Mk. der ent- 
ſprechend niedrigere Betrag vom Deichverband anerkannt werden würde, 
der ſich aus dem Koſtendurchſchnitt von 25 anſtatt 10 Jahren, aber einer 
Multiplikation mit 25 ergebe, lehnt Deichhauptmann Boenchendorf eine 
bindende Erklärung für heute ab, desgleichen auf die, von demſelben Herrn 
geſtellte Frage, ob die Deichverbände ſich von den Grunderwerbskoſten die⸗ 
jenigen Beträge anrechnen laſſen wollten, die auf Flächen entfielen, auf denen 
ein neuer Deich errichtet würde, obwohl auch der alte Deichkörper im Eigen- 
thum der Deichverbände verbliebe. Deichhauptmann Wannow kann zu der 
letzten Frage nur angeben, daß er hoffe, das Deichamt werde in eine ſolche 
Anrechnung wohl willigen. 

II. Sonſtige Leiſtungen der Deichverbände. 

Hiermit iſt die Verhandlung über die Berechnung der Vorausleiſtungen 
geſchloſſen und Geheimer Ober-Finanz-Rath Havenſtein erörtert weiterhin, 
nach welchen Grundſätzen etwa ein Beitrag der Deichverbände zur Deckung des 
ungedeckten Reſtbetrages noch gefordert werden müßte. Hauptſächlich würde 
ein ſolcher Beitrag von dem Danziger und Marienburger Deichverband auf- 
zubringen ſein, die nach Intereſſe und Leiſtungsfähigkeit voran Binden. Der 
Elbinger und Falkenauer Deichverband verdienten eine weitgehendere Berück— 
ſichtigung, erſterer, weil man doch ſo viel zugeben könne, er hätte vielleicht 
1888 einen ſo hohen Beitrag zu den Regulirungskoſten nicht gegeben, wenn 
es ſchon feſtgeſtanden hätte, daß ein Eiswehr nicht gebaut werden würde. 
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Gänzlich ablehnend dürfe er fih aber darum nicht verhalten, weil doch 
an die Stelle des Eiswehrs die jetzige Regulirung trete. Der Falkenauer 
Deichverband ſchließlich ſei offenbar von den Verbänden am ſtärkſten belaſtet 
und darum wenig präſtationsfähig. 

Zu der Frage des Beitrages zu dem ungedeckten Reſtbetrag erklären die 
Deichhauptleute Wunderlich und Dirkſen, erſterer wegen des Eiswehrs, 
letzterer wegen der Leiſtungsunfähigkeit ſeines Verbandes, ſich ſchlechtweg ab⸗ 
lehnend verhalten zu müſſen. 

Deichhauptmann Wannow weiſt darauf hin, daß, wie auch Stadtrath 
Ehlers hervorgehoben habe, ſein Deichverband einen nicht ſehr hohen Betrag 
über die Vorausleiſtungen hinaus gern übernehmen wolle. Die Summe könne 
er nicht nennen. 

Stadtrath Ehlers ſtimmt dem mit dem Bemerken bei, daß der Deich— 

verband ſeinerſeits eine beſtimmte Offerte nicht machen werde. 
Den Beitrag nach dem Intereſſe auch nur annähernd richtig zu ſchätzen, 
ſei unmöglich. Gehe man aber von der Leiſtungsfähigkeit aus, ſo dürfe der 
Beitrag jedenfalls nicht ſehr hoch fein, denn die äußerſte Grenze der Leiſtungs— 
fähigkeit ſei ſchon jetzt beinahe erreicht. 

Deichhauptmann Boenchendorf ſchließt ſich wegen eines Beitrages 
zum ungedeckten Reſtbetrag den ablehnenden Erklärungen des Elbinger und 
Falkenau er Verbandes unter erneutem Hinweis auf die Beſorgniß vor ſpäteren 
Nogatregulirungsarbeiten und auf die Höhe der Belaſtung der Deichgenoſſen an. 

Nach dieſen Erklärungen der Vertreter der Deichverbände legt Geheimer 
Ober-Finanz⸗Rath Havenſtein nur in beſtimmteren zahlenmäßigen Vor: 
ſchlägen dar, wie ſich die Staatsregierung die Koſtenvertheilung denke. Rechne 
man die Vorausleiſtungen und den Beitrag zum ungedeckten Reſtbetrag 
zuſammen, ſo würde: 


1. der Danziger Deichverband einen Beitrag von . . . 1200000 Mk., 

Dis A ae, 459, RATTE 
2. der Marienburger Deichverband einen Beitrag von .. 1750000 Mk., 
3. der Falkenauer Deichverband einen Beitrag von .. 300000 Mk., 
4. der Elbinger Deichverband einen Beitrag von . . . 200000 Me., 


zahlen müſſen. Den Reſt von etwa 4% Millionen würde, ſoweit nicht die 
Provinz mit einträte, der Staat tragen müſſen. Ausgegangen ſei bei obigen 
Zahlen davon, daß der Danziger Deichverband eine Mehrbelaſtung an Deich— 
laſten von 1,50 Mk., der Marienburger Deichverband von 1 Mk., der Elbinger 
Deichverband von 0.25 k., pro ha noch tragen könne. Nur der Beitrag 
des Falkenauer Deichverbandes ſei ohne eine ſolche Grundzahl berechnet. 

III. Beitrag des Provinzial⸗Verbandes. 

Hierzu erklärt Deichhauptmann Boenchendorf nur das, es müſſe doch 
jedenfalls unbillig erſcheinen, wenn die Deichverbände zuſammen jetzt, wo doch 
die Provinz mit einträte, mehr leiſten ſollten, als das Drittel der Geſammt— 
ſumme, das ſie ohne Heranziehung der Provinz 1888 übernommen hätten. 

Im Anſchluß hieran ſtellt Geheimer Ober-Regierungs-Rath Holle die 
weitere Frage, wie ſich die Provinz zu der finanziellen Unterſtützung des Unter⸗ 
nehmens zu ſtellen gedenke. 

Namens der Provinz antwortet Landeshauptmann Jaeckel. t 

Die Staatsregierung erwarte einen Beitrag von der Provinz nach Maß: 
gabe des Staatsminiſterialbeſchluſſes vom 24. Dezember 1894. Soviel er 
dieſen Beſchluß, der erſt im Laufe des vorigen Monats der Provinzialverwaltung 
im Wortlaut mitgetheilt worden ſei, verſtehe, würde darin nicht eine ſubſidiäre, 
ſondern eine prinzipale Koſtenbetheiligung von der Provinz gefordert. a 

Daß eine rechtliche Verpflichtung, ſich an den Koſten zu betheiligen, jür 
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die Provinz nicht aus dem Dotationsgeſetz vom 8. Juli 1875 abgeleitet werden 
könne, hätten die Vertreter der Staatsregierung fon in der Konferenz am 
20. Oktober 1896 zugegeben. Eine ſolche rechtliche Verpflichtung beſtehe aber 
auch im Uebrigen nicht. 

Für die Stromregulirungen Mittel aufzuwenden, ſei vielmehr nach 
geltendem Waſſerrecht Pflicht des Staates, und ein Staatsminiſterial⸗Beſchluß 
ſei nicht im Stande, dieſen Grundſatz des Waſſerrechts aufzuheben. 

Daß es lediglich Pflicht des Staates ſei, derartige Stromregulirungen 
vorzunehmen, dafür ſpräche u. A. die Königliche Verordnung vom 12. April 
1848, die Aus führung der Strom: und Deichbauten an der Weichſel und 
Nogat betreffend (Gef. S. 1848 p. 126 ff), welche die Ausführung von Stroms 
und Deichregulirungs-Arbeiten allein auf Soften des Staates anordnen. Dafür 
ſprächen ferner mehrere Wendungen in der Begründung des Entwurfs eines 
Geſetzes, betreffend die Regulirung des unteren Laufes der Weichſel (Nr. 48 
der Drucksachen des Hauſes der Abgeordneten XVI. Segislaturperiode, 
III. Seſſion 1888, Band III), vor allem die Wendung in Abſatz 2, wonach 
die Regulirung der Weichſelmündungen „als eine ſtaatliche Aufgabe im 
eminenteſten Sinne“ bezeichnet ſei. Gerade die Erinnerung an 1888 beſtimme 
die Provinz, ſich gegen einen Zuſchuß; zu der jetzt geplanten Regulirung ab- 
lehnend zu verhalten: denn das jetzige Projekt ſei eine, von Anfang an be⸗ 
abſichtigte Fortſetzung des damaligen Projekts und die Provinz wolle nicht die 
Fortſetzung unterſtützen, wenn ſie den Anfang nicht unterſtützt hätte. 

Von allen rechtlichen Erwägungen abgeſehen, ſpräche in der Provinz 
Weſtpreußen aber gegen die Bewilligung einer Provinzialbeihülfe zu ſolchen 
Unternehmungen die Erwägung, daß die finanzielle Lage der Provinz die Aus⸗ 
ſchreibung von Steuern zur Aufbringung der Beihulſe erfordere, obwohl doch 
hiergegen wie bei den ſtaatlichen Steuern das Bedenken beſtehe, daß die Mehr⸗ 
zahl der Steuerzahler an dem Unternehmen garnicht intereſſirt fei. 

Wenn der Staatsminiſterialbeſchluß nicht eine prinzipale, ſondern nur 
eine ſubſidiäre Beihülfe der Provinz fordern würde, ſo könne die Provinz 
vielleicht weiteren Ueberlegungen Raum geben. Eine prinzipale Beihülfe zu 
gewähren, habe der Provinzialausſchuß in ſeiner Sitzung vom 21. d. Mts. 
einſtimmig abgelehnt. 

Seine perſönlichen Zweifel wegen der Nothwendigkeit a Möglichkeit 
des vorliegenden Projekts wolle er mit Rückſicht auf dieſen Beſchluß des 
Provinzialausſchuſſes zurücktreten laſſen. 

Geheimer Ober-Regierungs⸗Rath Holle giebt dem Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß vom 24. Dezember 1894 eine, von der Auffaſſung des Vorredners 
abweichende Deutung. Der Beſchluß wolle nur ein ſubſidiüres Eingreifen der 
Provinz und ſtelle in die erſte Linie nur die Beiträge der Anlieger. Daß der 
Staat die Pflicht habe, Stromregulirungen zu bewirken, könne als ein Grundſatz 
des geltenden Waſſerrechts nicht bezeichnet werden. Jusbeſondere ließe ſich ein 
ſolcher Grundſatz weder aus der genannten Königlichen Verordnung, die nur 
ein beſtimmtes, lange erledigtes Regulirungsprojekt beträfe noch aus der ge 
nannten Geſetzentwurfsbegründung herleiten; aus Abſatz 2 vor Allem darum 
nicht, weil die Wendung, die Vorredner angeführt habe, einem Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes entnommen fei, nicht aber einen Grundſatz der Staats- 
regierung enthalte. 


Geheimer Ober-Finanz⸗Rath Havenſtein tritt dieſen Ausführungen bei. 

Daß der Staatsminiſterialbeſchluß vom 24. Dezember 1894 nicht von einer 

primipalen Beihülfe der Provinz handle, gehe ſchon aus der Wendung hervor, 

daß nur, ſoweit nicht die Anlieger im Stande ſeien, die Koſten aufzubringen, 
Provinz“ und Staat für ſie eintreten müßten. 
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Demgegenüber beruft fich Landeshauptmann Jaeckel für feine Aus: 
legung an die Stelle des Beſchluſſes, wo davon die Rede ſei, daß die Beiträge 
der Anlieger und der Provinz erft geſichert fein müßten, bevor der Staat 
eingreife. 

Auf die Frage des Geheimen Ober-Regierungs-Rath's Holle, ob ſich 
der Provinzialausſchuß nicht in nächſter Zeit nochmals mit der Angelegenheit 
in dem Sinne befaſſen wolle, daß er bei ſeiner Beſchlußfaſſung davon ausgehe, 
in dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 24. Dezember 1894 ſei nur an eine 
fubfidiäre Beihülfe der Provinz gedacht, erklärt ſich der Vorſitzende des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes, Geheimer Regierungs-Rath Doehn bereit, aif dieſer 
Grundlage nochmals einen Beſchluß zu Stande zu bringen, falls vom Landes— 
hauptmann eine Vorlage an den Provinzialausſchuß gemacht würde. Landes— 
hauptmann Jaeckel kann ſich zwar von einer ſolchen erneuten Beſchlußfaſſung 
einen Erfolg nicht verſprechen, willigt aber darein, ſie formell zu ermöglichen. 

Im Einverſtändniß mit allen $ Betheiligten ſetzt der Vorſitzende nunmehr 
zur Fortſetzung der heutigen Konferenz eine weitere Konferenz derſelben Be— 
hörden und Verbänden auf Sonnabend, den 27. Movember 10 ¼ Uhr Vormittags 
am gleichen Ort feſt. 

Bis zu dieſem Termin iD der Provinzial- Ausſchuß über die Anz 
gelegenheit erneut beſchließen. Desgleichen werden die Deichämter vorher noch— 
mals zuſammentren, um ihren Be zur Konferenz beſtimmte Vollmachten 
über ſolche Punkte zu ertheilen, die heute als aufklärungsbedürftig bezeichnet, 
aber noch nicht endgültig erledigt worden ſind. Dieſe Punkte werden durch den 
Vorſitzenden den Deichämtern in der Form von Fragen demnächſt genauer be: 
kannt gegeben werden. 

Geheimer Ober-Regierungs-Rath Holle überreicht ein Konzept in 
2 Blättern, worauf mit Bleiſtift die, nach feiner Auſicht wünſchenswerthen 
Fragen bereits zuſammengeſtellt ſind, und bittet den Vorſitzenden, ſie bei den 
Vorbereitungen zur nächſten Konferenz zu Grunde zu legen. 

VI. Eisbrechkoſten. 

Geheimer Finanz-Rath Dombois bittet, für die nächſte Konferenz auch 
die Frage der Betheiligung der Deichverbände an den Koſten der ſtaatlichen 
Eisbrecharbeiten zur Verhandlung zu ſtellen und die Deichämter zu einer aber⸗ 
maligen Beſchlußfaſſung deswegen zu veranlaſſen. Die Frage ſteht mit der 
. in einem inneren Zuſammenhang, und bisher ſeien die Be— 
ſchlüſſe der Deichämter nicht ſo geartet, daß die Staatsregierung die Angelegen— 
heit als geregelt anſehen könne. 

Geheimer Ober-Regierungs-Rath Holle ſchließt ſich dieſer Bitte an und 
ſpricht die Erwartung aus, daß nach dem Muſter anderer Ströme die Deich- 
verbände als Hauptintereſſenten ſich mit erheblichen Summen dauernd an den 
Eisbrecharbeiten betheiligt würden. Mit dem bloßen Verzicht auf die Autheile 
der Deichverbände an den älteren Eisbrechdampfern fei es nicht genug. 


Nachdem der Vorſitzende die Erörterung auch dieſes Punktes bei der 
nächſten Konferenz in Ausſicht geſtellt hat, ſchließt er die Sitzung. 


V. w. o. 


von Goßler. Conze. 


Für die Richtigkeit des Abdrucks 
Woller, Techn. Secretär. 
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Ergänzung 
zu dem Protokoll der Verhandlung im Landeshauſe zu Danzig 
am 23. Oktober 1897. (J.⸗Nr. B 10337). 
1. Seite 7 Ur. 4 tritt an Stelle von „er könne“ bis „zu erhoffen“ 
(Zeile 8 bis 13) Folgendes: 
„er könne auch nach den bei dem Durchſtich gemachten Erfahrungen 
ſehr wohl beſtreiten, daß der Staat für die Grunderwer bskoſten in 
dem dauernden Werth der Grundſtücke einen vollen Gegenwerth er⸗ 
halten würde. Abgeſehen hiervon aber erhalte der Staat auch nicht 
ſo viel Land, wie berechnet, da an verſchiedenen Stellen die Deich— 
verbände außer dem alten Deichkörper noch den ſtromwärts vor— 
gerückten neuen Deichkörper bekommen würden, deffen Fläche alſo 
aus dem fiskaliſchen Beſitz ausſcheide, und andererseits könne mit 
einem Mehrwerth des angekauften Bodens, wie ihn die Berechnung 
dem Anſchlagspreiſe noch zujchlage, feinenfalls gerechnet werden. 
Dieſe beiden Poſitionen müßten bei Feſtſtellung der V zorausleiſtungen 
des Staates unter allen Umſtänden außer Betracht bleiben. Die 
übrigen in der Berechnung der Strombauverwaltung für den Staat 
eingeſetzten Vorausleiſtungen würde die Staatsregierung nur unter 
der Vorausſetzung gegen ſich gelten laſſen können, daß auch die 
Deichverbände die ihnen zur Laſt geſchriebenen Vorausleistungen im 
Weſentlichen anerkennten.“ 
2. Seite 10 Abſatz 4 ijt von „Rechne man“ bis zu Schluß „Grundzahl be- 
rechnet“ (Zeile 3 bis 16) zu erſetzen durch: 

„Dieſe Vorſchläge könnten indeß zur Zeit nur ganz überſchläglich und 
unverbindlich gemacht werden, da ihre endgiltige Geſtaltung abhängig 
bleiben müſſe einerſeits von dem Maß der Betheiligung der Provinz, 
andererſeits von dem Maß der den Verbänden erwachſenden poſitiven 
Erſparniſſe, welche ihre Mehr belaſtung im Vergleich zur Gegenwart 
minderten. Nehme man an, daß dieſe Erſparniſſe bei der Deich⸗ 
unterhaltung etwa nach dem vorgeſchlagenen Mittelſatz berechnet, im 
Uebrigen annähernd in der von der Strombauverwaltung an⸗ 
genommenen Höhe feſtgeſtellt würden, und rechne man für die 
Mehr belaſtung die Vorausleiſtung an Normaliſirungskoſten und den 
Antheil zum ungedeckten Reſtbetrage zuſammen, jo würde als ſolche 
Mehrbelaſtung übernehmen müſſen: 

1. der Danziger Deichverband etwa 1200000 Mk. bis 1300000 Mk., 

2. der Marienburger Deichverband etwa 1750000 Mk., 

3. der Falkenauer Deichverband etwa 3000000 Mk., 

4. der Elbinger Deichverband etwa 200000 Mk. 
Der Reſt würde von Staat und Provinz zu tragen ſein, und werde 
der Staat ſich wohl bereit finden laſſen, eine Geſammtleiſtung bis zu 
4½ Million zu übernehmen. Ausgegangen ſei bei obigen Zahlen 
davon, daß der Danziger Deichverband eine Mehrbelaſtung an Deich— 
beiträgen von 1,50 Mk. oder etwas mehr, der Marienburger Deich— 
verband von 1 Mk. oder etwas mehr, der Elbinger Deichverband von 
0,25 Mk. oder etwas mehr pro Hektar unbedenklich übernehmen 
könne. Nur der Beitrag des Falkenauer Deichverbandes ſei ohne 
eine ſolche Grundzahl berechnet, da der Beitrag von 300000 Mk. 
immer nur einen mäßigen Theil der dem Verbande ſonſt zur Laſt 
fallenden Normaliſirungskoſten darſtelle. Nach Maßgabe der ſchließ— 
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lichen Endfeſtſtellungen könnten ſich aber die vorangegebenen Summen 
und Mehrbelaſtungsbeträge auch noch etwas höher ſtellen.“ 
Danzig, den 15. November 1897. 
Der Ober-Präſident 
Staatsminiſter 
v. Goßler. 
Akten⸗Vermerk! 
Entnommen aus dem Bericht der zur Unterſuchung der Rheinſtromverhältniſſe 
niedergeſetzten Reichskommiſſion. — Sig. an den Herrn Reichskanzler (cfr. 
Reſolution II S. 67), gedruckt in der Buchdruckerei der „Poſt“, Kapler & Co., 
Berlin, Zimmerſtr. 94. 

Ad 2. Bezüglich der Korrektionswerke für Schifffahrtszwecke iſt davon 
auszugehen, daß mit ſolchen Werken und mit den zwiſchen denſelben ſich 
bildenden Anlandungen in der Regel der Mittelwaſſerſtand nicht überſchritten, 
daß durch dieſelben weder ein ſanitärer Mißſtand bewirkt, noch die Binnen⸗ 
entwäſſerung beeinträchtigt, daß auch zur Abdämmung von Nebenarmen erſt 
dann geſchritten werden darf, wenn zuvor das Strombett zur Aufnahme der 
zufließenden vermehrten Waſſermenge fähig gemacht worden iſt. Bei Ein⸗ 
haltung dieſer Vorſichtsmaßregeln wird durch die den Schifffahrtszwecken 
dienenden Korrektionswerke keinerlei Nachtheil herbeigeführt, ſondern eine 
günſtige Einwirkung auf den Abfluß des Hochwaſſers ausgeübt, weil die durch 
die Werke bewirkte Einſchränkung des Flußprofils durch die aus der Ver: 
tiefung der Sohle fich ergebende Vermehrung feiner Leiſtungsfähigkeit mindeſtens 
ausgeglichen und namentlich auch die unſchädliche Abführung des Eiſes er— 
leichtert wird. 

Dirkſen, Deichhauptmann. 
Kl. Falkenau, den 24. November 1897. 
Betrifft 
den Beitrag zur Weichſelregulirung. 

Erlaß vom 3. November e B Nr. 10337 
und Erlaß vom 15. November 1897 J.⸗Nr. 11202 B. 

Ew. Excellenz erlaube ich mir anliegend die bezüglichen Deichamts⸗ 
beſchlüſſe in Abſchrift zu überreichen, wobei ich mir gleichzeitig geſtatte, dieſe 
Beſchlüſſe wie folgt zu begründen: 

Der Falkenauer Deichverband, ca. 4300 Hektar groß, welcher an der 
Weſtſeite der Weichſel mit ſeiner Mitte gegen der Abzweigung der Nogat liegt, 
hat einen 2½ Meilen langen Deich. In der Vorzeit hat die getheilte Weichſel 
1% und die Nogat 2 der geſammten Waſſermaſſen aufgenommen. In den 
Jahren 1847 bis 1849/50 wurde die Nogat gegen Weißenberg zugemacht und 
ein Kanal gegen Pieckel gegraben. Das Bett deſſelben wurde mit großen 
Steinen gepflaſtert und jo ein beſtimmtes Profil geſchaffen, welches kaum ¼ 
des Weichſelwaſſers aufnahm. Im Jahre 1886 wurde die Nogatabzweigung 


durch einen Pflaſterbau — ca. 1½ Hektar groß mit ca. 100000 Mark 
Koſten — gegen Pieckel erheblich verengt. Durch alle dieſe Maßnahmen 


wurden die Nogat⸗ Anwohner entlaſtet und die Weichſel-Anwohner belaſtet. 
Trotz dieſer weſentlichen Belaſtung wurde das Strombett der untern Weichſel 
ur Aufnahme der vermehrten Waſſermengen nicht fähig gemacht. Die Folge 
avon war, daß der Waſſerſpiegel in der unteren Weichſel ſich dauernd hob, 
und unſere Niederung, welche früher eine freie Eutwäſſerung nach der Weichſel 
hatte, verſumpfte. Wir mußten zur künſtlichen Entwäſſerung greifen. Wir 
baten um Hilfe, und wurde uns dann auch von der Königl. Regierung eine 
alte Dampfmaſchine von 36 Pferdekräften, welche beim Kanalbau gedient hatte 
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und nach Beendigung des Baues nicht mehr gebraucht wurde, geſchenkt. Die 
ganze Hoffnung war nun auf die Wirkungen der Dampfmaſchine geſetzt, doch 
vergebens; dieſes Werk war viel zu ſchwach, um das Waſſer der Niederung 
gegen das künſtlich erhöhte Weichſelwaſſer zu bewältigen. Doch es kam noch 
ſchlimmer! Wie voraus zu ſehen war und wie die eingereichte Karte noch 
deutlicher zeigt, war die Weichſel nicht fähig, bei einem ſchweren Eisgange die 
Eis⸗ und Waſſermaſſen aufzunehmen. Der Strom mit ſeiner ganzen Wucht 
war geradezu gegen unſern Deich gerichtet, und am 28. März 1855 wurde 
unſer Deich durchbrochen. Ein ſchreckliches Bild, wie es noch nie dageweſen, 
habe ich ſelbſt damals miterlebt. — Die Niederung war unfähig, ſich ſelbſt 
zu helfen und bat um Hilfe. Die Königl. Regierung mahute zur ſchleunigen 
Schließung der Brüche und drang auf die landeinwärts Verlegung einer 
Deichſtrecke. Dieſes kam auch zur Ausführung. Die Deichverbandsmitglieder 
waren in dem guten Glauben durch wohlwollende Beamte beſtärkt, daß die 
Staatsregierung den größten Theil der Koſten, namentlich aber die Koſten für 
die Zurücklegung der Deiche bezahlen werde, doch dieſes geſchah nicht. Die 
Staatskaſſe zahlte Vorſchüſſe zur Deckung der Baukoſten, doch den größten 
Theil mußten wir von Privatperſonen leihen; alle dieſe Summe mußten wir 
zurückzahlen; da half kein Bitten und Flehn, wie mußten zahlen. Wir 
mußten Grundſtücke, Gehöfte, bedeutende Obſtgärten und das übrige, aus— 
gedeichte Land ſehr theuer bezahlen und machten ca. 450000 Mk. Schulden. 
Unſere Entwäſſerung aber blieb dennoch ungenügend. Es wurde eine zweite 
und ſpäter noch eine dritte Dampfmaſchine von 36 Pferdekräften erbaut, aber 
auch dieſe Kraft reichte nicht aus. Es wurde im Jahre 1889 eine vierte 
Dampfmaſchine von 300 Pferdekräften erbaut. Auch eine neue, große maſſive 
Deichſchleuſe mußte erbaut werden. Dieſe Bauten und auch die dauernde 
Unterhaltung dieſer Werke iſt für die Niederung faſt unerſchwinglich geweſen. 
Wir haben mit weiſer Sparſamkeit, Umſicht und großem Fleiß gewirthſchaftet 
und haben auch jetzt noch 390000 Mk. zu verzinſen und zu amortiſiren und 
zahlen neben der noch beträchtlichen Naturalleiſtung noch einen jährlichen 
Deichkaſſenbeitrag von 10 Mk. pro Hektar. Sollten wir noch 300 000 Mk. 

Vorleiſtungskoſten und vielleicht 150 000 Mk. Nachleiſtung zahlen, dann würden 
wir 16 bis 18 Mk. pro Hektar zahlen müſſen, und wenn ungünſtige Waſſer— 
jahre eintreten, erheblich mehr. Dieſes iſt eine zu große Laſt, das können 
wir nicht. — Das Intereſſe der unteren und erheblich größeren Deich— 
verbände an der 1 iſt ein weſentlich größeres; trotzdem ſollen 
dieſelben nur mit 1,50 reſp. 1 Mk. pro Hektar mehr belaſtet werden. 


Wir haben ſeit 50 Jahren um unſere Exiſtenz ringen müſſen und haben 
immer auf das uns in der Vorzeit und auch jetzt noch beſtehende Unrecht be— 
treffs der Nogat-Regulirung zurückgewieſen; doch alles vergeblich. Die Ber- 
hältniſſe liegen nun einmal ſo: was den anderen großen Deichverbänden ſehr 
genützt hat, gereicht uns zum dauernden erheblichen Schaden. 

Wir bitten dringend, uns wenigſtens bei dieſer Gelegenheit zu berück⸗ 
ſichtigen und die Regulirung der Weichſel ſowie Normaliſirung unſerer Deiche 
auch opne unſern Beitrag ausführen zu wollen, denn dieſes wäre nur ein Akt 
der Gerechtigkeit. 

Der Deichhauptmann. 
Dirkſen. 


Die Frage der Weichſelregulirung im Abgeordnetenhauſe. 


Eine für unſere Provinz beſonders wichtige Frage, die der weiteren Ne: 
gulirung der Weichſel war es, die am Dienſtag das preußiſche Abgeordneten: 
haus beſchäftigte. Da die bisher in der Preſſe darüber veröffentlichten Berichte 
nur ein unvollkommenes, wenn nicht theilweiſe unzutreffendes Bild davon zu 
geben geeignet waren, nehmen wir Veranlaſſung, auf die für uns Weichſel⸗ 
anwohner ſo bedeutungsvolle Angelegenheit des näheren zurückzukommen und 
einen ausführlichen Bericht nach dem Wortlaute des eben erſt im Druck er⸗ 
ſchienenen und uns geſtern zugegangenen amtlichen Stenogramms nachzutragen. 
Die Debatte wurde angeregt durch den Vertreter von Elbing-Marienburg und 
nahm folgenden Verlauf: 

Abg. v. Puttkamer⸗Plauth: 

Als ich im vorigen Jahre an den Miniſter die Frage richtete, wie es 
mit der weiteren Regulirung der Weichſel ſteht, da wurde mir geantwortet, 
daß die Regierung und alle Inſtanzen, die dabei mitzuwirken hätten, vollſtändig 
darin übereinſtimmten, daß die Weichſel weiter regulirt werden ſollte und müßte, 
und daß die Regierung nunmehr in ihren Vorbereitungen ſo weit gediehen ſei, 
daß in Verhandlung mit den Intereſſenten getreten werden ſolle. Soviel mir 
bekannt, hat die Staatsregierung auch an die Provinz das Anſuchen gerichtet, 
ſich bei den weiteren Meliorationsarbeiten der Weichſel finanziell zu betheiligen, 
und der Provinzialausſchuß von Weſtpreußen hat dieſe Forderung abgelehnt. 
Wenn die Provinz ſich an der Sache betheiligt hätte, ſo hätte das in die Pro⸗ 
vinzialverwaltung ein ganz neues Moment hineingeführt. Es Handelt fich doch 
immer um den bevölkerſten und wohlhabendſten Theil der Provinz, während 
wir bekanntlich auf dem linken Weichſelufer in der Provinz Weſtpreußen eine 
Anzahl von Kreiſen haben, die zu den ärmſten der ganzen Provinz gehören. 
Wenn alſo die Provinz ſich in dieſem Falle an den Weichſelregulirungsarbeiten 
betheiligt hätte, jo hätte fie zu Gunſten des wohlhabendſten und fruchtbarſten 
Theiles der Provinz Gelder ausgegeben, und die hätten mitbezahlt werden 
müſſen von einem großen Theil derjenigen Kreiſe, von denen ſich das 
Hohe Haus wohl vorſtellen kann, da der Ackerbau dort die einzige Grundlage 
der Exiſtenz iſt, wie es dort in dieſen Jahren ausſieht. Alſo das konnte und 
mußte unter dieſen Umſtänden von der Provinzial-Berwaltung abgelehnt werden. 

Nun hat die Regierung auch mit den betheiligten Deichverbänden Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft. Es kommen da drei Deichverbände weſentlich in Betracht: 
der Deichverband der Danziger Niederung, der Deichverband des großen 
Marienburger Werders und der Deichverband der rechtsſeitigen Nogatniederung. 
Soweit mir bekannt geworden iſt, hat der Deichverband der Danziger Niederung 
ſich bereit erklärt, eine namhafte Summe für die Weiterregulirung der Weichjel 
beizuſteuern. Es iſt dies auch dadurch erklärlich, daß der unmittelbare Nutzen 
von der Weichſelregulirung, wie ſie bisher ſchon ausgeführt iſt, dieſem Deich⸗ 
verband hauptſächlich zu gute gekommen iſt. Außerdem iſt er am längſten von 
Durchbrüchen und Ueberſchwemmungen verſchont geblieben und befindet ſich in 
einem verhältnißmäßig günſtigen Zuſtande der Proſperität und Wohlhabenheit. 
Der Elbinger Deichverband iſt der leiſtungsunfähigſte. Er leidet noch heute 
trotz der wohlwollenden und reichlichen Unterſtützung, die er von der Staats⸗ 
regierung nach der Kataſtrophe vom Jahre 1886 erhalten hat, an den Nach⸗ 
wehen derſelben. er ift er erheblich belaſtet mit extraordinären Abgaben, 
die den anderen Deichverbänden nicht zufallen. Es kommt noch hinzu, daß 
der Deichverband der rechtsſeitigen Nogat von den bisherigen Arbeiten am 
wenigſten gehabt hat, daß namentlich das Eiswehr, welches bei Pieckel in Ausſicht 
genommen war und welches hauptſächlich den Nogatbewohnern die Sicherheit 
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bieten ſollte, immer noch nicht ausgeführt iſt. Aber die Leute ſteifen ſich 
natürlich darauf und ſagen: wir haben zu der ganzen Melioration beigetragen 
in der Hoffnung und in der Vorausſetzung, daß dieſes Eiswehr gebaut würde, 
und daß dadurch auch für uns eine beſondere Verwahrung vor Unglücksfällen 
geſchaffen würde. Alſo an dieſen Verband würde ich die Staatsregierung 
bitten keine zu großen Forderungen zu ſtellen. Denn erſtens iſt er am 
ſchwerſten durch die letzte große Ueberſchwemmung betroffen, zweitens hat er 
am wenigſten von den bisherigen Arbeiten gehabt, und drittens iſt er viel 
weniger präſtationsfähig, als die anderen Verbände. Der Marienburger Deich— 
verband ſoll eine Betheiligung abgelehnt haben. Ich würde es bedauern, wenn 
er auf dieſem Standpunkt heharren und dadurch die ganze Sache auf lange 
Zeit hinausſchieben, ja ſogar vielleicht unmöglich machen würde. Ich habe die 
Hoffnung, daß, wenn die Staatsregierung dem Marienburger Deichverband 
etwas energiſcher nähertreten wird, er ſich wohl entſchließen wird, zu 
dieſer Melioration eine Zuſteuer zu geben, entſprechend dem Nutzen, den er von 
der Sache hat. So viel ich gehört habe, find die ganzen Koſten auf 8 bis 9 
Millionen Mk. veranſchlagt, und die Staatsregierung hat ſich wohl bereit er— 
klärt, 5 Millionen beizutragen und von den betreffenden Verbänden und der 
Provinz die Aufwendung von 3 bis 4 Millionen verlangt. Ich würde nun 
der Meinung fein, daß in Anbetracht der großen Opfer, die die Niederungs— 
bewohner für das erſte Project gebracht haben und in Anbetracht der ſchweren 
Zeiten, die überhaupt auf der öſtlichen Landwirthſchaft laſten, endlich in Anz 
betracht, daß jetzt andere große Projecte geplant werden, die weit über das 
nächſte Bedürfniß hinaus Wohlhabenheit zu ſtiften beſtimmt ſind in anderen 
Provinzen und Gegenden, denen es beſſer geht als uns, — die Regierung ein 
Uebriges thun ſollte. Ich erinnere nur an die großen Kanalprojecte, die noch 
immer in die Luft ſchweben, und über die ſogar die Anſichten ſehr getheilt 
ſind. Es giebt bekanntlich viele Leute aus dem Gebiet der Landwirthſchaft, 
die von dieſen Kanalprojecten nichts wiſſen wollen. Für dieſe Projecte ſollen 
große Summen aufgewendet werden, und man ſollte daher nicht zögern, eine 
verhältnißmäßig geringe Summe aufzuwenden, die ein Werk vollenden und 
krönen würde, für welches ſchon über 20 Millionen ausgegeben ſind, und 
welche, wenn dies nicht geſchieht, nutzlos ausgegeben wären; denn die bisherigen 
Arbeiten an der Unterweichſel geben keinesfalls eine Gewähr dafür, daß ähn⸗ 
liche Kataſtrophen, wie fie im Jahre 1886 eingetreten find, nicht wieder ein- 
treten können. Der untere Lauf der Weichſel iſt ja geſchützt; aber von dort 
an, wo die bisherige Melioration aufhört, bis zur Theilung der Weichſel, und 
ebenſo in der Nogat, kann jeden Augenblick wieder eine Kataſtrophe eintreten; 
das würde durch die bisherigen Arbeiten in keiner Weiſe gehindert werden. 
Aljo ich bitte den Herrn Miniſter um gütige Auskunft, ob das alles fo ift, 
wie ich es hier vorgetragen habe, und, wenn alles ſo iſt, dann bitte ich, daß 
die Staatsregierung durch dieſen erſten mißglückten Verſuch bei den Inteceſſenten 
ſich nicht ablehnend verhalten möchte, dieſe Sache weiter zu verfolgen, und zwar 
recht energiſch zu verfolgen. Dann meine Hauptbitte: wenn es der Fall iſt, 
daß fie nur 5 Millionen geben will und ungefähr 4 Millionen von den Ju- 
tereſſenten verlangt, daß fie dann ihre Hand etwas weiter aufthun und viel- 
leicht noch 1—2 Milliönchen zu den 5 Millionen zulegen möchte, damit die 
Intereſſenten nicht ſo ſchwer belaſtet werden. (Bravo! rechts). 
Miniſter Thielen: 

Für die Weichſel iſt bisher nicht gekargt worden. Es wird aber auch in 
Zukunft für die Weichſel nicht gekargt werden; es iſt ja auch bereits für die 
Fortführung der Regulirung des Hochwaſſerprofils der Weichſel ein Project 
aufgeſtellt worden, deſſen Ausführung einen hohen Koſtenpunkt erfordert. Der 


Staat hat fich bereit erklärt, einen ſehr erheblichen Theil der Koſten für dieſes 
Project aufzubringen fünf Millionen ſind genannt worden — wenn die 
zunächſt intereſſirten Verbände und Corporationen auch ihrerſeits ihr Intereſſe 
an der Weiterregulirung durch einen angemeſſenen Beitrag bekunden. Im all⸗ 
gemeinen kann ich nur ſagen, Herr v. Puttkamer-Plauth iſt durchaus zutreffend 
informirt über die thatſächliche Lage der ganzen Angelegenheit. Auf Grund 
des Projectes ſind die Verhandlungen angeknüpft worden mit den Intereſſenten 
und Verbänden; aber leider haben ſich die finanziellen Erwartungen, die an 
dieſe Verhandlungen geknüpft worden ſind, nicht erfüllt. Es iſt im allgemeinen 
angenommen worden ſeitens der Staatsregierung, daß die Verbände zu den 
Koſten der Weiterregulirung etwa drei bis vier Millionen aufzubringen hätten. 
Von dieſen drei Millionen find bisher 1700000 Mk. auch wirklich zuſammen— 
gebracht worden und zwar im weſentlichen von denjenigen Verbänden, die als 
die ſchwächeren in ihrer Leiſtungsfähigkeit angeſehen werden können, während 
der ſehr leiſtungsfähige Verband des Marienburger Werders ſich, wenn auch 
nicht durchaus ablehnend, ſo doch wenigſtens willfährig verhalten hat, andere 
Verbände aber eine durchaus negirende Haltung angenommen haben. 

Ich bin daher gern geneigt, dem Wunſche des Herrn v. Puttkamer-Plauth 
voll zu eutſprechen, einen feſten Druck auf den Marienburger und die übrigen 
noch zurückhaltenden Verbände auszuüben, insbeſondere aber die Verhandlungen 
nicht abzubrechen. Die Staatsregierung erkennt es durchaus an, daß die 
Fortführung der Weichſelregulirung von der allergrößten Bedeutung für die 
Provinz iſt. 


Abgeordneter Ehlers: 
Ich kann über die Erklärung des Herrn Miniſters nur meine Freude 
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ausſprechen, — zugleich den Wunſch, daß die in Ausſicht genommene weitere 


Verhandlung von einem etwas bereitwilligeren Entgegenkommen ſeitens der 
Staatsregierung geleitet fein möge, und daß namentlich eine Principienfrage, 
die hier ſehr ungünſtig einwirkt, lieber ausgeſchieden wird, das iſt die Frage 
der Betheiligung der Provinz. 

M. H. Sie werden aus den Etats wiſſen, daß die Weichſel heutzutage 
ſehr viel Geld koſtet. Dieſer Strom iſt Jahrhunderte hindurch außerordentlich 
vernachläſſigt worden; er leidet noch heute unter einem Mangel, daß die preußiſche 
Regulirung an der Grenze aufhört, und der obere Theil in Rußland be- 
ziehungsweiſe auf öſterreichiſchem Gebiet bisher nicht mit der Sorgfalt regulirt 
wird, wie dies wünſchenswerth wäre. Man hat ſich in früheren Zeiten zu 
helfen geſucht mit anderen Dingen als dem Aufwand von Geld; man hat 
früher, ſowohl in der polniſchen Zeit, wie ſpäter auch unter preußiſcher Herr- 
ſchaft geglaubt, durch königliche Befehle und Anſchläge helfen zu können. Die 
ſchwierigſte Frage, um die es ſich handelt, iſt die Stromtheilung der Nogat 
und der Danziger Weichſel. Nun hat man früher geglaubt, durch Verordnungen 
das ordnen zu können, inwieweit die Nogat, inwieweit die Danziger Weichſel 
das Waſſer und den Eisgang aufzunehmen hätten. Das iſt zuerſt durch den 
ſogenannten Königspfahl geſchehen, der durch einen polniſchen König geſetzt und 
auf dem durch Anſchlag verfügt wurde: es ſollen ein Drittel des Waſſers und 
des Eisganges in die Nogat gehen und zwei Drittel die Weichſel hinab nach 
Danzig. Ju der ſpäteren Zeit find aus politiſchen Gründen Aenderungen 
dieſer Anordnung beliebt worden; die Danziger waren mißliebig und es wurde 
da verfügt, daß zwei Drittel nach Elbing zu gehen hätten und ein Drittel 
nach Danzig. Die Weichſel hat ſich dieſen Anordnungen gegenüber ziemlich 
kühl verhalten, und es iſt auch heute noch nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, 
welche Aufnahmefähigkeit die beiden Flußarme haben, und welchen Weg ſich das 
Waſſer und der Eisgang ſuchen. Nun iſt ein großartiges Negulirungsproject 
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aufgeſtellt worden, das allerdings noch einen Mangel hat, den, ich kann mir 
nicht anders helfen, ich nur auf die Unentſchloſſenheit zurückführen kann. Man 
hat fih bisher nicht entſchließen können, klipp und klar auszusprechen, daß die 
Strommündung in einen einheitlichen Lauf zuſammengefaßt werden müſſe bis 
zur See, und daß daher die Nogat abgeſchloſſen werden müſſe. Den Herren, 
die länger in dieſem Hohen Hauſe find, wird ja bekannt fein, welche Intereſſen 
ſpeciell ſeitens der Stadt Königsberg mit Rückſicht auf die Spülung des Pillauer 
Hafens in dieſer Wach geltend gemacht worden ſind. Das Geſetz von 1886 
hat dann einen Mittelweg gewählt und das ſogenannte Eiswehr bei Kittels⸗ 
fähre beſchloſſen. Heute iſt wohl kein Techniker und Sachverſtändiger, wenn 
er auch nicht Techniker iſt, darüber im Unklaren, daß dieſes im Geſetz von 
1886 vorgeſehene Eiswehr, wenn es wirklich hergeſtellt würde, ſeinen Zweck 
nicht erfüllen würde. Nun iſt der andere Theil A Stromes durch die Mn- 
lage einer neuen Mündung regulirt, und diefe Regulirung ift unter auper- 
ordentlich glücklichen und erfreulichen Umſtänden vor ſich gegangen. Aber wer 
die Geſchichte der Weichſel kennt, wird keinen Augenblick darüber im Zweifel 
ſein können, daß jetzt der Moment gekommen iſt, wo etwas Ganzes gemacht 
werden muß, oder wir müſſen uns darauf gefaßt halten, daß nach einigen 
Jahrzehnten die großen Aufwendungen, die jetzt gemacht ſind, wieder nutzlos 
ſein werden. Bei den Regulirungsarbeiten an der Weichſel ift ohne Zweifel 
dadurch viel Geld unnütz aufgewendet worden, daß man große Summen ver⸗ 
ausgabt hat und dann auf dem halben Wege ſtehen geblieben iſt; und ſo liegt 
es ohne Zweifel auch heute, wenn dieſes große Regulirungswerk, das auf 
Grund des Geſetzes von 1886 gemacht iſt, nicht durchgeführt wird bis zur 
Stromtheilung bei Pieckel; und wir glauben, wenn nicht zunächſt das ganze 
Hochwaſſerprofil der ganzen Weichſel regulirt wird, wie es jetzt unterhalb 
Cemlitz, unterhalb Dirſchau bereits regulirt iſt, um es aufnahmefähig zu machen 
für die ganzen Waſſer⸗ und Eismaſſen des ungetheilten Stromes und die 
Nogat von dieſer Laſt zu befreien, daß daun mit Sicherheit darauf gerechnet 
werden darf, daß nach Sang oder dreißig Jahren — ſo raſch geht das ja 
nicht — wieder einige Vorgänge ſich ereignen, wie fie anfangs der achtziger 
Jahre eingetreten waren und zu den Anordnungen des Geſetzes von 1886 ge⸗ 
Dr haben. Es ift über die Nothwendigkeit dieſes Projectes eigentlich keine 
Meinungsverſchiedenheit; aber es iſt das eingetreten, woran wir in Preußen 
und im Reich ſo e leiden, daß, wenn man eine Sache für noth⸗ 
wendig und rationell hält, die ſchwierige Frage aufgeworfen und durchgekämpft 
wird, in welchem Maße die einzelnen Intereſſenten an den Koſten dieſer Sache 
zu betheiligen ſind. Da nun jeder dieſer Theile die redliche Abſicht hat, vom 
preußiſchen Finanzminiſter bis zum letzten Deichverbande ſo wenig wie möglich 
zu geben, ſo iſt das Ergebniß [efr leicht das, daß aus der ganzen Sache gar- 
nichts wird. Das wäre in dieſem Fall ſehr bedauerlich; AAD in der That 
war die Situation im Herbſt des vorigen Jahres bereits ſo gekommen, daß 
befürchtet werden mußte, die Verhandlungen würden einfach ad acta gelegt 
werden und das Project, das im n y vorliegt, nicht mehr zur Aus⸗ 
führung kommen. Es wird ſich ja nur ſehr ſchwer feſtſtellen laſſen, ob bei 
dem Project von neun Millionen Mark der preußiſche Staat fünf Millionen 
und die Betheiligten vier Millionen, oder ob der preußiſche Staat ſieben 
Millionen und die Be zwei Millionen aufzuwenden haben; nach age va 
Formel man das zweifelsfrei erledigen könnte, weiß ich nicht. Es hat fich aber 
doch eine gewiſſe Baſis für die Berechnung ergeben, ſpeciell durch das An⸗ 
erbieten des von Herrn v. Puttkamer erwähnten Danziger Deichverbandes, der 
den Anforderungen der Regierung weiter entgegengekommen iſt, als die anderen 
Deichverbände, — nicht etwa, wie Herr v. Puttkamer meint, weil er es ſich 
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leiſten kann und ihm die Sache am meiſten nützt. Wenn das im Danziger 
Werder bekannt iſt, ſo kann ich Herrn v. Puttkamer verſichern, daß man das 
als eine Beleidigung auffaſſen wird. Der Nothſtand iſt ſelbſtverſtändlich im 
Danziger Deichverband nach Anſicht der dortigen Landwirthe durchaus nicht 
eringer als in anderen Gegenden der Weichſelniederung; aber die Sache lag 
egesdeepen Dieſe Deichverbände ſind gezwungen, wenn die Regierung es 
verlangt, ihre Deiche zu normaliſiren und zwar ſo wie ſie heute liegen. Dieſe 
Normaliſirung der Deiche, d. h. die Verſtärkung und Erhöhung der Deiche 
auf das vorgeſchriebene Maß, würde z. B. beim Danziger Deichverband ca. 
600 000 Mk. erfordern. Nun habe ich meinen Collegen im Deichamt geſagt: 
weshalb wollen wir 600 000 Mk. ausgeben, um einen Deich, der eine un⸗ 
glückliche Lage hat, mit Deichengen und Deichweiten zu normaliſiren, wenn 
wir dadurch, daß wir noch 300 Mark zulegen, für das geſammte Project 
die Möglichkeit gewinnen können, den Deich zu normaliſiren innerhalb einer 
rationellen Lage, d. h. ihn nicht bloß zu normaliſiren, ſondern auch zu regu⸗ 
liren, zu verlegen entſprechend dem rationellen Hochwaſſerprofil. Ich glaube, 
daß dies Anerbieten, das von uns gemacht iſt, den thatſächlichen Verhältniſſen 
entſpricht. Der Danziger Deichverband kann feine Deiche mit 600 000 Mk. 
in Ordnung bringen, ſie haben dann aber nicht eine ſo gute Lage, als wenn 
das Project der Stromregulirung ausgeführt wird. Der Schaden, wenn das 
Project nicht ausgeführt wird, — darin irrt ſich, glaube ich, Herr v. Puttkamer 
— wird — vor allem den Danziger Deichverband treffen, ſondern haupt⸗ 
ſächlich den Marienburger und den Ebinger. Ich hoffe daher, daß dieſe Deich- 
verbände eine ähnliche Rechnung ſich machen werden, und daß auf dieſer Baſis 
dann ein Vergleich zwiſchen den Intereſſenten und dem Herrn Finanzminiſter 
— denn von dem hängt die Sache doch am letzten Ende ab; ich glaube, der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten wird in dieſem Falle entgegenkommender 
ſein — zu Stande kommen wird. Wenn das nicht geſchieht, meine Herren, 
dann werden ja der Herr Finanzminiſter oder das Staatsminiſterium vielleicht 
ſagen: ja, es geſchieht nicht, weil die Intereſſenten nicht genug beitragen wollen 
— und die Intereſſenten mögen nachher ſagen: es geſchieht nicht, weil an uns 
Anforderungen geſtellt ſind, die weit über unſere Leiſungsfähigtei hinausgehen; 
die Beiträge, die von uns zu dieſem Project verlangt ſind, ſind zu groß. 
Wenn das nun beide ſagen, k wird jeder dritte, verſtändige Meuſch fagen : 
es iſt aber ſchade, daß Ihr uch nicht habt einigen können, und daß eine an 
ſich nöthige und nützliche Sache nicht zu Stande gekommen iſt, daß Millionen 
ausgegeben ſind, größtentheils auch aus Staatsmitteln, ohne daß die Schluß⸗ 
folgerung dieſer erſten Regulirung in ihrer Fortſetzung gezogen wird. 

So, meine Herren, liegen die Verhältniſſe, und da habe ich nur den 
Wunſch auszuſprechen, daß man ſeitens der Staatsregierung wohl mit den 
Ei enten der Deichverbände fich darüber auseinanderſetzen möge, welche 
Intereſſentenbeiträge billigerweiſe von dieſen Deichverbänden verlangt werden 
können, und welche ſie thatſächlich tragen können. Daß der Staat den größten 
Theil der Koſten tragen muß, iſt nicht nur unentbehrlich, ſondern auch in der 
Sache begründet; denn dieſe großen Flußregulirungen kann man nicht allein 
auf die Veichverbände legen, die ja zu denjenigen Aufwendungen, die die Nor⸗ 
maliſirung der Deiche verlangen, und noch zu einem weiteren Zuſchuß an und 
für ſich bereit ſind. Dieſe ganze inne der Mündungen it aber am 
letzten Ende doch auch nothwendig, um den Werth zu erhalten, den dieſe unge- 


zählten Millionen ſchaffen ſollen, die für die Flußregulirung im Jutereſſe der 
Schiffbarkeit aufgewendet werden; denn, wenn die Verhaͤltniſſe da an der 
Mündung und etwas oberhalb derſelben ſo bleiben, wie ſie jetzt ſind, werden 
dieſe Regulirungsarbeiten weiter aufwärts im Intereſſe der Schifffahrt und des 
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Verkehrs, die der Staat ohnedies macht, nicht den Erfolg haben können und 
nicht auf die Dauer ſo billig ſein, als wenn die Regulirung erfolgt. Es liegt 
das ja auf der Hand. Aber ich habe, wie geſagt, nun den Wunſch, daß, wenn 
man auch einen billigen Ausgleich zwiſchen dem Staat und den intereſſirten 
Deichverbänden ſuchen möge, man doch davon abſehen ſollte, die Prinzipien⸗ 
frage wegen des Beitrages der Provinz weiter zu verfolgen. Bei dieſer Be⸗ 
theiligung der Provinz handelt es ſich meines Wiſſens weniger um eine er⸗ 
hebliche Geldſumme, als darum, daß der Provinzialverband von Weſtpreußen 
grundſätzlich anerkennt, daß er verpflichtet ſei, zu ſolchen Sachen beizutragen; 
und daß der Provinzialverband ſich dagegen ſträubte, kann ich ihm durchaus 
nicht übel nehmen, denn in dem Dotationsgeſetz ſind derartige Sachen nicht 
vorgeſehen und der Provinzialverband, auch wenn er nur 50 oder 100000 Mk. 
hergeben wollte, kann die Conſequenzen eines ſolchen Verfahrens abſolut nicht 
überſehen. 

Nun kann es ja am letzten Ende auch der königl. Staatsregierung gleich- 
giltig ſein, ob dieje 50 oder 100 000 Mk., für die die Provinz in Anſpruch 
genommen werden ſoll, nun von einer anderen Seite, von den Deichverbänden 
aufgebracht werden, oder ob die Provinz dieſelben giebt. Ich würde es außer⸗ 
ordentlich bedauern, wenn in dieſer wichtigen Sache eine derartige Principien⸗ 
frage, wie die Betheiligung der Provinz es in dieſem Falle iſt, zuletzt noch den 
Ausſchlag geben ſollte. Ich kann daher nur den dringenden Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß von dieſer Betheiligung der Provinz Abſtand genommen werden 
möge. 

< Herr v. Puttkamer hat darauf hingewieſen, daß man doch nicht von 
den ärmeren Kreiſen der Provinz verlangen könne, daß ſie für die reicheren 
und allerdings auch, aber verhältnißmäßig doch nicht ſo ſtark nothleidenden 
Kreiſe der Provinz mit eintreten ſollten. Ich kann nicht verkennen, daß dies 
Argument etwas Gefährliches hat; denn man könnte ja dem entgegenhalten: 
warum verlangt ihr denn, daß z. B. die Leute in der Lüneburger Haide oder 
irgendwo im Weſten miteintreten folen? Dieſer Einwand iſt auch thatſächlich 
gemacht worden, und deshalb habe ich hier dieſe Bemerkung des Herrn 
v. Puttkamer noch hervorgehoben. Ich glaube, gegen dieſen Einwand, der 
thatſächlich gemacht worden iſt, darauf hinweiſen zu müſſen, daß es doch ein 
Unterſchied iſt, ob in einem kleinen Communalverbande eine ſolche gegenſeitige 
Unterſtützung ſtattfindet, oder ob die ſich über den ganzen Staat erſtreckt. 
Denn wenn wir in dieſer Hinſicht erft anfangen wollten, genaue Gegen- 
rechnungen zu machen, was wir z. B. beitragen zur Regulirung, des Rheins 
und zu ähnlichen Dingen im Weſten, an der Ems ꝛc., jo würde das zu 
Apothekerrechnungen führen, die ich nicht für wünſchenswerth halte. 

Ich kann mich alſo dahin reſumiren, die königl. Staatsregierung möge 
die Sache von neuem aufnehmen und verſuchen einen billigen Ausgleich zwiſchen 
den von den Deichverbäuden zu erfordernden Intereſſentenbeiträgen und der 
aus Staatsmitteln bereit zu ſtellenden Summe herbeizuführen. Ich glaube, 
daß, ſelbſt wenn der Staat es hier auf 1 oder 2 Millionen Mark nicht wird 
ankommen laſſen, das eine rationelle Aufwendung werden wird. Denn es iſt 
jedenfalls richtiger, ſolche Gelder bei Zeiten zu verwenden, als zu warten, bis 
nachher eine Vorlage wegen Entſchädigung aus Hochwaſſerſchäden und der⸗ 
gleichen au den Landtag herantritt. In dieſer Hinſicht iſt die Prophylaxe ohne 
Zweifel beſſer, als wenn man nachher durch öffentliche Mittel den Schaden 
wieder auszugleichen ſucht, der durch Vernachläſſigung ſolcher Regulirungswerke 
entſtanden iſt. (Bravo!) 

Abgeordneter Sieg: 
M. H., die Ausführungen von den beiden Herren Vorrednern theile ich 
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im großen und ganzen vollkommen. Ich kann ſpeciell als Mitglied des Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes der Provinz Weſtpreußen, der ſich mit dieſer Sache ein⸗ 
gehend beſchäftigt hat, auch genau ſagen, woran es eigentlich gelegen hat, daß 
die erſten Verhandlungen ins Waſſer gefallen ſind. Es iſt ſeitens der könig⸗ 
lichen Staatsregierung bei dieſer Frage das Prineip aufgeſtellt, daß die drei 
Hauptbetheiligten unter allen Umſtänden zuſammenwirken müſſen, und zwar 
die Provinz, die Adjacenten und der Staat. Nun hat ſich der Provinzial⸗ 
ausſchuß auf einen abſolut ablehnenden Standpunkt geſtellt, weil er unter 
keinen Umſtänden anerkennen kann, daß ſeitens der Provinz irgend eine Ver⸗ 
pflichtung vorliegt, bei der Regulirung der Weichſel mitzuzahlen. Meine 
Kernen, leider find zweimal Ausnahmen gemacht, es find kleine Summen zu 
eichbauten als Beihilfen gegeben worden. Aber das war ſeiner Zeit ſchon 
ein großer Fehler; denn auch damals wollte man nicht anerkennen, dazu ver⸗ 
pflichtet zu ſein. Nun handelt es ſich nicht, wie der Herr Kollege Ehlers ſagt, 
um 50 000 oder 100000 Mk., ſondern man verlangte zuerſt von der Provinz 
ungefähr 800 000 Mk., ließ aber ſpäter durchblicken, man würde auch weniger 
nehmen. Die Provinz Weſtpreußen iſt gar nicht in der Lage, derartige große 
Geldaufwendungen zu machen, denn wir ſind derart mit Schulden und Ver⸗ 
pflichtungen überlaſtet, wie wohl keine andere Provinz in Preußen. Wir ſind 
die jüngſte Provinz, und alles, was wir jetzt machen für das öffentliche Wohl, 
müſſen wir baar bezahlen, und das iſt ſehr reichlich. Nun bin ich auch der 
Anſicht, daß die Regulirung voll und ganz durchgeführt werden muß. Ich 
gehe aber viel weiter als die Herren Vorredner. Ich meine, daß es über⸗ 
Foui Aufgabe des Staates allein ift, die ganzen Koſten als den Schluß der 
früheren Regulirungen auf ſeine Schultern zu nehmen und die Adjacenten, die 
Niederungsverbände einfach freizulaſſen. Der Herr Miniſter würde ſich um 
unſere Kanne ein großes Nerdienſt erwerben, wenn er die ganzen Koſten 
vom Staat allein bezahlen ließe. Von Seiten der Provinz, glaube ich eben, 
kann keine Beihilfe gegeben werden, obwohl heute anerkannt iſt, daß keine 
Verpflichtung aus dem Dotationsgeſetz vorliegt; ſeinerzeit hat auch niemand es 
für nöthig gehalten, daß eine Provinz zu ſolchen Sachen herangezogen werden 
kann. Einen ſolchen Strom, wie die Weichſel, hat überhaupt keine andere 
Provinz in Preußen. Herr Kollege Ehlers hat ganz richtig geſagt, ſie kehrt 
ſich an keine Vorſchriften der Waſſerbauverwaltung, ſie kehrt ſich an keine 
Deichbauten, es hängt manchmal von ganz kleinen Zufälligkeiten ab, ob die 
Dämme halten oder nicht. Es freut mich, daß der Herr Miniſter jedenfalls 
nicht den Beſchluß des Provinzialausſchuſſes in ſeiner Erwiderung erwähnt 
hat, und ich ſchließe daraus, daß er die Provinz frei laſſen will; und, wenn 
er noch bedeutend weiter geht, dann glaube ich, daß das Projekt, das durch⸗ 
aus nothwendig iſt, zur Ausführung kommt. Aber das möchte ich ſagen: die 
Verantwortung können wir keinesfalls auf unſere Schultern nehmen. Die 
Provinzialverwaltung iſt nicht ſchuld, wenn die Sache dadurch nicht zu Stande 
kommt, daß ſie auf ihrem Schein beſteht, ſondern diejenigen, die da fordern, 
daß die Provinz zu einer Sache Opfer bringt, wozu ſie nach meinem Dafür⸗ 
halten in keiner Weiſe verpflichtet iſt. (Bravo!) 
Regierungskommiſſar Dombois: i 
Bezüglich der Rechtsfrage ift zu konſtatiren, daß der Staat feine Ver- 


pflichtung hat, derartige Projekte auszuführen. Denn — das muß ich mit 
allem Nachdruck betonen — es handelt fidh hier nicht um eine Stromregus 


lirung, nicht um Bauten, die in dem öffentlichen, vom Staat zu unter⸗ 
haltenden Strome auszuführen ſind, ſonderm um eine Deichregulirung, um 
eine Verbeſſerung des Deichſchutzes zum Beſten der Niederungen. Die Rechts⸗ 
lage bedingt es alſo, daß in erſter Linie die Deichverbände, deren Intereſſe in 
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Frage ſteht, die Koſten tragen müſſen. Aber wir ziehen keineswegs aus dieſer 
Rechtsauffaſſung den Schluß, daß die Deichverbände allein die Koſten zu über⸗ 
nehmen haben; im Gegentheil, wir ſind der Meinung, daß den größeren Theil 
der Koſten der Staat wird tragen müſſen, aus dem Grunde, weil die nächſt⸗ 
betheiligten Deichverbände nicht genügend leiſtungsfähig ſind. Allerdings be— 
urtheilen wir die Leiſtungsfähigkeit der Deichverbände etwas anders als die 
Vertretungen derſelben. In den Verhandlungen haben ſich zwei Deich⸗ 
verbände, der Elbinger wie auch der Falkenauer Verband, vollkommen ab⸗ 
lehnend verhalten; allerdings ſind dieſe die leiſtungsſchwächſten. Bei dem 
erſteren Verbande kommt insbeſondere in Betracht, daß er durch Leiſtungen 
aus dem Geſetze vom 10. Juni 1888 erheblich belaſtet ift, und daß das Gis- 
wehr, das ihm damals in Ausſicht geſtellt worden war, nicht gebaut worden 
iſt und nicht gebaut werden kann, weil es allgemein als eine zweckwidrige 
Anlage erkannt worden iſt. Der Falkenauer Deichverband iſt der Fläche nach 
der kleinſte der Verbände, aber inſofern erheblich intereſſirt, als er, wenn dieſes 
Projekt ausgeführt wird, die Koſten für die Normaliſirung ſeiner Deiche er⸗ 
ſpart, für die er ſonſt ungefähr 600 000 Mk. vorausſichtlich aufwenden müßte, 
während ihm hier nur etwa 300 000 Mk. angeſonnen werden. Er ſowohl 
wie auch der Elbinger Verband werden nicht ganz freizulaſſen, aber nur mit 
mäßigen Beiträgen heranzuziehen ſein. 

Der Danziger Deichverband iſt der einzige, der ein Angebot gemacht 
hat, welches wenigſtens die Möglichkeit einer Verſtändigung eröffnete, wenn- 
gleich es hinter den berechtigten Forderungen der Staatsregierung nicht un⸗ 
erheblich zurückgeblieben iſt. Der größte und reichſte Deichverband, der 
Marienburger, der allein einen Reſervefonds von etwa 1¼ Mill. Mk. hat, 
hat ſich in einem Maße zurückhaltend gezeigt, daß jede Einigung ausgeſchloſſen 
war. Er hat Leiſtungen angeboten, die zurückbleiben hinter den unmittelbaren 
Erſparniſſen an den Koſten der Unterhaltung und der Normaliſirung feiner 
Teiche. Bei dieſem Verhalten der Deichverbände ließ ſich die Finanzirung 
nicht ermöglichen. Was nun die von den Herren Abgeordneten Ehlers und 
Sieg erörterte Frage der Betheiligung der Provinz betrifft, ſo ſind die einzelnen 
Reſſorts gebunden durch einen Staatsminiſterialbeſchluß vom Dezember 1894, 
der dahin geht, daß für Bauausführungen der hier in Rede ſtehenden Art, 
die eine Verbeſſerung des Hochwaſſerſchutzes bezwecken, zunächſt die unmittel⸗ 
baren Intereſſenten und, ſoweit deren Leiſtungsfähigkeit nicht zureicht, die 
öffentlichen Verbände, die Provinz und der Staat, einzutreten haben. Die 
Provinz ganz und gar freizulaſſen, das würde gegen die Gleichmäßigkeit in 
den Verwaltungsgrundſätzen des Staates verſtoßen und würde auch ſachlich 
nicht gerechtfertigt ſein. Die Provinz hat jedenfalls an der Ausführung des 
Projektes mindeſtens ein ebenſo großes Intereſſe als der Staat, dem eine 
rechtliche Verpflichtung gleichfalls nicht obliegt. Denn es handelt ſich um 
Maßnahmen, welche dazu beitragen, die Steuer- und Finanzkraft der 
Niederungskreiſe zu heben; an dem Wohl und Wehe dieſer Kreiſe und der 
Steigerung ihres Wohlſtandes hat die Provinz Weſtpreußen doch ein größeres 
Intereſſe als die anderen Provinzen des Staatsgebietes, die mitbelaſtet werden, 
ſoweit der Staat die Koſten übernehmen muß. Ich reſumire mich dahin: 
Die Staatsregierung iſt bereit, den größeren Theil der Koſten zu übernehmen; 
fie ſetzt aber voraus, daß die betheiligten Deichverbände nach dem Maße ihres 
Jutereſſes und ihrer Leiſtungsfähigkeit ſich opferwillig zeigen, und daß die 
Provinz, wenn auch mit einem beſcheidenen Beitrage, ſich betheiligt. 

Abgeordneter Ehlers: 

Ich will mir nur noch einige Worte erlauben gegenüber zwei Be— 

merkungen, von denen die eine ſeitens des Herrn Abg. Sieg, die andere ſeitens 
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des Heren Regierungskommiſſars gemacht wurde, die mir beide zu weit gehen, 
und gegen die ich Widerſpruch erhebe, weil ich fürchten muß, daß, wenn ſie 
aufrecht erhalten würden, aus der ganzen Sache nichts wird. Der Herr Abg. 
Sieg hat in dem liebenswürdigen Beſtreben, den Deichverbänden zu Hilfe zu 
kommen, — wenn ich ihn richtig verſtanden habe — den Grundſatz auf- 
geſtellt; die ganze Sache müßte ausſchließlich vom Staate gemacht werden. 
Ich glaube, er iſt darin etwas zu weit gegangen. Daß zum Beiſpiel die 
Aufwendungen, welche für die Verſtärkung und Erhöhung der Deiche noth- 
wendig ſind, von den Deichverbänden allein getragen werden müſſen, daran 
iſt meines Wiſſens kein Zweifel; es handelt ſich nur um diejenigen Koſten, 
welche durch die Regulirung des Flußlaufes, alſo durch die Deichverlegung, 
entſtehen. Zu dieſen Mehrkoſten ſind auch die Deichverbände heranzuziehen. 
Ich bin nicht grundſätzlich dagegen, daß fie auch einen Theil der Koſten iber- 
nehmen. Es handelt ſich nur darum, in welchem Maße ſie noch leiſtungs— 
fähig find, und in welchem Maße ſie billigerweiſe heranzuziehen find. Anderer: 
ſeits hat der Herr Regierungskommiſſar ſich auf den Standpunkt geſtellt: der 
Staat ſei überhaupt nicht verpflichtet; ihn ginge die ganze Sache rechtlich 
nichts an, denn es handle ſich hier um Deichverlegungen, und die müßten die 
benachbarten Deichverbände tragen. Ich kann dieſen Standpunkt nicht für 
richtig halten, denn es handelt ſich hier um einen großen Strom, der in ſtaat⸗ 
licher Regulirung iſt, und dieſes Regulirungswerk iſt nicht etwas, was lediglich 
die benachbarten Deichverbände intereſſirt, ſondern betrifft die Regulirung des 
ganzen Stromes, ſeine Leiſtungsfähigkeit in jeder Hinſicht. Daß es daher das 
Intereſſe und auch die Pflicht des Staates iſt, hier einzugreifen, iſt nach 
meiner Anſicht ganz zweifellos. Denn wenn der Staat hier gar feine Ber: 
pflichtungen hätte, ſo würde es ja für jeden gewiſſenhaften Abgeordneten 
einigermaßen bedenklich ſein, ſolchen Vorlagen zuzuſtimmen, wie ſie auf dieſem 
Gebiete jetzt häufiger an uns herantreten. Ich kann daher meinerſeits nur 
wünſchen, daß ſowohl die Intereſſenten fih hüten, auf den gänzlich ab- 
lehnenden Standpunkt des Herrn Abgeordneten Sieg — wenn ich ihn richtig 
verſtanden habe — einzugehen, daß aber andererſeits auch die Staatsregierung, 
insbeſondere das Finanzminiſterium, davon Abſtand nehme, es ſo darzuſtellen, 
als wenn jeder Staatsbeitrag zu dieſem Regulirungswerk ein eigentlich nicht 
ganz begründetes Geſchenk ſei. Nun wird hier angeführt, daß ein Staats⸗ 
miniſterialbeſchluß vom Jahre 1894 vorläge, welcher verhinderte, auf den 
Beitrag der Provinz, ſelbſt wenn er nur ein geringer und mehr nomineller 
ſei, zu verzichten. Ich habe gewiß die größte Hochachtung vor Staatsminiſterial⸗ 
beſchlüſſen; ich halte es aber nicht für unmöglich, daß ein ſolcher Staats- 
miniſterialbeſchluß in einem einzelnen Fall zurückgezogen werden kann (ehr 
gut! links), und ich meine, ich würde es doch für minder bedenklich halten, 
daß das Staatsminiſterium in einem gegebenen Fall, unter Berückſichtigung 
aller beſonderen Verhältniſſe, die hier vorliegen, einen Beſchluß vom Jahre 
1894 im Jahre 1898 modificirt und zurücknimmt; ich würde das für minder 
gefährlich halten, als wenn über dieje Prineipienfvage ein nothwendiges 
Stromregulirungswerf nicht zu Stande kommt und man in ſpäteren Jahr: 
zehnten ſagen müßte: ja, dieſe Deichdurchbrüche, die Ueberſchwemmungen, dieſe 
Verwüſtungen mußten kommen, weil ein Staatsminiſterialbeſchluß von 1894 
das Princip feſtgelegt hatte und von dieſem Princip nicht abgewichen werden 
durfte. Ich kann daher nur meine Wünſche wiederholen, daß auf beiden 
Seiten das nothwendige Entgegenkommen ſich finden möge. (Beifall). 
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